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JcLs mrd wohl katnto nöthwendig sein, d^n Standpunkt, 
welchen das vorliegende Werk einnimmt, näher darzu- 
legen, da dessen ganze Hdtung^ und' l'ätbnng denselben 
auf das deutlichste aitesprieht. Ntn* einzelne Punkte i^ill 
ich mir desshalb- vorredend bei'auszuheben gestatten, 
tfaeils um uäbillilgön Anforderungen im Voraus eiftgegen 
zu treten', theils um etwanigen MissverSföndniöseny rück- 
sichtlicfa der Art dier Behandlung, vorzubeugen. 

Der vergleiehendeü Grammatik hier dals 'V^ort re- 
den zu wollen, darf Mr kaum in delvf^n kommen ; wks 
sich hierüber sägen ISEsst, ist thei}s vokk Anderen, niimentKcli 

9 

Ikeuerdings von Pott, in der Yorrede zum zweiten Bande 
seinem vortrefflichen Etymologischen Fm'scbfingen,so grted* 
fich auseinandergesetzt, theils habe ich setti^t diesen 6e* 
genstand so hätifig in einzelnen Abbandlungen erörtert; 
dass diese Frage mir anr wenigisn Stoff mehr darbieten 
könnte. Und was "sollte man auch den ^^gnem dieser 
IMscipltn entgegenhalten? Resultate ? Wahrlich , wenn 
ein Werk, wie das letzte des unv^rgesslicheii Hunr* 
boldt, aus einer bestimmten Riditung einer Wissen- 
ischaft hervorgegangen ist, ein Werk, welches eine der 
grössten Zierdea des deutschien Creistes bleiben wird, so 
lange Wissenschalt tiberhaupt unter uns noeb gelten wird» 
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8« bedarf es, an Wä t yluhr ■ my w ulion^ /kr ganzen Drei- 
stigkeit, deren sich die litterarische Unkenntniss gewöhnlich 
erfreut, am so leichtsinnig und flach über diese Richtung 
abzuurtheilen , als es unter uns über die Sprachverglei- . 
chung geschehen ist Oder Gründe und Beweise? Die 
Natur des wissenschaftlichen Kampfes erfordert mehr als 
jeder andere Gleichheit der Waffen. Die Sprachverglei^ 
chung muss, wenn ihre Gründe nicht anders äusserlich, 
also unwissenschaftlich sein sollen, ihr Rüstzeug aus den 
Sprachen nehmen, die sie vergleicht, folglich aus Spra*- 
cheUy welche die: Gegner, wedqr den Willen, noch die 
Kraft haben zu erlernen. Wie also kämpfen, wenn auf 
der einen Seite Keoptniss. der Sache, um die es sich 
handelt» auf . der. . anderen Ignoc^pz die Waffen sind? 
Die S|irachv€frg|eichung ; hat in diesem Falle das gethan, 
iwaß ihr allein ttbr^ w^r\ sie hafrden. Gegnern, die das' 
Uniiütz^ di^er Ricjitung — ei^ g^nz flache Katego- 
rie in wisseascb^ftlLchen Dingen «^ zumeist hervarg^o- 
b^n^. «Fragen vvorg/elegty an deren l^ösuug ohn^ Varglei- 
cbungiSie ib]Se,T<HJ»t4eH^ bewähren sollten; -- sie bat Jils 
beute noch jau^^^nt^ort zi^ warten. Statt dessen ^ber 
Im i4^dQ die Froge. verkehrt Ujod iq wiloi;e Gebiete ge- 
rifug^n« Man Mt-diesre fUchtung ^h Sej^dlicb g^geft.d#s 
kläfisisdie! AUeHbuin; h^eichnet^ als destrqctfv füpi 4^ 
Gang. unaereCijSiUfifMS« iWo. aber ist je ein Wort. ge- 
sprochen, das >zii\4ies^i^ Annahmt! bi^rechtige? Duss die 
Sprachwiasensicfaaftt picht: vorzugsweise allein sich in ^wei 
Spi^chen ergehii kd«i9i$>* ^ ob der Geist in anderen 
sich nicht auf selb^tslSudige'^lVVeise offei)bare, wer v^err 
uieg dies zu läugnen {^ . i AJp^ w^9 ein grosseres Gebiet 
für den, welcher die SpitrqpQ als solche zum Gegenstaiid 
seiner Forschung geit)a:ch(:4at, verlaagt wir^, so wird 
wader die Kl^sicität aMsgeschlckssen» nach dem reinen 
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Aherthumsforscb^r eine neae Pflicht aufgelegt. Also 
nicht gegen die Kla^sicität ging der Kampf, noch weni- 
I g^ gegen klassische Philologen, sondeni nur gegen ein-- 
zelne Grammatiker.^ welche mit allen Fragen längst fer- 
tig zu sein glauben, weil sie niemals dcllren Schwierig- 
keit eingesehen. Denn das Vertraute uud Bekannte 
galt für das Begriffen«, ood doch findet nirgend« leich- 
ter die Bewusstlosigkeit ihre StdUe, als in. dem Alltägli- 
chen. ' Beweises genug in der Art und der Beschränkt- 
heit, mit welcher ao<^ die Gebildeteren ihre Muttersprache 
auffassen. Es hatte die alte Grammatik jgenau genommen 
bei der Sprachvergleichung grosse Verpflichtungen. Denn 
'da jene nfich vieriiundert Jahren der emsigsten Forr 
schung in den wichtigsten Theilen, namentlich der Form^ 
lehre, tUier die blosse Sammlung nicht hinausgekommcuei 
war, und von einem n'aturgem^ss^n Orga.nlsmus 
der. Sprache auch nicht eine Ahnung' gefa^st hatte, sp 
bat diese nei\e Richtung die Schtoacb einer so langen 
vergeblichen Bemühung dadurch von ihr .ii])genoi|[ir 
meo, dass sie die Unmdglichkeit des weiteren Fnrtschrit- 
tes bei dem Mangd vielfacher |i(ittelglieder n^ßhgewii^ 
£en h^t Dass solciie Mittelglieder bei der E,;^kllb*mig 
der ^G^setze dee Griechie6hen und Römischen, vor;ip^ 
lieh aber in dtf: Ableitimg der W<)rter» von den Besse- 
ren der alten Grammatiker ,^rmisst wurden, zeigt am 
deutlichsten der Lexilogus von Bqttmann, wo die Re- 
sultate bei der umfassendsten Gelehrsamkeit und .Jseji dem 
bewundernswürdigsten Scharfsinfie schwankend bleib^ 
und oft durch einen zweifelnden Hinblick auf die Mut- 
tersprache erhärtet werden sollen. Eine andere Ar| 
der Polemik hat sich in die Ironie geworfen* Mf^P ^bt 
das Verglichene, natürlich ohne den wissenschaftlichen 
Gang der Untersuchung, als blossen Laut heraus, und 
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freut sich dann ungemein, wenn auch nicht ein Element 
d^s Klanges mehr zusammen' stimmt Und warum ih- 
nen diess Lachen missgöpnen? Ist es doch dasselbe 
Lachet, mit dem der Unkundige den sinnigen Natur- 
foi^cher begrüsst, wenn er in der kriechenden miss- 
gestalteten Raupe den ganzen Organismus des färben« 
prächtigen, beflügelten Schmetterlings findet. Aller Gang 
der Entwickelung ist eben der, dass das Allgemeine sich 
dem Individuellen einfüge und sich aus ihm herausbilde ; 
so muss das Gemeinsame des Sprachstammes sich dem 
.individuellen Organ der einzelnen Völker anschliessend 
tmd die unterschiedenen Organismen hervorrufen. Dem- 
nach ist alle Yergleichung darauf hingewiesen, «dasGemein- 
same in d^n Unterschieden aufzufinden, und diese Un*. 
tetschiede als organische zu begreifen. Grimmas Laut-> 
▼ersdiiebung hätte denen, die nach dem blossen Ohre« 
verglichen, eine heilsame Lehre sein können. Es wird 
durch sie erwiesen, dass im Yerhältniss der antiken Spra- 
chen zum Gothischen, und von diesem zum Althochdeut'- 
schen, «Ke Gleichheit der festen Consonanz, weit entfernt 
^ auf gleich^ Wörter scUiessen zu lassen, vielmehr einen 
Yerdächtignngsgrund gegen jede Zusammenstellung ab- 
gebe, w<;il der Organismus dieser Sprachen eben jene 
Verschiedenheit bedingt. Nimmt man ni^ die erste beste 
neuere romanische Sprache, und sieht, wie die verschie- 
densteti römischen Wurzeln durch ' mannichfachen Pro- 
cess den Weg zum Gleicbklang trotz. ihrer inneren Ver- 
schiedenheit gefunden haben, so wird man nicht vieler 
Einsicht bedürfen > um ^ jener blosscfn Klangvergleichung 
den Rücken zu kehren; ^suis (sum) — suis (sequor); 
crois (cresco) — crois (credo); vis (vivo) — vis (vidi) 5 
lies (insulae) — iie^^iKa); ete (aestas) — et^ (Part, statüs); 
j^üne (jejunium) — jeune (juvenis); lit (lectuih) — li 
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(legit); nue (nubes) — nue (nuda); nüit (nox) — noit 
(nocet); adnorent (admirantur) — admirent (admiserunt); 
souris (sorex) — souris (subrisus); pla (plu-o) — plu 
Cplac-ere); se (=se in se-duction)' — se (=sub in' 
secourir=su€Currere) u, s.w. beweisen wohl schlagend das 
Gesagte, und hätten die modernen Yi^lker nicht zum Theii 
mindestens die etymologische Orthographie statt der 
phonetischen (wie sie bei den Alten gewöhnlich vor- 
herrscht) beibehalten 7 so würde man, wie ein Blick 
in Boiste Dict. des homonymes ergiebt, diese Beispiele 
auf tausend vermehren können. Verhält sich. nun diess 
' so mit den Gleichklängen einer Sprache, wie wird es 
sich erst gestalten, wenn man den Kreis erweitert und 
meh^rere umfasst. Und doch sind alle diese Formen, nacb 
bestimmten organischen Gesetzen entstanden , welche 
Dietz's treffliche romanische Grammatik jetzt entwickelt 
nicht Spiel des Zufalles oder der Willkühr. Umgekehrt 
werden gleiche Stämme in Formen, die dem Klange nach 
die verschiedensten sind, zersplittert, und wer vermöchte, 
trotz dem ihre geschwisterliche Verwandtschaft zu laug- 
nen? Oder wo bleibt in etat, etre iin'^egensatz zu 
Station, statu e, Statut, ausser dem t irgend ein er- 
kennbares Ueberbleibsel des gemeinsamen Stammes Stare 
übrig? wo in suis, suivons eine Spur,.des Aehnlichen 
mit second, sequence, in n.<£ der Rest eiäer Gleich- 
heit mit natif, natal, in mü mit Tneuble, emotion? 
Leicht giebt man alles Rieses in. mod^ri^en Sprachen zu, 
selbst ohne dass der Gang der Eiiitwickelung nachge- 
wiesen wird, weil die £lfminit^,.,ijp, ^ie es sich handelt, 
bekanntere sind; versuche 'cal^jef(»<)emand auf dem Ge- 
biete der antiken Sprache Ädinliches, s*o witd er, trotz 
dem dass er Schritt vor Schritt die Analogien vorführt, 
den grössten Widerspruch rege machen. Mit jener Ironie 
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also, die sich an den Gleichklang anklammert, ^ist somit 
nachweislich nichts gethan, ja diese Ironie wird zur Ironie 
ihrer selbst, wenn man etwa betrachtet, wie es denn 
historisch mit ihren gleichlautenden Ableitungen aussieht. 
Man bemerke etwa die Gleichstellung von log, Pfeil 
(Sanskrit is'us, also ohne Digamma, und mit weggewor- 
fenem s), mit log, Gfft (Sanskrit wis'as, Römisch Tiros, 
also mit Digamma und weggeworfenem^ s), und mit ioi^, 
Veilchen (Römisch Ti-ola, also mit Digamma, aber ohne 
weggeworfenes s); wozu denn als Beispiel' die Gleichheit 
der deutschen Wörter Pfeil und Veil (so, statt Veil- 
chen), also der Römischen viola und pilum kommt. 
Die dritte Art der Polemik giebt zwar di# Nothwen- 
digkeit der Vergleichung zu, statt aber historisch auf die 
Entwickelung der einzelnen Sprachen zu sehen, und in 
ihnen auf den Gang, den das ursprfinglich Gemeinsame ge- 
nommen, um sich in den verschiedenen Individualitäten 
gleichmässig eine Selbstständigkeit zu vjerschaffen, erblickt 

• 

sie in den meisten erhaltenen europMischen und auch asia- 
tischen Spraclien Abkömmlinge des Grermanischen, wo- 
durch denn nothwendig die Selbstständigkeit des Orga- 
nismus in denselben schwinden muss. So ist es denn 
wiederum zumeist nicht Herausstellung des Gleichta im 
Unterschiedenen, was erstrebt wird, sondern gewöhnlich nur 
Klanggleichheit, wie ursus und Ursau '),• und splen- 
det und es blendet. Da indessen, wie ich wiederholt 
gesagt habe, alle Sprachen des Indogermanischen nur im 

-"^ ~- I Uli - [ 1 ■ M__ ■■ ■■ ■ ' - 

1) IKe Sanskritform keisst ircs'as, die Römische hat c zwischen r-s 
weggeworfen, wie in farcio — fiini; welche Form ist nun nnverstfim- 
meh und älter? Die Römische oder die Sanskrit? Solcher Yerglei- 
chungen, wo das Alter der Formen aus den organischen Gesetzen 
nachgewiesen wird» werden täglich Hunderte, aber freilich tauben Oh- 
ren, gepredigt. 
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schwesterKchen Verhälfnisse stehen^ und' liaanche Bil- 
dangen im Germanischen nachweisHch selbst gegen das 
Sanskrit das ältere bewahrt haben > so wtifde, so fakch 
diese Richtung an sich ist, doch aus ihr Erspriessliches 
für die Wissenschaft hervorgehen können, wenn sie ihre 
Untersuchung von den ältesten deutschen Dialekten — 
die freilich immer noch jünger als die römischen sind — 
begänne, da hieraus auf manches, z. B. im Römischen 
Entstellte, ein neues' Lieht fallen könnte (ich will 
hier nur an die Verstfimmlung der Präpositionen im 
Römischen dem Gothischen gegenüber, oder an die Du- 
alformen des Verbi, woraus wir p. 267 einen wichtigen 
Schluss gezogen, erinnern); da aber diese Richtung, so 
weit ich sie kenne, ihr Material zumeist aus dem über^ 
all abgestorbenen Neuhochdeutschen nimmt, so entsteht 
das läeherlicbe Resultat, dass aus schon ganz verstüm- 
melten Wörtern, deren unversehrte, ganz verschiedene 
Form' wir aue dem Althodideutschcn oder Gothischen 
kennen, römische Bitdungen abgeleitet werden^ oder 
gar aus offenbalreu Lehnwörtern das ursprüngliche oder 
selbst ein verschiedenes Römisches. Dass mit dieser 
Richtung f in gewisser Ingrimm gegen das Sanskrit und 
die Sanskritaner verbunden ist, scheint natürlich; der 
Römer hat für solchen Hass ein treffendes Sprichwort; 
nur sollte man doch aufliören, die Sanskritaner Über San- 
skritformen und Gesetze belehren lü wollen (Du ntzer's 
Vorrede zur Lateinischen Wortbildung p. IV-— IX), die nie 
existirten, und zumal noch aus Bücbern, die nie vorhan- 
den waren. Mir wenigsf^fls isl es grfhr spasshaft wider« 
fahren, dass mir zur Erweiterung* lüeiner „aus Bopp^ 
Grammatik gaiommenen Sanskritkennttiiss" nicht '^in^al 
etwa, sondern dreimal die WilslMi^sche SansfcrUgram; 
matik zur Leetüre empfohlen ward, Ith^will gern glau- 
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ben, dass der, welcher mir den Rath so woUmeinend 
s gab, sein' Wissen dkx Wilson'schen Grammatik ver- 
dankt — denn aus nichts kömmt nichts -^ ziehe es aber 
vor, in diesem Werke nur die Bopp'sche, und wo es 
nöthig schien, die W i Ik i n s'sche oder Colebrook e'sche 
zu citiren. Gegen alle diese Augriffe hat die vergleichende 
- Grammatik auf die würdigste Weise polemisirt^ d. h. we- 
niger durch Worte als durch That. Denn ich müsste 
mich sehr täuschen, oder es fängt doch nachgerade auch 
bei denjenigen, die früher indifferent waren, die Ueberzeu« 
gung auTzugehen an, dass die Resultate dieser Richtung 
nieht vergebliche und vage sind ; ja selbst die Methodik in 
den Werken, die unmittelbar diesen Forschungen fremd 
bleiben, beginnt sich nach der neuen Weise zu modi- 
ficiren. So dürfen wir hoffen ^ dass sogar für die nie- 
deren Sphären der blossen Erlernung der Sprache Ge- 
winn aus diesen Studien gezogen wird, obwohl diess 
augenscheinlich nicht ihr Entzweck sein kann. Für das 
Griechische ist zum Theil hierin schon ein trefflicher 
Anfang durch Raphael Kühnert gemacht, in der Rö- 
mischen Form- und Wortbildung hat von dieser Seite her 
Düntz er viele äusserst werthvolle Beiträge geliefert. Diess 
führt mich denn näher dahin, die Aufgabe, welche ich 
mir bei diesem Werke gestellt, anzugeben. Wie ich das 
Yerhältniss zwischen der vergleichenden Grammatik zu der 
philosophischen einerseits , andrerseits zu der individuel- 
len einer einzelnen Sprache ansehe, darüber habe ich mich 
im Anfange des Werkes selbst, ausführlicher aber in 
meiner BeurtheilOng der Bopp'schen Sanskritgrammatik 
in den Jahrbüchern für Wissenschaftliche Kritik (1833 
Juli) ausgesprochen. Seit Jahren nun dem Studium der 
römischen Grammatik vom sprachv^rgleichenden Standpunkt 
aus zugewandt, schien es mir Bedürfniss, zuerst iiber 
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die Lautlehre vollständig ins Klare zu kommen, da die 
Entwickelang der grammatischen ]Ponn ganz von dieser 
abhKngig ist. Jlätte ich systematisch alle Lehren der 
Buchstaben verfolgt (z.B. alle Vocale, die Tenues ^c), 
so wäre zu befürchten gewesen^ dass ich zu einer Masse 
unnützer Wiederholungen gezwungen würde, da durch 
Bopp, Grimm, Pott natürlich ein grosser Theil dieses 
Stoffes vorweg genommen war; auch würde sich in der 
Masse des Gleichartigen das hervorstechend Abweichende 
verloren haben. Statt dessen schien es rathsam^ den 
Weg einzuschlagen, dass nur den Punkten,, in welchen 
das römische Lautsystem vorzüglich abwich, folglich d^n 
Punkten, welche ihm grade seine Fäiimng geben, dae 
grössere Aufmerksamkeit gewidmet wurde, doch so» dass 
die behandelten Gegenstände nicht als einzelne dastän- 
den, sondern ein lebendiger Zusammenhang sie verbände. 
Immer fand sich hierbei ja Gelegenhdt, theoretisch 
mindestens^ auf alle Punkte der Lautlehre zurückzukom- 
men, ii^ie ich denn z. B. bei den Diphthongen nothwen- 
dig auf die einfachen Yocale und deren Theorie einge- 
hen musste. Der Fortschritt aber zwischen den fünf Ka- 
piteln , die ich zu behandeln gedenke, ist eben der, dass 
während ia den ersten beiden die Laute als einfadbste 
Elemente erscheinen, die beiden folgenden die Verhältnisse 
der Silben in ihrer Beziehung zu einsmder darstellen, das 
letzte aber den Einfluss des Wortes als Laut auf das 
andere Wort betrachtet; in welchen Punkten eben der 
ganze Umfang der Lautlehre enthalten ist (vergl. Jahrb. 
f. W. Kr. 1834 Juli p.67). Ich durfte iran bei der Be- 
handlung der einzelnen Gesetze, in der Vergleichung 
natürlich nicht so karg sein, als ich mir im Anfang vor- 
gesetzt batte; denn ich suche hierin nur den Unter- 
sdüed der individuellen und der vergleidienden Gram- 

b 
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iiiatik> Manohes, wa» $ich vom.Gedchtsptuikle der le(2- 
tere4 «Is ideDtisch darstellt, dürfte, sobald es sich wn ein 
geordnetes System der ersten handelt, gesondert werden 
fdiiasen. Ich würde nach z. B. jsefar hüten, in einer römi- 
schen Grammatik alle Wurzeln, die aus. einer Sanskrit 
Radix mö^icher Weise entstanden seiu ktonen, zosammeft- 
KUflfellen, und wenn p.2i4 Wörter, wie mando,.wolo, 
frendoy als der einen Radix mrd zugehörig betrachtet 
werden» so würde ein römischer Grammatiker dieselben 
eben so wenig zu vereinen haben, als etwa ein deutscher 
die Yerba. kochen und backen identifidren dürfte, 
i^bwobl die Etymologie von pac^ nin-^, coc (cOq^.diess 
^9uif das evidenteste belegt. Aber die Vergleichpng 
kann solche Identitäten nicht abweisen , siie hat es mit 
der Sprache selbst vor ihrer Selbstständigkeit zu thun, 
dem eigentlichen Grammatiker liegt die fertige SpracUe 
vor, deren Gcgaesis er höchstens vom Punkte der Selbst- 
atftndigkeil an verfolgen darf. Diess will ich voraussebik- 
kiSD, um dem Geschrei zu entgehen » welches Einige bei 
der Identificatioo verschiedener Wurzeln» wie etwa der 
•eben genannten, nicht verfe'hlen werden zu erheben; 
auch dürfte auf diess Princip die an sich nicht sehr err 
hebliche Differenz zurückzuführen sein» die zwischen 
Bopp und Graff wegen germanischer Wurzeln neu- 
lich entstanden ist, obgleich die Gränze des Gemeinsa- 
men und Individuellen sich (rft nur schwer sondern lässL 
Fragt man nun, was denn nach einem solchen Geständnisse 
die Specialgrammatik voa der Vergletchung zu erwarten 
habe» da ja in ihr eine Menge der Identificationen aus- 
etnanderfallen müssen; so- ist darauf zu antworten, dass 
erstens überhaupt die Grammatik mit der Formlehre 
nicht abgeschlossen ist, und dass die Bedeutungslehre 
in der Weise, wie unter den Neueren ich aie isaeratoder 
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Sprachlehre viadicirt (JüUrk für W. kr. I. L pag.lSS>, 
und welche auch Pott, 'Etjriiiologischri Forschungen 11^ 
p.376v in dieser -Gecrtak anerkennt, auf die VereiniglHig 
maneh^s in der Forallehrä * Qetrennf en wieder/ zu#ücb 
kouinten mttsae; dann abör^ dasi ühcfrhänpt auch inaar« 
halb der gewöhnlichen Lautlehre nie die bestimiAten Geaetss« 
f» ▼«ereinzelt dastehen, dass sie in die gewöhnliche 'BiU 
dttng nicht eingegrififen 'hätten. DiesB wird ein>;fieifpi«l 
hlarev machen. Es halrii' d£e ffriechis^heGi^inalikallerr 
dingsp z/Bi formeil audichst SfSnste; «wie ßkÜ-^Mkta .y^ 
fAok in fioX-oS(iat(^vAe frend-o von uiord*eo) trenUeUr 
trotz deeridentiMt, die die* Spradhyerglddmng naxibwei«- 
set,i aber die Verwandisdiaft darf dudi dem gewtriiniif- 
ehien &iiamuiatiker nicht unbekannt «ein^ da^sie^vB.alleiä 
idiet- die Conjugation tou o^d^rdvar, - und über (das Ab*- 
lehimgsgesetz von mf (morior)' m ß^otog,^ a-fiCß)Q^^S^ 
(p&iotr'^ß)Q&zögf Auskunft giebt; : iNandientlich abev Jki&Ä 
in der Lehre von. der DeMvaäen nit^ cdnlSbhött geiiohe^ 
hen/ ohne dass die specielle Gvanaidtik 'die Residlate der 
▼ergleichetiden, i^ Bezug z. JB. jauf Identität, und Getrenntt 
heit, genau kenne Wfr daran nocfa^^t^eifelf, dem.wer^ 
den im Laufe des* Buches genügend' Beispiele gegeben 
werden^ ausserdem aber erlaube man uns:;: auf , die Be^ 
haddlung der einzclaen Artikel im Gr affscben/Spraok* 
Schatze hinzuweisen, wo' diese Yerbttllniss neehti klar h^r^ 
vortritt. Somit glaubte ich inir iM' Ahdefe&)fiir; dl^ 
Darlegung des römi^cfaidn SppächsysteBv^)duldi dlesä vcti 
gleichende Lautlehre einen festeren Boden zu gewinni^p^ 
immeri^ber hielt ich das Römische als Hauptsache schailf 
im AiigOy so dass ick )ede Bemerkciiig'aus^eilier andered 
Sprache nur anknöpfte, wenn das Erförderinssi gegeben 
w^; iDass ich hierbei .Torz&g^icli das; S^msJ^nt berüdk» 
sidittgte,' esgab dasSachveihäUaiss «voniseUisli^; denn selten 
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Bind die germaniaGhen oder Utdiauischeti Formen älter, 
das' Ze^nd und das Prakiit aber waren für die ELapitel, 
die wir }etzt behandehoa, weniger bedeutend; {ürdiefol* 
^enden werden sie, namentlich .die ktztere Sprache bei den 
Consonantenverändertingen und der Assimilationy wichtiger 
werden. Doch wird der auCmerksame Leser leicht ein* 
sehen, dass die jgegebenen Resultate nicht ohne Hinzuzie- 
hung dieser Sprachen gewonnen wurden, selbst: wenn 
sie: unetwähnt bleiben. Rücksichtlich des GermaniBcben 
ist es {Qr die einfachsten Laute oft misslich,» eine. Zusam- 
Stellung zu wagen, so lang die Consonanz eines bestimm- 
ten Wortes aus den Quellen nicht kritisch geban belegt 
isl; wo das gothische Wort vorhanden ist, herrscht nicht 
leicht Zweifel > da ein Schwanken der Orthographie hi^ 
nur ausnahmsweise Statt findet; für das AHD« aber läeSst 
sieb nur so weit G-räffs Sprachschatz ^ich erstreckt» oder 
bei Formen, die Grimma in der Grammatik oder, ander* 
warte geprüft .hat, mit Gewissheit verfahren. 

Was nun die benutzten Quellen betrifft, so habe 
ich hierüber weniges zu aagen,.da die betreffenden Werke 
in den Händen Aller eind. Bopp's vergleichende Gram- 
matik xnusslein ihren Resultaten überall vorausgesetzt 
w^den, woraus' sich' im Laufe, meines Buches mitouter 
eine etwas allzugrosse Kürze erklären lässt, die ohne 
jen^ Voraussetzung sogar zurUndeutlichkeit werden kann. 
Von Pott's' Etymologischen Forschungen lag bis ,zum 
Druck, des 14. fiogens nur' der erste Band vor, auch für die 
späteren Bogen konnte der izweite- Band i^ur in unbedeuten- 
den Dingen benutzt werden, da die vielfachen amtlichen 
Geschäfte, die den Schulmann gerade am Schlüsse des Wkftr 
tersemesters bedrängen, eine ruhige unausgesetzte L&ctüre 
und Würdigung nicht gestatteten. Daher mögen sich men* 
che Fälle vorfinden, wo, ohne dass es erwähnt is^ 
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ich mit Pott: auf gleiche ResuUale gokoiaitnen bin^'twlis 
ick : sonst . £elir gern bemeike. H&tte ich! fefiber Pdtfs 
Werk und' £e Aegist^r zu.denMlbto in Händen gehabt» ' 
idb würde öfters betstimniend ioder abweicbrad^ aach 
rfieksiohfüch : des ersten Baodea,.: l^en auftreten mto* 
San; denn.! aliefa in diesem ist mir . Vieles yc worüber 
mich jetzt 4ie Register, belehren, früher .entgangen, nidht 
durch mebie Schuld, sondern durch die .der .t3rpogvaphir 
sehen Ausstattung, welche so «ehledbt ist, das» ein foit- 
gesetztes , Durcharbeiten des höchst« ver dienstvoUeq , und 
durch Fleiss wie durch Geist ^eicha^ssig.misgezeichneten 
Werkes fast, utuaöglich wirdi Burnoufs, Düntzer's» 
Hartqng's, Schmldt's,Wülln er's verdienstvoUe Schrif- 
ten habe ich ofl; benutzt, obwohl erst die folgenden Kafiitel 
rechte Gelegenheit, ihre Ansichten weiter zu verfolgen, 
darbieten werden. Hingegen kannte ich mich nidit.dazu 
verstehen, die Etymologien einiger neueren Lattnisten! oTu 
berücksichtigen-, .welche, statt > auf das System der /Ver- 
änderungen einzugehen, Ueher.die Willkühr herrschen 
lassen, und mom^olane Einfälle des Witzes in der Ab* 
leitung für den Grundpfeiler, dar Etymologüe. ansehen 
möchten. Es lassen sich mit soldken Ansiditeii beqüeii 
zahlreiche Bände füUen, ohne dass dadurch der Wissens 
Schaft > wesentlich ein erspriesslicher Nutzen hervorgehe. 
Uebrigens bemerke ich noch nachträ^ioh, dasstdie drei er^ 
sten Bogen bereits Ostern vorigen Jahres als Programm des 
hiesigen BealrGymnasii gedruckt, hier nur mit wenigen 
Aenderungen wieder gegeben werden» Die freundliche 
Aufnahme dieser kleinen Probe bei den Männern vom 
Fache' kanin mich leicht über eine kurze Bemerkung in 
den Jahn'sdft^ Jahrbüchern trösten, die in den geord^ 
netsten Lautlehren, ireldie. es giebt, in^er. des Sadriwit 
unddesGQtkischeny Savifannensteppen sieht' Wer siiA 
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tkberhan(it nicht vä finden weiss, z. B. der Blinde, dem 
ist freilich blQhende Gegend and Steppe nic&t unterschie- 
den; der Km&dige aber weiss, dass die Lantlehre des 
Sanskrit schon seit der ältesten Zeit, die des Gothiscben 
besonders durch Grimm m einer Ordnung' is^ am die 
das Griechische und Römische beide «Spiiachen noch sehr 
länge rn beneiden haben- werden. Hat man fe im Rdmi- 
^fa«netwa eini Scbeidang zwischen stärken und schwacheti 
Formen versucht, wie «ie z. B; In der Decliaation der 
Participien auf -nt (ens) iim Sanskrit gemacht ist, und wo- 
durch eine anendlidie Menge Ton Erscheinungen eich 
rechtfertigen? Wir haben^ zuerst im Römischen in dicf- 
sem Sinne teret, hebet gefasst; *das könnte Jemand 
läognen; wer aber miklite eges-tas andens ms (jget-fas 
erklären r so dass e^et sehwache Psfrtieiptalfönri für 
egent ist, and t vor t in s überging, im Gegensatz Ton 
volun-^tas, was eigentlich Tolunt*tas zu schk'eibeff 
wäre, und der starken Participialform den Ursprung Ver^ 
danktf Denn es ist freilich hOchstieicbt zu sagen, egestas 
komme ron egeo, man yergisst nur/, dass ein. Suffix 
*^tas far nicht existirt (angus-tas, ma)es»tas haben -las 
dem radikalen 8 verbunden),^ am allerwenigsten aber 
Yerbal, d. i Kritsaffk «ein kann. Desshalb ist auch 
wohl salü-t, qui-(i't nidit unrichtig voi^ uns für /das 
Partioipialfoeroininum erklärt, da dtess fmSani»krit«chwa- 
ehe Formen liebt Somit möchte sich aus solchen Step* 
pen noch manches Erspriessliche heTbeibölen lassen, und 
die folgenden Kapitel dürften diess^noefa mehr als die 
bis jetzt behandelten zeigen. ' ■ 

M Einer grossen Entschuldigtmg bedarf der Druck; 
nicht dass ich so sehr viele Druckfehler gefunden hätte, 
sondern weil »ich selbst in der Orthographie dev indi- 
schen Wöifer nidit vedit. coaaequent war. 2lain^lreili»t 
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Vieles hier witSecbckt geändert. leb warzuent geeon^ 
nen, das Bopp'sebe System ganz aneunebmen, mf^^es 
vor dem Pott'aeben das Verdienst der Eänfachbeit' Tor> 
aus bat. Pott ricbtet sich nämU<s^ ganz nftch nnaerer 
Aussprache, deren Richtigkeit in keiner Weise lielegt 
ist» und häuft so einen Schwall von Buchstaben, die^einem 
Laien von dem Sanskrit ein^ gsqaz schiefe Ansicht beibdU'- 
gen können; wie unlängst jemand — ich weiss nicht wer •^ 
das Sanskrit eine corrupte Sprache nannte, ,,weii es ein^ 
ufiend\iche Masse von Consonsinten im Aoslaule^bäufe'^ 
während dodb der Schüler in der ersten Stünde iemf^ 
dass höchstens ein Consonant im Auslaut gestaltet sei«. 
Aber freilich, ,ii^er bei Pott Wurzeln, nicht Wtfr^ 
ter, (Wurzeln kommen aber frei nicht leicht vor^ nnd 
folgen, dann den WohUautsgesetsen), wie itsehtsehh 
bloss sieht, dem ist ein Glaube an etwas Barbarei destSanw 
skrit nicht zu verdenken, während die Orthographie ioc 
(icch), oder ridbtiger noch id (ich) (denn das erste« 
ist nur ein euphonischer, nach langen Vocalen weichender 
Zusatz), gar nichts Auffallendes hat. Bopp's System ist 
also für die Grammatik natürlicher» aber für den Dtuck 
unbequem« Wenigstens musste ich; um das häu%e>Sper^ 
ren der Linien zu meiden, daar und die cerebralen 
(lingualen) T> Laute, statt sie mit einem Punkte h»- 
ten zu bezeichnen .Qr, t, d)^ ersteres durch einen darüber 
gesetzten Punkt, r, letztere durch einen beigefügten Striehi 
t'f vom r. und dem gewöhnlichen t sondern. • Auch die 
palatale Tennis sähe ich mich genöth%t durch c zu be< 
zeicbnilb, denn da k nie den palataien Laut: ausdrückt, 
so schien es für die Aussprache unbequem, z.B. wik'as 
für w^tschas.zu setzen; umgekehrt konnte «sfärk-JLaüt 
angewandt, vor e und i imht zu •Missgriffin , AäilaS^ 
geben» man bitte z^B« SanAüit eeffa <kesa)'iei^t?4LdiM 
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lesen köimeD. Desshalb ist fitbr k*Laiit inmier k ange- 
frandl, für tsch immer c; wShrend der weiche Palatal 
durch g' gegeben 'ward;' weil hier w^gstens im Italie- 
Bischen tot e und i der palatale Laat gewöhnlich ist, nnd 
▼or a, o, u der Strfch da» palatale Element znrückroft 
Mit den Engländern j für dsch zu setzen (Arjunas) 
schien mir nnb^qaem, ^a j zu sehr dem palatalen Sy- 
stem fem liegt, wohl aber habe ich denselben soviel 
nachgegeben, dass ich das eigentliche ) (yöga — ^ JUg') 
mit j bezeichne, so dass sich in meinem System 7 über- 
haupt nicht findet. Das palatale s bezeichne ich nach 
JLassen^s Vorgang mit 9, um die gutturale Schärfe des« 
selben auszudrücken, da es gewöhnlich im Römischen 
nnd im Griechischen durch k vertreten wird; das cere- 
bitale s erhält das Zeichen der Klasse (s'). K s c h a obwohl 
znsammengesetzter Laut schien mir der Einfachheit wegen 
am besten durch x zu geben. Den Nasal der bestimm- 
ten ELlasse brauchte ich dann nicht zu bezeichnen, 
wenn er unmittelbar vor einer Gonsonanz stand, da 
diese nach einfachen Gesetzen seine Klasse bestimmt. 
Anuswara ersetze ich, wo es nothwendiges ist (Bopp 
kl. Gr. >§. 16) durch 1% . obwohl auch hier^z. B. vor s es 
eigentlich .keiner Bezeichnung bedarf, da in ha nsa z.B., 
auch wenn es hansa geschriebein ist, der Laut von selbst 
sich ergiebt Mehr wird es auffallen, dass, während ich 
im ersten Kapitel Bopp's Bezeichnung der Aspiration be- 
folge, ich im zweiten Kapitel davon abweiche. Diess ist 
mit voller Erwägung der Sache gnscbehen» Ich musste 
im zweiten Kapitel nämlich häufig vom Zerfallen des 
^ aspiiirten Lautes in seine Muta und seinen Hauch spre- 
chen. Das Ohr geht hierbei nicht immer richtig zu 
Werke, da ea an der. einmal gefassten OewohiAei^ z. B. 
der Aoaspradie »des f, zu fest hängte um teine Tremnmg 
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und dann einen« Abfall des '■ einen Etonenf es za fassen. 
leh mosste dessbalb; das Auge zu- Hülfe nehmen, . und 
wollte lieber eine' Consequenis aufgeben, als eine Ein« 
sidit in das . organisdie l^racbgesetz hindern. Dass 
das, Sanskrit w, bänfig noch dnrch t bezeichnet ist^ 
wird man mir nicht verfiblen , da bei der grössten Sorg* 
f alt doch der Eigensinn des Setzers die Beharrlichkeit des 
Correctors besiegt; in den leti&ten Bogen ist Jndess bierin 
eine erfreuliche Aenderung eingetreten. Sonach bezeichne 
ich die lUassen folgendermassen: 

1) Gutturale k, k* (th), g, g* (gh). * 

2) Palatale c, c (ch), g', g'^^gh) - 5. 

3) Öentale * t, t* (th), d,' rf'(dh) — s. 

4) Cerebrale t', t'' (t'h), d', d'' (d'h) — s'. 
&) Labiale p, p^ (ph), b, fi (bh). 

Anuswara.n. R-Vocal f. 

Die Fehler und Ungleichheiten, die sich noch fin- 
den, werden jBich somit leicht ändern lassen, auch werde 
ich ein genaueres Yerzeichniss derselben dem zweiten 
Bande beifügen, da ich bei der Anfertigung eines Regi- 
sters^ zu sorgfältiger Durchsicht des Druckes genöthigt sein 
werde. Ebenso soll der folgende Band eine weitere 
Einleitung enthalten, die sich über den jetzigen Stand- 
punkt der Grammatik aussprechen wird; jetzt schien mir 
diess untfaunlichy da ich dem Leser erst eine Uebersicht 
der gewonnenen Resultate zu geben gedachte, ehe ich 
die Nothwendigkeit dieser Richtung für das Römische 
nachweisen wollte. , 

MCchte dieses Werk doch beitrügen, die Sprache 
und ihre Wissenschaft der richtigen und wahren Er- 
kenntniss näher zu bringen. Möchte doch der ganze 
Zweck desselben, die Form und das Wort nicht als ein 
todtes, Willkührliches zu betrachten, sondern in ihnen das 
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Walten des Gentes als GeseU to begreif m,, nicht 
▼erkannt weided; mOchte doch mein Streben» 4ie Sprisi- 
che' so zu erforsdien, dass sie nfcht bloss als Bfk- 
tel, um die Werke der Allien ond ihre Gesdüchte ken- 
nen zu lernen, diene, sondern .' dass sie ansieht als 
ergiebiger Stoff des menschlicheii Denkens, GeltiHig «nd 
Würdigung erbake, sich der BiUigjong der Sachkundigen 
erfreuen; ermufhigt würde ich mioh alsdann, ancb den 
anderen Theilai der Grammatikv naaeatlich der Bedeu- 
tungslehre, deren erste Gesetze nodi im Dunklen liegen 
zuwenden können. 

Berlin, den 1 April 1837. 
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Erstes Kapitel 
Die Dipkthongisirung. 



jDetracbtet man im Allgemeinen die Römische Lautlehre 
' gegen die der übrigen Sprachen des gemeinsamen San- 
skritastammesy so sind es vorzüglich einige Gesetze, 
"welche den ^wesentlichen Unterschied derselben begrün« 
den, und der Sprache einen so eigenthümlicben Charak- 
ter, ein so festes Gepräge geben, dass formell hierin ge- 
rade das Hinausgehen über, die bloss dialektische Ver* 
schiedenheit zu suchen ist. Diese Grundprincipien der 
Römischen Phonetik fassen sich wesentlich in folgende. 
Punkte zusammenfassen: 

1) die' Abneigung des Römischen gegen Diphthonge, 

2) den geringen Umfang der Aspiration, 

3) die Beschränkung consonantischer Verbindung im 
An- und Inlaute, 

4) den gegenseitigen Einfluss des Consonantismus und 
des Yocalismus, und endlich 

5) die Schwächung des Auslautes, dem Consonantis- 
mus wie dem Yocalismus nach. 

Ich habe immer als die Hauptaufgabe der vergleichen- 
den Grammatik, die Hervorhebung der organischen Un« 
terschiede, und die Entwickelong der charakteristischen 
Prindpien der einzelnen Sprachen bei gleicher Unter- 
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läge betrachtet, weil nur so der Reichthum und die ganze 
.Fülle des menschlichen Gedankens in diesem Gebiete 
zur Anschauung kommt; ich muss desshalb entschieden 
gegen das Streben einiger wirren Köpfe ankämpfen, die 
materielle Gleichheit des Lautes zur Basis einer rein 
mechanischen Ableitung einer Sprache aus der anderen 
zu machen; dedn wie diess einerseits jeder historischen 
Grundlage widerstreitet, und zumeist auf Unkenntniss 
der verglichenen Sprachen beruht, so bewährt es ande- 
rerseits die Gedankenlosigkeit, das was in dem einzelnen 
Volke frisches, jugendliches Keimen, wenn auch aus ge- 
meinsamer Wurzel ist 9 zum todten Nachahmen oder 
höchstens zum abgelebten Nachaltern einer angeblich 
früheren Erscheinung herabzusetzen. Ich werde demnach 
in den folgqadeo Kapttelo versuchen» die wichtigsten 
Punkte des Römischen Lwtgesetzes darzustellen, so dass 
ich die übrigen Zweige des Sanskritastummes nur so weit 
ea die strengste Nothwendigkeit erfordert, vergleichend 
hervorbebe, und viehr strebe, ein Bild der R&»ischen 
Phonetik in seinen schärfsten Umrissen zu entwerfen, als 
einzelne Gesetze» welebe die Sprache mit anderen tbeilt, 
auszuführen, da diess mehr einer Gtwnmatik angehört 
Daas hingegen einzelnen Wörtern hin und wieder grös- 
sere Aufmerksamkeit gewidmet ist, das wird sich von 
selbst entschuldigen, wenn aus solchen Ueberbleibseln 
auf den Gang der Sprachgeschichte nicht ohne Grund 
geschlosaen ward. 

Zunächst also macht sich gegen das Sanskrit und 
Griechische, namentlich aber gegen das Germanische, in 
weiches Unorganisches in dieser Rücksicht vielfacli 
eingedrungen isl, in Hinsicht des vocaüschen Elementes 
eine tiefe Abneigung gegen die Dtphtböngisirung geltend. 
Nieht als ob die Römer die Diphthonge alle oder über- 
all verwürfen, — - sie haben vielmelu* in Spuren einen 
grossen Theil derselben erhalten; -r sondern, wie es in 
der Katur des Sprachzweig.^.bflgitedet ist, zeigt sich 
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eine dem Stamme im Allgemeinen zukommende Eigen- 
thümlichkeit, welche jedoch überall za überwinden und 
consfant durchzuführen ea dem einzelnen Dialekte an 
Kraft gebricht. Ist es nun richtig, dass solche organische 
Dialektsverschiedenheiten mindestens zum Theile dem 
Soden und Klima zukommen, in denen ein Volk seine 
Wohnsitze genommen, so ist eä an sich klar, dass hier- 
durch auch der Zeit ein unbedingtes Recht in Entwick- 
lung und Herausstellung solcher Eigenthümlichkeit ein- 
geräumt werden muss; denn es ist unverkennbar, dass in 
der früheren Zeit, je näher sie der Einwanderung liegt 
noch ein festeres Änschliessen an das was stammhaft ist 
Statt finden werde^ während die spätere in der Durchbil- 
dung eines Principes, das dem individuellen Organ ^an- 
gemessen war, weiter fortgeschritten, und zu dem mög- 
lichsten Grade einer Consequenz in dieser Beziehung 
gelangt sein müsse. 

Zweierlei haben wir deshalb bei defr Bestimmung 
solch er Unterschiede festzuhalten^ zunächst den Ort, d. h. 
das Dialektische innerhalb der einen bestimmten Sprache 
des Volkes, wie denn etwa das Organ des Niederdeut- 
schen von dem des Hochdeutschen abweicht; dann die 
Zeit, da in dem historischen Gang die beginnende Ent- 
wicklung eines Laatprincipes von der vervc^llständigten 
Durchführung desselben genau zu sondern ist. Für das 
Römische indessen haben wir uns bei solchen Unter- 
suchungen vorzüglich in der Gränze des bestimmten Dia- 
lektes z» halten, da es si^ch später ergeben wird, dass 
die benachbarten Verzweigungen, wie ^twa das Umbri- 
sche, ganz Terschiedenes Principien folgten; minder ist 
uns das Zeitliche von Wichtigkeit, weil seit der Epoche, 
von welcher ab sieh die schrifilicfaen Monumente her- 
schreiben, zwar ein Fortschreiten der dem Römischen im- 
manenten Lautprincipe nachweisbar, der Unterschied in 
den Perioden «ber nicht ^ein so abweichender ist, dass 
wir ia der'GrauHn&tikamdesshalbtine voUstäpdigeSchei- 
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dang, wie z. B, des AHD. und MHD. vornehmen müssfen. 
Von selbst versteht es sich indessen, dass dem Gramma- 
tiker we^er das Dialektische noch das Zeitliche fremd 
sein dürfe, im Gegentheil wird eine genauere Bestimmung 
zum Theil nur aus der Tergleichung dieser Verschieden* 
heiten sich ergeben können. 

Sehen wir nun nach diesen Bemerkungen, die wir 
für alle Wohllautsgesetze, die wir behandlen, gleich- 
massig festgestellt haben wollen, auf das so eben ange- 
führte Gesetz der Diphthongisirung, so ergiebt sich zu- 
vörderst, dass die älteste Zeit bei weitem weniger spar- 
sam im Gebrauch derselben gewesen sei, als die der 
Classicität, obwotil auch sie in sehr engen 'Gränzen 
sich hielt.) Um aber der Ordnung nach zu gehen, unter- 
suchen wir zunächst: welche Diphthonge das Römische 
überhaupt kenne, in welchen Fällen es die gekannten an- 
gewandt, [und drittens endlich^ wie es sich bei der Ver- 
meidung der Diphthonge geholfen habe.] 

Diphthonge entstehen ursprünglich nicht durch das 
Zusammenkommen zweier vocalischer Laute überhaupt, 
sondern durch das Verschmelzen des starren A und des 
flüssigen Vocales, I^ U. Diesen organischen Unterschied 
des vocalischen Sjstemes, den ich schon früher in den 
Jahrb. f. W.Kritik (1833 JulQ aufgestellt habe, muss ich 
auch hier als Grundlage der Entwicklung um so mehr fest- 
halten , als er sich für die Germanische Lautlehre in 
manchem Punkte als entscheidend zeigen wird. Am trea- 
sten bewahrt aber das Sanskrit den Unterschied des 
Flüssigen und Starren darin,- dass das letztere in seiner 
vollkommenen £in£achheit nur auf das A beschränkt ist 
während das erstere Über seinen natürlichen Umfang als 
I und U um einen Schritt hinausgegangen, welchen ausser 
den Slawischen Sprachen keine andere ihr nachgethan 
bat, wir meinen die Vocalisirung des R. Zwar lag der 
Gedanke nicht fem, dass wenn ein flüssiger Vocal der 
seif wielcher seinea entsprechenden flüssigen Consonan- 
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ten hat, i — j, u— *y, aach^as Rsein homognes. Tooali- 
sches Element baben müsse; indessen wie alles sich dem 
rein Theoretischen hingebende der Lebendigkeit des 
Organischen mderstreitet, so zeigt sich bei ^er Yocali^ 
sinmg des r undi h g^genfd^er der des j und v im Saiir 
skrit, sogleich der Umstand, dass 1 mit Sicherheit als Yo* 
cal gar n i cht 'anzunehmen ist , sondern dass es nur der 
vet^einzelte Fall einer Wurzel oder Form ist, in welcher 
eine reine liquidaCl, r)oder y mit r Yocal vorkömmt *) 
(KFrp), was sonst hichtleicht geschieht, obwohl die Gram- 
matiken es übergehen; dann dass rücksiohtlich des r Yoeak 
erwiesen ist, (vel'gl. Bopp, YergL Gramm; §;1. und Yocalis- 
mäs p. 157 sqqO dass es nur eiil späterer Yertreter einer, 
l^be, z. B. ar, sei.; ^idliiph aber, dass trotz des Eindringens 
dieses I^eulingsunter die Flüssigen, erselbst durch seioe ihm 
nicht abausprecbeüde-Gunlrung ,nur die Ursprünglich- 
keit seiner £otst^itDgt(arX nicht denA^el derDiphthon* 
gisirusg erlanjgen kofcmte. So können, wir also für die 
IDliphtbongbildusg^.als einfachstes. Element, wie es sich 
im Sanskrit zeigt, das: starre a und die flüssigen i und u 
annehmen, und demnach als ursprün^ches erstes Gesetz 
derselben aussprechen: - v 

nur starres Element mit flüssigem bildet 
den mi^chlautenden Diphthongen; 
wobei natürlich^ wefl* die Quantität innerhalb des Diph- 
thongen scho^ ziir Sättigung der Länge gekommen ist^ 
auf die Qifantität der einzelnen Bestandtheile nichts 
ankömmt. Denn es kann 4+1 quantitativ nicht längeres 
ai (ae) geben, als a+i Und hierin liegt schon der Un- 
terschied von der Yecbindung des Flüssigen mit dem 



1) AqcIi^ andere Comonaifteii .theileii diese Abiieigiiiig gegen deli 
r Vocal; »' (»cK) i« B. gestattet ihn offenbar nicht, ahne- Zweifel , weit 
diese Consonanten ihrer Natur nach schwächer sindi als das vocali- 

* • 

sehe ri welches sein innere« consonantisches Wesen nicht ganz abge- 
legt hat Bas TocaUsche Element aber muss in der Silbe schwächer 
sdn, ab das consonantische. 

4 
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Starren I od^ iDh leiiiem andern flüssigen Elemente , da, 
wenn hier eine Verwandlnng^ geschieh! , was nicht eben 
in allen Sanskritaspradien der fall ist, ^He Quantität des 
letzten Elementes nm desshalb allein die bestimmende 
bleibt, da es immer der Vocal ist, welcher den quantitativen 
Wertfa der Silbe festsetzt, das erste Element Mer .aber 
2um Consonanten d» Silbe herabsinkt, und dem letzt^a 
die Bestimmung des vocalischen Laates allein überlässt; 
also für i'-Ha mid 1-Ha gibt es keinen Unterschied in 
der Silbe ya, wohl aber für i-4«a und i«4i<A, da jenes 
ssya und dieses yk werden mnss. Auch diesen Unter- 
schied müssen wir für die Folge rüeksichclich des Ger- 
manischen fest im Auge behalten. Der Einfachheit des 
Sanskrits kömmt zunächst das Golhische darin gleidi, 
dass es für das kuri^e starre Element auch nur den eiü« 
faclien* Ausdruck A hat, wie zuerst Gri min schlagend <ge* 
zeigt hat. Nur dMn kann ich i&m oimmermebr beitire^ 
ten, dass er meint, <da8s im GotUsehen DipbAongen EI 
die Bestandthelle 1) ein in der Sprache nie ffe^ rorkom«' 
mendes ennd 2) das flttssige i «eien; obwohl ich weit 
^itfernt bin etwa elpen Triphlhongen d^-^i anamnehmen, 
da Triphthong nur wiederum durch Vermiltelung eines 
starren Elementes mit dem Diphthongen, nioht darck die 
eineß Diphthongen mit flüssigen Vbcate» entstehen 
I^IVnnte. Denn' obwohl ^as Oothische e ^nd ö m>n dem 
.Sanskrit e und ö durchaus verschiede» sind, so haben sie 
doch nicht die Einfackbett des starren Elementes wie im 
Gr. LatAHD. angenommen, um wdtere nfene Diphthon- 
gisirung zu bewiriien. Es ist überhaupt überraschend^ 
welche Stufe ifiese beiden Gotbisohen Diphthongen gegen 
das Römische, Griechische und auch Germanische aude^ 
rerseits eini^hmen. Während, wie im S^nakrit^ «der 
kui;ze entsprechende Yocal fehlt, sind sie doch keines- 
wegs reine Diphthongen wie dort, da ihnen selten ein 
wurzelhaftes i oder u entsprich^, dem ai und au entge- 
genstehen; und itiederum^ wenn wie im Griedliiscben 



. DU Diphthon^isirung. ' f 

und LateinischeO) dds GoChitche e utid 6 oft den unpfting'» 
liehen Sanskrit ä entspredien, so darf dMh im Gothic» 
sehen in keiner Weise an ein Zerfallen dea atarren Ele* 
mcoatea in die drei Lame ! a , e , o , gedacht if erden , da 
sonat nothwendig dieae Ersebeinung sundehst am kurzen 
Vocal sichtbar tverden mfiaste. Die^e FftUe subsurairen 
sich aber leicbt auf folgende im Gotkiseheo zu bemer- 
kende Gesetze« Scfawddning des nrspr&nglicben A zu I 
und U sind überall im Gothischen und Deutschen *be- 
merkbar. Wenn wir Gotbisch t. B« AU ffir ursprQng« 
lichea Sanskrit A mid ebenso AI für denselben Laof/na« 
mentlich Tor R und H finden^ so glaube ich, ist kein 
Zweifely^dass das Verhttitniss so zu denken sei^ das» das 
ursprfingliche A sich entweder in I oder in U ecbwactte^ 
der folgende Consonant aber eine Modification der Ans- 
spra<^bei erforderte, die graphisch nicht anders auszudru- 
cken war, als durdh den Zusatz eines A ^). Ausserdeni 
aber zeigen sich auch in unendlich idelen andern Fällen 
solche Schw&cfaua^to des Sanskrit, starren Elementes in 
das Germanisdie flüssige. Wird nun i und u leichter 
sein als a, wie Bopp gana^ richtig gezcagt hat, so veivtdit 
es sich auch, dass e und ö leicbfer sind als ä, da Vlieses 
:ira+a, )ene sira+i, t±ja-|hu; soll sieh desshalb San-^ 
skrit. ä schwächen, wie diess im Gothischen Principe 
liegt, so versteht es ^ch von^bi^, dass e ixad 6 die 
passendsten Laute sind, die nun £war das W^en des 
Dipiitfaongen dfthn haben , dass ihnen durchaus der ein* 
fache kurze V!6i>al abgeht, darin aber d^e Natur des 
Starren, dass sie nun uuanflöslich bleiben, so' dass Go^ 
thiseh e-t-a nicht, wie im Sanskrit, die Sähe aya bildM' 
kdUnte^ DeA entschiedensten Beweis der Richtigkeit die-, 
ser Ansicht bilden die wenigen erhaltenen Fälle, wo Gro- 
thisch 6 niekt Sanskrit ä sondern einem ursprQngliehen 

■ I ■ » I I I I ■ ■ . T ill ■ . - I» , <i '■ ■ 

1) Zur Vergleicluuig diene muthmasslich , Schwächung des a in 
Lat' Gompositis, durch r wie durch Doppclconsonans in e verwandelt 
p^'PM-gi — neben pe-pm^rif vipiRrmy puerpmra. 
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u Elemente entspricbt and eben so e dem Ahd, e (a-i); 
wie z. B. bl6*ma ganz wie flö-s auf den Stamm phul 
zurückzuführen ist^ nnd wie Graft Gotfa. fHkan dem 
AHD flehon gleichstellt. Während «ich also 4ii nnd 
au für das wurzölhafte i und u . und ihre Yerstärfaong 
erhielten y zuweilen jedoch eine Schwächung des a aas- 
drücken , dürften sich e und 6 gewöhnlich nur fQr 
Schwächung de& ä (aa)u in höchst seltenen Fällen jedoch 
auch als Verstärkung des i und u zeigen. Hierbei kann 
ich nicht umbin, darauf aufmerksam zu madien, dass das 
Gothische überhaiq>t nicht das reine Entsprechen des 
langen und kurzen Vocals zu lieben scheint ; denn wenn 
mit dem kurzen a. gewöhnlich e oder 6^ mit dem u sehr 
seilen ü, gewöhnlicher au stimmt, so bleibt nur i übrig, 
fiur das sich ein 1 nicht nachweisen läset. Hier nun tritt 
das obige ei ein, welches Bopp und Graff als reines, t 
fassen^ dem Grimm ^er diphthongisdien Laut zu geben 
scheint.« (D*; G. Iv p. 49.) So viel, ist gewiss, die ver* 
wandten Sprachen zeigen 45tets als> esitsprechend t, indess 
wenn iph, Bopp's ti'efflicher Darstellung zu folgen ganz 
n^edenklicb .finde, so ist doch m dieser Rücksicht nicht 
sowohl < an eine einfadbe Verlängerung des i zu denken, 
sondern in iw meisten Fällen, uameittlichin denen, welche 
grammatiscbeFunctiwen ausdrücken, das ei als Schwächung 
des ersten Lautes des Diphthongen ai zu fassen, ii=l; 
ganz wie bei au, welches^ das erste Element zu I her* 
absetzend^ lU ergiebt Diess ist dann,i)^ erste Schritt 
eines uuorganischen Eindringens tou Diphthongen, die 
flüssiges mit flüssigem Element Ter^einen, und welches 
im AHD. so weil geht, dass man das ursprüngliche Gesetz 
kaum wieder erkennen dürfte; namentlich auch dadurph, 
da$s es mir dort gestattet scheint, nicht bloss den einejsi 
Theil z» B. eines langen azu schwächen, sonderp beide 
Theile, wodurch ein Reichtfaum der Bildungen entsteh^ 
der oft das ursprüngliche Element in den verschiedenen 
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Abändening€0 ganz dunkel lässt; vorzügtick d» häufig 
noch dialektischer Wechsel hinzukommt ^ .1 

Neben e und 6 hat das Sanskrit ai und an, die offen«^ 
bar dieselben Elemente enthalten; es muss also' in der Art 
und Weise der Zusammensetzung ein Unterschied b^ 
grfindet liegen. In der Quantität der einzelnen Bestand-^ 
tbeile, wie Bopp in der vergleichendeil Grammatik §. 2l 
annimmt, ist dieser nach dem oben Ausgesprochenen nicht 
zu suchen; worin. also? Die Sanskritgrammatiker haben, 
wie gewöhnlich, das häufigst Vorkommende als das at- < 
leinig Begründende hingestellt, ihnen entsteht AI und AT? 
nur durch die Verbindung von festem Elemente mitDipi« 
thonge'n: ^-f-esai, yH*-6=dn. Wäre nup diess letztere 
allein der Fall, so * wäre das Gothische AI ' und AU nräfr 
seinem Laut^, aber nie seiner Entstehung nach, dem San- 
skrit AI und AU verwandt, was indess, wenn auch s^lteni 
vorkömmt, wie denn Gothisch ah tau dem Sanskritr Bstsm 
entspricht. Unter Bopp's Annahme hingegen, dass, sich 
die Laute 4i und äu, aus ä + i oder A+u entwicke^ 
len, wtirde man die Gothischen ai und au entweder 
phonetisch e und 6 klingen lassen müssen, was niobi 
wohl angebt, oder es dürfte ai und au grammatisch nicht 
dem Sanskrit e und 6 entsprechen, (die auch aqs a+i, 
aHhu entstehen,.) was ^loch wiederum das Gewölm- 
)iche ist. 

Aber ich habe schon früher in den Jahrb. t W. Kri- 
tik gezeigt, dass vornehmlich das erste Princip, weldies 
Herr Lassen in Schutz nahm, ein einseitiges sei, und dar- 
gethan, dass es selbst für das Sanskrit nicht passe. Denn 
abgesehen von Bopp's scharfsinnige^ und mir nnbezwei- 
f elter Wriddhitbeorie, die angefochten wrerden könnte; 
steht doch die Verschmelzung des einfalthen Augment S 
mit folge^em flüssigen Vocal zu ai und au, ausser allem 
Streite. Ich habe damals dieNachdrücklichkeitdeser* 
sten Theiles, vorzüglich Hermann de em. rat. gr« .Qfi 
P* 52. 53« folgend, als die Ursacbe betrachtet, wodurdb 
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es Euvreflen gescbehe^^ dass a+i in den einfoehen Diph- 
thongen £, (in welchen beide Theile gleich klingen oder 
vtehnehr selbttaülndig gar nicht mehr klingen,) überzu- 
gehen v^hindert würden. Diess ist Tom Standpunkte 
des Sanskrits y um das es sich damak allein handelte» 
auch ganz richtig, nichts desto weniger aber einseitig, 
nnd ftlr des Gothisehe, wo sich ai eben sowohl als 
Stärii^itlig des * einfachen i (a+i), wie als Schwftchong 
des langen ^ (a+a) zeigte ohne gehörige Erklärnng. 
Yieliuehr ist es ganz gIei<AgÜltig, welcher der beiden 
Theile der niachdrückUishe sei, denn immer wird, wel- 
cher von ihnen auch den Nacbdrack habe, er selbst 
im 'Zusammensprechen mit dem anderen seinen eigen- 
tbümlichen Laut bewahren wollen, und so bewirken, dass 
der andere sich nicht gänzlich mit ihm zu einem einfaehea 
Iianle verschmelzen kann. Es ist also ai und an, gegen e 
und 6 gehalten, sa unterschieden, dass in diesen der Laut 
des Elementes ganz gleichgültig geworden ist, w&hrend 
die. ersteren zwar aicb nur einen Laut bewirken, in dem 
aber, gleichsami durchsichtig, die ursprüngUefaen Elemente 
dnrßbschimmem. Im Sanskrit nun, wo, sobald eine Xus- 
serer Anregung eintritt, die Diphthongen e und ö sofort ihre 
Festigkeit verlieren, um in ihre Elemente sich auflösen 
zu können, geschiebt es freiHeh zumeist, dass aiaus a+e 
entsteht, da diess der gewöhnlichste Fall ist, wo einer 
der Yocale Nachdruck erhSlt; und zwar auf folgende 
Weise: Die äussere Anregung der Auflösung ist die 
dem Sanskrit eingewurzelte Scheu vor Hiatus; und wie 
nun nach hinten aus e+a, aya wjrd =a-4-*ia, so dass 
sich das zweite Element dem dritten hinzugekömme- 
aen accomodirt, so accomodirt sich nach vom hin na- 
türlich das zweite Element dem ersten zugekomme- 
nen; a-|-.4=:aa+iz=:4-|-*i=s^i; indem man annehmen 
darf, dass d^ erste Element nicht dadurch, dass es tiber- 
haopt lang ist^ sondern dadurch, dass es als das folgende 
absorbirend den Nachdruck bekömmt, 6i entstehen 
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'lässt Ganz gleich, obwohl eiai anderes Resultat ge^ 
bendy i8t'cvif^fj=z'Bvif}eaai=stmf}Eatzs:TV^7j--t, pon<w&laheF 
die Fonn mtpu (arpsi) sidi nitr so unterscheidet, dass 
das > i der Endui^g in der Contraction umlautend auf a 
gewirkt und es zJxe^emhchthvtV %yxpeecissviiif/ee'iiiaBV&* 
rpetr-issitvtlJeiy wie diess letztere auch in ttSi-aai^sz^i^ 
S-isai'^zTid^eiai oder dedoaae=dedd€ae:=:d«<$ot;(ri4er FaU 
ist» in Formen die siish^ ohAe jene Contractionsart, und 
die Umwandlung des ^ft in e darch folgendes i, gar nicht 
erklären lassen; denn wenn rnaii zur Contractiön'rt^iftd» 
in ßl etwa die Verwandlung des Acc. pL ßaavliag^ in tls 
stellt, so zeugt diess -eben * vört der ■Verwirru!i^> jede« 
grammatischen Begriffes. DieHs'äfto, der Nachdruck M^iia- 
lieb, den eines der Elemente der iDtphfhdng^' dein an* 
deren, gegenüber* hat^ ist nim n^mentHeh das Priäctj^des 
Gothischen arund au, niag estHin äf, ^u oder af, aft'W 
le^en ^eiif; d#nilr dlirr ist mir an'^er'Grimüi'sc^eäBeitf^- 
kimg über d^n< Atscent dieser Diphliionge gewiss richtig, 
mag man tou deloi Einflnss des folgenden Budistafe^n 
auch halten was man wolle, dass innerhalb des* Lautet 

.nicht beide Elemente gleiehbn Accent haben, fifjrrtolö- 
gisch kann demnach auch Gothisches ai und a*i gewöhn- 
lich nur dem Sanskrit e und ^^,' hOchst selten imd-fast 
nie -dem ai'Und au eslsprechen. • ^ '' ': ' 

Die zweite Consequenz des Unterschiedes ' einer 
C4ontraction' des Starren und Flüssigen, je nach dem Un^ 
terschiede oder, der Gleichheit der Naehdrücklichkctt bei- 
der Theile, war aber die, dass weil in e und 6 beide ^u 
Einem fesieb' Laute Terschmelzen^ die Sprache bald da- 
bin kömmt, sie als ein Einfaches zu betrachten. Ausser 
dem Sanskrit ist diess überall, auch imZend^ geschehen; 
das Gothische hat sich, wie oben gesseigt ist, beharrlich 
auf einer Mittelstufe gehalten; und nur der Mangel der 
metrkdhen Erweismütel kannte im Prakrit von solober 
Annahme abhalten^ nicht Ae Natur der dort vorgenom« 
xnenen Yerwandlangra. Die Einfachheit eines -Yecales 
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bat aber darin vorzüglich ibren Begriff, dass dieser in' 
8icb.(den' GegeneafZy der reinen Quantität nach, her- 
▼oiistellt, der in. den Diphthongen schon vermittelt ist. 
So verrathen .akb denn m diesen Sprachen das & und 6 
besMiders da^ • als einfache. Laute , dass sie . nun als 
ku£2e Voeale fl^n' eqtsprecheqden Jangen quiEintita- 
tl^ eAlgeg^nti:eti^v 

:. ]>iQr erste Unterschied ist hiermit in dem Princip 
des starren und festen Yocalismus gewichen, doch bekun- 
det sich., a^cb hieni^. eine vermittelnde Stiüfenfolge, wie 
wir <al8i>d4 den/IJnterschied zwischen dem Griedüschen 
und Römischen einerseits und dem Germanischen ande- 
i^Kseits-nai^h weisen werden. Depn wenn |ietzt nach ih- 
rem Inhalte die/beiden-Yocale (^ qnd e» ihres in ihnen . 
jyicigeQflfii Anf£|pgflautes wegen,, ganz nr^be dem urspriing- 
lif^hen a treten, .d» hr selbst starr werd^Ui so : ist doch ihr 
Laut selbst noch ^p .sehit ;d^m Aussen i. und u ver- 
wandt, da^s sie sicti^dpu^sen Yocalen nk^t gänzlidi e^t- 
fli^etifden können. Qierdurch aber wird,^wie es sich fast 
von selbst versteht, der Uebergang der einfachen Yocale 
in einander ungemein erleichtert, indem das e und o als 
vienvandt mit a «einerseits» und als diesen Laut mit i und 
u veonnittelnd andererseits auftreten, (a^vras, equ-ös, 
equ-us,); und gewiss, die Mischung der Yocale könnte 
£ast als wiUkührlich erscheinen, wenn es uns nicht ge- 
länge, auch hier auf bestimmte Principien zu stossen, und 
wir nicht die ursprtingtichen Formen des Sanskrit, wo 
die Unterschiede mit unnacbgebender Consequenz fest- 
stehen, hülf reich zur 'Seite hätten. Yergleidit man z. B. 
die Formen: vol-o, vol-upt, vol-umus, mit vis (vils) — 
vult — vultis — vellem (vels^m) — velim, so wird frei- 
lich, von den gewöhnlichen grammatischen Principien aus,^ 
alles kunterbunt untereinander zu liegen scheinen, ob- 
wohl gerade in diesen starken Formen sich die Grund- 
gesetjze des Yocalismus und des Consonantismus, die an- 
derwärts in der Wortbildung nicht minder häufig, nur 
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versteckter ^)y yorkommen, am zusammengedrängteslen 
und auffallendsten erhalten haben« Es ergeben sieb für 
die Veränderung des Vocales nun gewisse Princ^ien^ 
die theih in der Yorliebe bestimmter Consonantenclas- 
. sen für bestimmte Vocale ihren Grund haben,« und aller- 
dings mehr spielend .der Freiheit dos Mundes als der 
Festigkeit eines Gesetzes anheimfallen , me etyra oben 
dem offenen 1 sich gern o, dem geschlosseneil sich gern u 
zuzugesellen liebt '); theils in der Folge derVocale, wie 
denn i uud u auf einen vorhergehenden selbst durch 
Consonanten getrennten Yocal gern umlautend wirken 
Cvel-im); theils in der Stellung, wie das Wortende na- 
mentlich sich sehr stark modificirend zu dem Vocale 
verhält; (a^vas, equ-us, iTtn-og). Oft aber sind sie auch 
tieferer Natur, wie besonders hier erst die ganze Frage 
nach der intensiven Schwcfre der Vocale, deren erste und 
sichere Grundlagen hingestellt zu haben, dem tiefen 
Beobachtungsgeiste Bopp's gelungen ist, in Betracht 
kömmt, da auf sie hin oft ganze Weisen der Formbil- 
dungen, vorzüglich im Griechischen, gegründet sind. Die 
MitteI8t^fen o und e in ihrer Einfachheit machen es also 
dem a leicht, zu i und u zu gelangen^ was im Sanskrit 
nur in den wenigen Fällen der Schwächungen, und auch 

1) Wie verhält sich die vocalische Aenderung zwischen genus 
und gen-eris (esis); robur, ^oris; nomen, •^inis; ord-o, -inis; 

•scel-ns-eris SU cul-pa (für sculpa, vergl. Deutsch: Schuld, undSansinrit: 
skhal, y/fotvL ich aucK fal-lo, wie Griechisch a^dXXot ziehe)?. Wir 
sind gewöhnt, zu schnell über solche Formen hinwegzugehen, ui\^ sie 
werden uns zu natürlich, als dass wir der , geringen vocalis.chen Modi- 
fication AuDmerksamkeit schenken sollten. Die gewöhnliche - Gramma- 
tik, die nur bewusstlos, d. h. gedankenlos, solche Aenderungen einre- 
gistrirt , sollte desshalb sich ' hüten , Tön der Willkühr der ver- 
^ gleichenden Grammatik zu sprechen, sie, bei der Alles Willkühr ist, 
insofern da wo dem Faktum weder Grund noch Gesetz untergelegt 
wird, schwerlich von etwas Anderm die Bede sein kann. • Ueber jene 
Fälle übrigens werden wir im 4ten Kapitel zu reden Gelegenheit 
haben. 

2) Hier ist der UnUrschied der Zeit (siebe oben p.3) xu beob- 
achtea 
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dort nur bei i geschieht. Rechnet man hieza, dass diese 
verschiedenen Principien oft in Collision gerathen, so 
kann man es freilich dem der bloss Susserlicli zu Werke 
geht, nicht yerfibeln, wenn er auf das alte Wort, dass in 
der Etymologie die Vocale ohne Bedeutung seien, za- 
rticke kömmt 

Für die Diphthongisirung aber entsteht nun folgen- 
der Weg. Zunächst, da e und o die Starrheit der Un- 
auflösbarkeit erhalten haben 0, ist neben den Diphthon- 
gen ai und au, eine Reihe möglich, die durch Verbindung 
des o und e mit i und v entsteht: ot, ov, £t, ev, welche 
je nach dem Maasse der Nachdrficklichkeit ihrer Mo- 
mente verschiedenen Klang annehmen. So bildet sich 
auch neben dem vocalisch gewordenen e iibermals ein 
diphthongisches ae, das dem Sanskrit & etymologisch 
nahe steht, aber da e und ö ebenfalls in bestimmten 
Stellen dem Sanskrit ä entspricht, so kann diess San- 
skrit 6 eben so gut durch ei und oi (oe) ausgedrückt wer- 
den '). Basselbe Verhältniss zeigt sich bei d; es entspricht 
ihm zunächst av, au, (was mitunter selbst 6 gelautet hat) 
aber da e und 6 dem starren Sanskrit, a gleich sind, auch 
ev (eu) und ov. Wir haben indess ausser diesen auch noch 
die Zusammensetzung dieser halbstarren e und o, sowohl 
untereinander als mit dem starren a, zu betrachten. Hier 
ist nun grade für das Altclassische der scharfe Unter- 
schied gegeben, gegenüber dem viel willkührlichern Ger- 
manischen. Denn das Griechische und Römische halten 
in so weit das alte organische Gesetz der Verbindung 



1) 6 hat sich im Griechücken nur in 6xi(o (vgl. oy(foofsBO/(fofOf), 
aber wohl scWtrlick in Worten wie .SnoKpti) 2anq>Q-os -^ 2an(povg 
aufgelöaet; an* dem VocaÜT sollt« man rielmehr auf AusE^Il eines | 
•cKlieMeo. Im Römischen stehl octo zu octayns dem Sanskrit am 
nSchsten. 

2) VergL X^TT- kein- XiXom; und was ich über gunirte Formen 
des Griechischen in den Jahrb.' f. W. £. in meiner Recension der 
Bopp'schen Grammatik gesagt habe. 
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des starren and flfissigen Elenfentes zum Diphthongea 
fest, dass sie stets den letzten Bestandtheil des Diphtbon« 
gen flüssig sein lassen; so lange man es folglich nur mit 
halbflüssigen Elementen zn thun hat (ßo, oe), wird eines 
derselben regelmässig in das ganz flüssige verwandelt, sa 
dass eOf oe sich in ov umsetzen, wobei für eo die Mifr 
tel^tufe ev in icpiXevvro, u. dgl. m* sich noch sichtbar 
bewährend zeigt ; eben so yerwandlen sich es oder oo in 
€1 und ot;, obwohl hier^ nach dem Grundsätze, dass 
gleiche Vocale sich in den verwandten langen ninsetä^n^ 
auch f] uud or eintreten können, wenn gleich freilich sel-> 
teuer. Uebrigens beweisen Verwandlungen, wie 0€s=:0Vf 
schlagend die Wahrheit des^ von Bopp §.7. der vergL 
(vrammatik und in der Vorrede zur neusten Auflage der 
Sanskrit. Grammatik, aufgestellten Gesetzes der Intension 
der Vocale, da der Laut u sich dauernd gegen i erhUUi 
(man könnte für oe, ot erwarten, was auch dialektisch ist,) 
folglich stärker als dieser sein muss. Tritt hingegen als 
eines der Elemente ganz starres a afuf, so ist Diphthongi- 
sirnng unmöglich geworden, vielmehr macht sich der starre 
lange Vocal geltend, und zwar vorzugsweise der, welcher 
neben seiner Starrheit den gemischten. Laut des flüssigen 
Elementes festhält, also (^+«=97 (oder ä), as=sos=z€ü, 
€4-a=?y, o4-a±=w. Diphthonge wie tjv, cov, scheinen 
mir nach dem, was ich oben CS.6) gesagt habe, mehr dem 
einzelnen Dialekte und der grammatischen Theorie, als 
der lebendigen Sprache anzugehören, auch zei-gt sich diess 
in der Augmentation auf das augenscheinlichste ^). 

Im Classiscben also wäre das« als .Gciuidpfeiler auf- 



t • 



1) €ü im Augment bald sv bald rjv, dass ab im Augment riv an- 
nimmt, ge«c.1üeht um den Gang der Verwandlung des ay in das ver- 
schieden latttcnde 14^ tut zeigen (c^av); doch» Wte ick tiv för nichts 
länger, aU £i/| ot/' braucht indesaea nicht: augoMnii^t zu werden, da 
doch kein Umlaut bewirkt w:ürde4 üehcr die Vocale ^, .^, g später. 
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festigte Gesetz picht veiietzt^, da die DiphthoDgisirnng im- 
mer die G^ensätze des Flüssigen und Starren etithslt ^). 
Das Gennanisehe, namentlich das AHD.^ hat aber 
darin einen weitem Schritt ins Unorganische gethan, dass 
es erstens beim Zusammentreffen des Starren mit dem Halb- 
starren, das Letzte in das Flüssige nicht verwandelte» 
also Diphthonge wie oa, eo, ae u. s. f., gestattete; dann 
aber, dass es, indem es häufig dasa zu i schwächte, 
selbst Flüssiges mit Flüssigem oder Starrem als Diphthong 
anerkannte: ui, ia, ie ^); wofür das Griechische und Rö* 
mische im ersten Falle einfachen langen Vocal oder Hia- 
tus^ im zweiten. Hiatus oder Consonantirung (la, ja) ein- 
treten lassen. Aber eben dieses Uebergreifen des Germa- 
nischen bestätigt unsere Theorie auf eine schlagende 
Weise, da Bopp von ganz anderer Seite her nachgewie* 
sen hat, dass solche Diphthonge sich regelmässig durcb 
Schwächung oder Ablautung aus a zu i oder u Laut ent- 
wickeln, folglich in ihrer Ursprünglichkeit gerade auf 



1) a. Das Griechische pu dem Laut nach ssd ab Diphthong, 
weil daj Griechische das einfache u nur getrabt kennt. Ganz yerschie- 
den davon das sch'vrächere AHD. nn, statt des aheroi AHD. an', da 
hier das o nicht unmittelbar Vertreter des a ist, sondern durch den 
Einfluss des folgenden u zu o umgelautet oder abgeschwächt ward. 
Seine Aussprache ist sicher desshalb nicht die des einfachen Yocales 
sondern diphthongisirend, 

b. Der Diphthong vt macht Griechisch allein Ausnahme, nnd 
entspricht keinesweges dem Römischen ui, worüber später. Allein ge- 
gen die Bildung dieses unorganischen Diphthongen ist erstens zu er- 
innern, dass meistens eine Form mit blossem v daneben lauft; zweitens 
dass derselbe gewöhnlich nur durch Ausfall eines or zwischen t; und i 
(also unorganisch) entstanden ist, so bei dem Focm. Part Per£ act 
wie Bopp schon richtig bemerkt; trelTen hingegen v und i sonst un- 
mittelbar zusammen, so entsteht alsbald Contra ction oder sonstige Aen- 
denuig, Tcrgl. '^^ata, Xfyiia etc. 

2) Dass hier an wahren Diphthong, nicht an Zweisilbigkeit oder 
gar an Gonsonantiiung des ersten Yocales zu denken sei, beweist die 
Gleichgültigkeit des zweiten Elementes gegen die quantitativen Verhält- 
nisse, (d. h. nie Unterschied ersehen iu und id) ny^orober wir oben 
pag. 6 geredet haben. 
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uQS^rem Gesetze auf daa allerfesteiste toseii ^). Beioer- 
keoßwerth ßcheint noch das zu seiu^ ddss das NHD. zu 
dem alten einfachen Ptii^cipe nacl^ vielen i^chicksalen 
zurückgekehrt ist; denn es hat zwar die Trübung des 
Umlauts b^hsdten, phi^e. diesen als dipbthongisirend, son- 
dern * nur als trübend ^ galten- zu lajssen, die übrigen er- 
wähnten Ä)fip. und MHD.Diphtbpnge aber so verändert, 
d.as$ ^s sie p h oi) e t i:%<^b (fi^eilich nicht graphisch) entweder 
auf 4^n eipfachen lajOgen . Y ocal zurückführte, und so oft 
nur die Yocalverstärkung behielt (bieg=:biugßny ziehen), 
oder den efitsprechen4en.organisf;hen. Diphthongen (wobei 
e i^id o.als starre galten) sich lyählte, wie Leute, 
(Liuti) Heu, fleugst (neben fliegst) u. s. f. — 

£s.ble|ibt jedoch; noch eipe andi^re. Rücksicht übri^ 
v^tßT .der wir^df^a ^inl^tbongische System einer Sprache 
betrachte^ kOnnepi.Mn^ .dip uns hier von grosser Wich- 
tigK^t für die iBcjs^^^oyiii^qg der U^er^chiede des Grie- 
chischen und B>f)^iSfbe](^ ist. iWir haben oben gesehen, 
daös die Sai^s)^ri)f$ch^jp^phth(mge die Beweglichkeit der 
Elemente jpicht apfge))^ sondern vje]lm.ehr nur .der .äus- 
seren. Anr egui)g^ l)pd4r^en, um, alsbald neue wahlverwandt- 
scb^ftliohe ,Ve^bipi|uRg9ftjein?^ge^n, so d^fts je ^nachdem 
die nähere Anregung .^wf jlen ^tarrei} ciijer auf. den flüssigen 
Yocul gescl^ieht, .dieser «ipb dem anre^g^jgMlf^Q.Sl.en^^nte hin- 
giebt, aHhö,=;:ai>,^i^e=TMi,e+a==,ft-y,y^ I» solcher 

vollkommenen Freiheit bewegt sich keine der verwandten 
Sprachen mehr, indem^^ diese t bald, mehr bftld minder. eine 
Emschränkung erfahren.* Im GotlJi&t;hen ist der zweite 
Fall, die Auflösung des .zweiten Ypcals, etwa des ii in 
V vAr Yooalen: oder .de«,JL:in ) wie.iim SÄnskr,, zwar 

org'an'iscb, aber keineswegs durc-h^rerfle ad, cmdMicb 

••• ".•».'■•' ' • ■ ■■ " '«',1 
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f) N^r i a im AHD.vnd. emji^e Diphthonge, -wie u o, ua, machen Aus- 
nahme, la erklärt sich in vielen Fällen durch Contraction aus Redupl. 
oder sonstigem Ausfall;, die \an deren Diphthonge sind oft nur dialekti- 
sche^ XInterschjlede einfacher Vocale, namentlijch des 6, oder Vertreter 
anderer Diphthongen. Yergl. Graff, Spracli«,cli, .1. Bd. pag. 65. sqq. 
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nidd für alte IKphlliaiige gelleiwl ^). tra GiieduMbeo 
hat sich u|Dgekehrt der erste Fall aMdir bewUhit, nament- 
lich bei dem Augment wo ituv^rjikttsiijv^aa^ iaireop 
^rzrjyeov (siehe dben) und anderli FMle diaffir sprechen *). 
Für die 2 weite Bexiehtmg stefaen^ Mf eMtefaie Fflte da, 
wie in der Decl. ton vavg=:teiif6g,''nnd' namentlich '/^a- 
oiXeifg^ ßaaiXiFb^ wo der Aosfall desr «ich bald üet Fol- 
genden Vocal (attisch) bald im tdriiei'g^henden (hoitae- 
risch) — ßaaikid'»^ßixoiXri6 — ersefife^daW iti SfMmen 
mit Präsensversiirkang wiö 2. BJ ia %e^' -rMch^ iScfa 
dann in xiru^, nnd liiit Verlust des i* in tio) uu^ididi^lt ; 
eben so Aor. I, ^i^vaa und» da*er;zi^itehen few^i'Tik^a- 
len ausfallt y £^£tnt (Hom.>y nnd liiiSss Wiedemtai^ ^^^^a 
iss^jBc^. Aber diese^) Spuren siftd'* Vereinzelt^ und nar 
äüs det 'Siteren' Periode faerfibt^r^kooiihen; döreif^ent- 
liehe Charakter A^& GHebhisclrefr stellt iith &fO li^Ua, 
dais es äen Dit>htloto^eri als iWUmeiü'SM^ in' sich ab- 
geschlossen, uäd öäne Fählgk^fCHV»!^^ Aäfld^i^ an. 
sieht, tlreraus ^rkiärt^^icfa eiiiei^jetVs,' \(M <ler letzl<^ Tfieil 
dhhe wbitefien Half derSe}b8tsftMaigkbl^, i6 ^b>erddn- 
lieä dürfte, dasiet* rn.der Ansspi^i^he, 'tf^iittintltcliflfei-dbin 
dünnen i ^^i'V^tiorbh gehen, 'uttd iicii Ubr th^orei^isch 
'dorch i subscriptum ei^tzeii kotmte; aildere^bitlr aber 
bärste hierduüch erst die Sp<*acbi^ -di'tft^'betdeW Laute -des 
)' und V ein; di6 grade% iblchenFAufltfeokirgen^'ain iiieiiteD 

* « ' • ■ I i 'VI — Lu — g II.:; i, t • nl — .iiirvi i ;: ,\i U.t {! ,.' 

'* *1) IniAi» te::<l^t:-knitapyithldjs=itfairdtpthitift (an. J^'p\£^ Utivt (/& yp^ 

birt der Diphthong den folgenden kurzen Vocal P Letzteres ist wahrscfiein- 
Hch, aber die epische Form Xo^aau ist nur HurcTi XÖFlaöa» verstand- 
Hch, eben so Xoi^XWe,' tili em'e Fofi^ ilbÄJ'^sViticht iä dtj^lten', da 
jje eigenttlche Bildung' dek Futur! in {7(^&(:^S^ilskiit'k}^{ ^U Bfiiaii^ 
▼oeal s nicht ausschUesst ,' iind maü (ür Xoe wred'erazn &.n hc)iie9 Prä- 
sens Xoto annehmen mÜAst'ö, wShr^üd alle Formen 'steh aus demStanbeliie 
XoF (värgl. lav-o) gehörig erklären. 
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vorkommen. Man ' ktelrtd versacBt werden uingekdkrt 
zu *Werke za geben,, und etwa sagen, daäs ^ei^ Veilost 
des j und v erst dheee Unauflösbarkeit dei* Consonantea 
herbeigeführt häbe^> Ailein die epische Sprache selbirt 
giebt' uns hier den besten Fingepzeig f&r den Gang der 
G^esebicbte^ . Djen«! dass beide Lantb:* auf. euimal und 
^eidbsam soex «brupto verschwunden^ -oder im.Griech* 
wenigstens in denrflouierischen Gesäugen, nie vorhanden 
gewesen, diess kann nur die Besdiränktfaeiti eingefleisch- 
fer Vorui^heile nodi glauben. Am Ittngsten aber sind im 
Hooier die Spuren des ausgesprochenen DSgamma da er- 
balten wo V frei, nicht durch einen TOrlaut^aden' Vocal 
gebunden wir; hier nooh die Hemnung des Hiatus und 
die Position des kurzen Yooais; während^ vieliselteoer und 
vereinzelter eine Auflösung des DipIftboUgen sieb findet, 
und 'selbst da wo sie «lintmt, doch nicht stetk die Hemmung 
der Contraction bewirkte 9 < TrAo^o^ in ffikovg, ^he in ^sZ 
zeigen wenigstens, dass das dazjwKehenstehende Digaidmä 
nieht deutlicb mehr g^hOrt wurde. Ueberhaupt aber 
wie viele Wurzeln; deren inlautendes f mit vorangegan* 
genetti Vocal sieb diphtbongiMrie, md^denn tn ihrer tJr^. 
ftprfinglichkeit ^t<kaifnt^"uod \^vden oh»6 das Sanskrit 
und Germ, erbaibiii werd^ü kUnnenf?' So mag es denn 
aueb zieiiyli>«h ge#^9'<erMheinen> daefe der Gang der oben 

vor^jßei^hnete gevf^Mn ' sei 0> ^od do^ zunächst dadurch 
dass derDiphthoUg ift sliinerGesehlossenheit gefasst wurde, 
sich dad j und v & d'dr AVOOdiMg * verloren , im Anlaut 
und nach Consonänteu' (vergl. Wurzel d/»t*) und dng 

1) .Die Wlifarheit« 'füeiM .Gniii<lMilBes l>|B8ta<tg)^ schon der Umsm^^» 
da» aoclt das Römisfhe .an^efanien .^at,- v aMnücken swei Yocaleu 
-wegzuwerfen f und die dadurcl^ ofTen werdenden Yocale su contralu- 
ren'; gerade wie im Grieckisclien bei den teftenen Auflösungen, ItSn^ 
rend gewöhnlich das Streben, kein Moment fallen sn lassen, die 
Diphthongisining erhielt, < und so v und j »ah Consonanten schwanden. 

3) Ich dachte, es wäre endlieh Zeit, die vnsinnige Schreibung 
iS^etaa u. 8. f. aufiingdbc*; da F sich 'nicht. sai 4 assimilirt hat, son- 
dern ein blo»cr Nothknecht der Yerlängenuig ist Oder will man aoch 

2* 
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mit Sanskrit dwi8% 'aber dijv hat nach i nicht F.aondem 
) eingebfisst) hingegen einen sichern Halt fanden, und so 
sich länger erhalten konnten; bald jedoch auch hier dem- 
selben Schicksale wie in der diphthongischen Auftösong 
-mchen, indem sie entweder ganz wegfielen, oder in ein- 
Belnen Fällen, und zwar namentlich das f; sich in andere 
Buchstaben verwandelten; (yergl. im Anlaut ^ und im 
Inlaut a mit vorgehender Assimilation in d'iaawv filr 
%o%ifäfVy und in den Verben auf -aaoi. Jahrb. f. W.K. 1834^); 
so dass die Sprache zwar zwei wichtige Bestandtheile 
verlor, aber hierin einen eigen thfimliehen nicht unadbö* 
nen Charakter ihrer Form fand. Ganz umgekehrt ist das 
Yerhältttiss im Römischen. Wenn im Griechischen näm- 
lich der starre Tbeil des Diphtongen sich iii jeder Weise 
verbindet, der flüssige im Verlauf der Sprache diese Fä- 
higkeit einbüsst, zeigt sich vom ersten im Römischen keine 
Spur; während das letztere so weit.um sich greift» dass 
fast alle Sanskritischen Diphthonge nur in der Auflösung 
erscheinen, und diess zwar an Stellen wo der Natur der 
Sache nach diese eigentlich fremd wäre. Denn das Rö- 
mische, wie weiter unten gezeigt werden soll, wendet 
sogar bänfig dann Bindevocale aq^ wel^n bei folgendei» 
Gonsonanten der Diphthong organisch an seinem Platze 
v^re; man vergleiche z. B. nur Sanskrit naus Grie- 
chisch vttv^ mit dem Römische^ nav - is und andere 
Fälle, die später. erwähnt werdßn sollen. Hierbei sind 
nun aber zwei Erscheinungen für die Natur der Auf» 
lOsuDg^n wichtig. Erstens dass die .diifph dieselbe eat- 
stehenden Consonanten keinesweges denselben Werth 
haben, sondern dass j durchaus schwerer ist als v. Zu- 
nächst zeigt sich diess darin, dass der vorhergehende Vocal 
durch ein aufgelöstes j gewöhnlich., verlängert erscheint. 

• * * 

anlautend ^ß^vifoq^ ^^etüi schroitieD, da diese Formen den vTkrhergeheadett 

• kunen Vocal veriängern? Anders m dc/J^« (für (T^Jf^a), wo die 

Sprache selbst die geschwundene PositionsveHai^Serung .dnrch die 

thongisiniBg ersetste. ... 
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Di^e Eigenschaft kömmt dem Buchstabe nim Romischen 
üibht lEiIsCoDSonanten an sich zu, wie mr wohl aus dem 
Umstände vermuthen könnten, dass das Sanskrit y in» Grie- 
chischen häufig in ^ oder in de tibergeht, also in Doppel- 
coQsonanten oder freie Silbe, (vergl. Sanskrit jug' init 
Griechisch t,vy, Rom. jug, Deutsch. Jnh; und Sanskrit 
jk€ mit Griechischem diC(;x^^), Deutschem jagön); sondern 
vielmehr der Auflösung. Wäre nämlich ) an sich Dop« 
pelconsoüant, so müsste es 'auch frei, z. B. im Anlaut 
Position machen, also sejango, rejicio bilden. Diess ist 
aber so wenig der Fall, dass es gerade an solchen Stel- 
len ohne alles Hindemiss ausfällt und' die offenen Yo- 
cale Contraction eingehen lässt, also recis für rejicis, 
reicis. Vielmehr lässt das aufgelöste j in dem Torheiige- 
henden Vocal das in ihm enthaltene i noch durchschim- 
mern, und giebt ihm so den Anklang eines Diphthongen; 
eine Bemerkung, die schon den alten Grammatikern nicht 
entgangen ist. Daher ist es auch nur erklärlich, dass 
das Römische in manchen Worten^ trotz seiner Liebe zu 
Auflösungen, in einzelnen Fällen und in Diphthongen, 
die ihm beliebt sind, (also ae oder e) ein im Sanskrit 
freies y mit dem vorhergehenden Vocal zu ae diphthon- 
gisirt, und so das W^ort um eine Silbe verkürzt, eine £r^ 
scheinung, die im Prakrit und im Zend als sehr gewöhn- 
lich betrachtet werden kann. Also z. B. Sanskrit ayas 
(ferrum) Römisch aes (aesis, erst neuer aeris), äyuss 

ae-tat^), lassen sich; nur unter solcher Annahme verste- 

- -- - ■ ■ ■ ■ 

1) Die Vergleicbung mit aitito bei Pott. R. 113- ist allerdings miss- 
KcK; wenn dieses überhaupt Simpl. ist, so xnüaste man es sn yat stel- 
len*, das zwar schon. durch ^tit-do} vertreten wird, was aber dennoch 
unbedenklich wäre, weil Wurzeln sich oft bei dem Verluste eines ih« 
rer l^Iemente in der andern Sprache in •verschiedener Form zeigen; 
Teiigleiche pac*-;rS7r-coqu- und deutsch back-en (Gr. 90) und kochen, 
Ich s^e aber ein Comp, mjt vi darin, vielleicht assvi-4-yat Dass 
übrigens neben der Vertretung des y durch ^ und <fi auch die des 
blossen Spiritus oder der Diphthon^irung wie bei W vorkj^mmt (yas- 
"Of^yndh- v&ftCv-vafitff) bedarf keinas Wortes: 
■^%) Wutttt pfa«-d-a auf praedionH prayaa (pr«doa»«?aliiabIe)? An 



/ 
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beo; und so mag a^jas (vesper-serum) aUerdiaga dem 
LateinisGheo se-ruaot so eotsprecben, dass e eia frtili#r«a 
ae vertritt^ worüber sp£lter ausffibrUcher. Das zweite 
aber ist die Bemefkung» dass da | seUier Natur nach hH 
Treitem scbwerer ist, als v, es auch weniger dei» .(In- 
tergang anbeimfällt als dieses. 3cbQn oben hat sieb ftir 
diese Anoabine als bewäfarend der UmMand gezeigt» dass 
j im griechischen sich durch ^, di, ä, dann dprch Assi«- 
milation fremder Buchstaben ^) ersetzt» wlihrend v ent- 
weder mif Spiritus^ oder blosser Vocalverstärkung sich 
begnügen mos», oder* gar ganz wegfäUt Im Römischen 
zeigt sich, die FlUcbtigkeit des v darin» dass es zwar in 
der Auflösung stets gestattet ist, daneben aber ausfal- 
len kann und. den offen stehenden Vocalen zumeist die 
Contraction gestatten mnss ; offenbar, weil der Laut nicht 
in sieb ao coii&o.lidirt i^t, als der des y. Durch diesen 
Verfall aber .erholt . die Sprache neb^ der Breite der 
consouäntiscjhen Auflösung, in der Conträction den Grad 
der Festigkeit, die ihr sonst durch den Mangel der Diph- 
thongisiriing abgeht ^). 



eipe AbltkiiDg' von praed (prae«.) darf niekt gedacht werden, da d£<i/ 
selbst ent contraiilrt ist ans praevad, grade wie praeco — aus praevoco, 
mit Ausstossung des v und Absorbirung des folgenden Yocals. Ob (las 
. Sirapl. V a d ( vas ) mit Bopp £a vadsprecben, ( avdato — Tai-)^ 
wie das AHD jebari (testis) von der "WutecI jsh (loqui) berköoiint, 
oder sn^Tid geben, gebore, wie E. arbiter«5«d-ba*-ter auf 4ie 
Wurzel ba-;?£K>ga fiibrt, lasse icb bier uoentscbieden. 

1) Merkwürdig bleibt xaXXos Neutr., welcbes wabrscbeinlicb so 
für ein ursprünglicbes kalyas (neutr.) stebt, wie ullog för anyas. 
Der Summ xal ist am eiofaebstea itn GriechiaebAa , im S^osivit a«r 
in Ableitungen, wie kalyam, kalyanas. Unter «olcber Vorai^^M^zMO^ 
wurde kalmas*a, ein sonst dunkles Wort, die böbscbe ErUämpg zulas- 
sen: „gui rectum, pulbrum occidit, (mas occidere ferire laeUere);** 
aber wie ist es mit kiivis'a, einem offenbar analog gebildeten Wovte? 
Kalmas^a, was Wilson als Yermiscbung der Farbe und Kaste bai^ 
erklärt sieb leicbt als Befleckung de« Reia«n, di» Di£Ferena ]äge.A«r..in 
der Verstärkung des. Vocales a, darcb Wriddbi ibot KritsufBi^.. ,. ..i 

2) Ich meine amavisdssamasti; amamruitfasama«»»!; lioRistinB 
nosti ; covinetuj ( siebt omjni^tiis )«8 üünctiu ; • Joiapit«r op Ijipiter ; 
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: Fassen wir. nuaoaiach dieser Aücksi^bt d^n Ctnail^Jf^T 
ter der drei aotikea .Sprachen zus^imn^Dy so ergiebt ctich 
fifr das iSaeskrit. >df|r gi^bdrjge Gr^d d^r Bewabnuig uad 
der 'Aufl^ysung des Diphthongen nach beiden Seiten bin. 
Somit nie Hiatiifi» i^i^ UeberfttUe weder d^r Diphthongen, 
die aprrVOT QonspnaQten^ noch der Auflösungen, die nur 
zwiscbefi Voi^len ; eintreten kUnnen: Im Grieehisdien 
3tfirirhe^ d^ß Dipbtbongeii« somit oft Hiatu8> der den 
Mafngel.der liquiden Si^chstaben einiger IKUassen ersetzt; 
Fonnea/v^ie helftv^ minderen die- St^rxbeit» diß «niste- 
hea w^rde, ifenn d«^ - gebSuftea PipbtliQilgeu > nur vor 
(flonsfip^iiten stä^eoir to ßömischen AiiAdsung der Diph« 
thpogef dessh^lbvpo di^s^r Seite her nur selten Hiatus; 
dabei /die BreMe d^r ^useinandefg^^^g^lien Silben wie- 
derum .gemldßr^vdiii^pb die Freib^esit des Aiisatossens des 
HaIb¥Ocale^ und düe daraipi9 bervprgieheaäe Coutractiont 
Wenn also im Sanskrit beide Seiten. als ausgebildet und 
vo)ikpiiiB9i^a er^cheiiiw, m habeii 'sieb die antikeu das* 
sischeu Spracbep )edi^ nur nach eider Seite hii^ewor^ 
fenj d^m ipwohnf&iid/en ^pe nach Scbötth^it aber ist es 
ge^pnj;en, die durch solche Einseijtigkeit entstandenen 
tlä^gel zu heben, so ,wQit fiberbaupt «ur äussere Mit* 
tel diess vermögen. Also Fprmen wie hil^wno sind Rö- 
misch unmöglich, (we später sich zeigen wird); Formen 
wie amaYeruot, uavis^ sind deo» Griecbiscibea fremd; das 
Sajuskrit hat beide, und beide zwar an ihrer rechten, der 
Natur der Sache eptsprechendeu Stelle« Darin aber 
bleiben die antil^en «Spi-ache^ z. B. dem Germanischen 
tiberlegen, d^ sie y^m d^m ^^i^ttidgeset^e der Diphthong- 
bil4ung durch starres «ipd. flüssiges Clement nie ab^ 
wichep. , 

.,,Nacb diesen allgemem^P £rör(iefu][|gißn Ist es uns er- 



■ * 



loviglanscsJuglamii pri^^deiis^jßrudeDs etc.*, nur wo der Ghar.9ktec 
einer Endaqg oder eines Stammes verloren gjnge, wie in amavltssamat 
kann nsiMicK weder Wegw^rfims noch Contmction entstellen. 
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laabt, zu. dem Einzelnen fiberzog^ben, und zuerst zu fra- 
gen, welche von den organischen Diphthongen, die nach 
den einfachen Elementen möglich sind, das Römische 
keime. 

Die Grammatiker haben es an einer grossen Zahl 
von Diphthongen nicht fehlen lassen*, fast keilten derje- 
nigen, welche im Griechischen in Gebrauch waren, fin- 
det qian bei der Aufzählung übergangen. Zttaächst eine 
Bemerkung rücksichtlich de^ Graphischen und des Pho- 
netischen in der Sprache. Es ist unwahr, was neuerdings 
vielfach behauptet ist, dass dfie Sprache dieselben Fort- 
scfaaritte im Zeichen beobachte, .den ^ im Tone ausdrückt. 
Man braucht nur etwa Gr im m's Forschungen und sorgsame, 
sowohl etymologische als phonetische Scheidung 
des AHD. e mit dem einen für alle Modificationen vo»r- 
handenen Zeichen zu vergleichet!, um zu der entgegen- 
gesetzten Aiisidit zu kommen. Auch giebt es gewisse 
Eigenthünflichkeiten, welche das Yolk dem Munde über- 
lässt, ohne sie der Schrift anzuvertrauen, entweder, um 
die grammatischen Unterschiede nicht zu verwischen, 
oder ans Bequemlichkeit. Nicht alle Völker haben die 
Sorgsamkeit, jede .Modification der Aussprache in der 
Schrift aufzufassen, wie die Inder: dielse thaten es auch 
schwerlich früher, als bis ihre Sprache ihnen 'schon Ob- 
ject der Forschung geworden, vielleicht erst, als sie 
schon völlig aus dem Munde des Volkes verschwunden 
war. Die Griechen hingegen haben sicher einige wich- 
tige Wohllautsregeln im Auslaute beo^bachtet, die sie in 
der Schrift üubezeidinet Hessen, z. B. muss man rby Kvqov, 
rbfi TtareQoc gesprochen haben, wie Inschriften dieses zuwei- 
len noch bestätigen. Nun ist uns zwar das graphische System 
Hauptquelle der Erkenntniss des Phonetischen, allein depi 
Grammatiker, der es mit dem letzten fast ausschlieiSs- 
lich zuthnn hat, darf es nicht die einzige bleiben; er 
suche namentlich auf etymologischem Wege mi^Qchem 
Unterschiede nachzuspüren, welchen er in der Schrift 
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nicht aufzufinden Vermag. ' Fingerzeige gi^en hierbei 
freilich mitunter Inschriften, denn da diede oft^aus^der 
WerkstStte des gewöhnlichen 'Steinmetzes^ der se)n''Oinr 
' bei der Schrift mehr befragte, als die hergebrachte grfltti* 
matische Gewohnbeit, hertorging^ü^ 6a. findet sich inib« 

nen vielfach* der sicherste Ausdruck des Phbnetisc&en 

• • • • 

wieder. Wiewohl umgekehrt man sieh zu hütfen ha^ 
abweichende Schreibung immer als ein solches I^dFoJgen 
phonetisfcher Verhältnisse zu lyetrachten ; denn viele *Ia^ 
scriptioneA zeigen gerade die verderbte Orthographie 
grammatischer Grübelei, wie das Streben näch'venn^n^ 
ter AiterthOmlichkeit, nach Consequenz in gleiohgeadbte- 
teten, ihrer Natur nach aber verschiedenen, Fällen. Hat 
man befuns nicht bige und bifage, und Gott weiss wie 
sonst noth geschrieben ? Ich bemerke diess aber insbeson- 
dere desshdlb, damit, wenn bei der folgenden Barstdlnng 
mitunter etwa das Zeugniss mäfifcbor Inscriptinm-oder 
manches Grammatihers nkht beaehtet erscheine, man 
diess nicht der Unkenntoiss derselben, -« sie Hegen vor 
uns zum steten Gebrauch wo es nöthig scheint — r zu- 
schreiben möge, sondern dem guten Wülen,. sie da, wo 
sie nichts Facfjsche&, der Sprühe Inbaerircndes bieten^ 
bei Seite zu lassen *). -r- ' '- • 

Wir haben- oben* von der Natur des E alsVooai 
geredet; wir haben in der Entgegensetzung des huinrfea 
gegen den langen, d. h. in der alieinigen Beziehung- des 
Quantitativen', den Abfall vom diphthongischen Wesen 
gefunden. Und diess mttss uns nothwendigauf die Frage 
führen, ob in dem E, d. h. in den Lauten, die da« Rö- 
mische mit diesem Zeichen ausdrückt, sich nicht eine 
Spur der alten diphthongischen Natur wiederfinde* Diess 

, 1) Ich inuss abtrhanpt bemerken, dä^s ieh Keontniss des'Materia-^ 
bif» namentlich "dcMen , ytab Schneider giebt, vorans^ets^. .^i»ihm 
und den Indicibns, etwa bei Gruter, liesae, ifrenn es sich der, Muhj^ 
lohnte, leicht die wohlfeile Gelehrsamkeit der Wiederkäuer sich Her- 
amitelleo. w , 
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UiM uns aker zugleicb in die Untenoobimg der bai^ea 
Dipblbonge ae, 4i» 6in^ i^k weiche aii^. gl#ifQ)ieo iüemen. 
iM^lifHnrorgeliQ«*^ .:Wa4 d^s PbonaliiiGbe hatriffit ibo habe 
ifjk f^o: gßx^igt» vtr^dfibeif. UjDtencliierf 9V^i$cten ^e und 
ai iStlitt .fiod^^ 0t jriPPf)4»fi8ch di|lck.«Q «ii» &6t sjtets das- 
9fiihe y^rbt^tnias^aufi« B^acbt^Pr^wr piip 4h Qaellen 
dei^ älteren Sprach^ s^ ^nden wir den DipbUiwg gewObn- 
li€b\ dwpb di Jiesfiichli^t» lind wir h^ea l^ewea Gniud 
zmn Zm^^ifel, da$9 dißf^.S^breibung den lUleren breiteren 
lattt yjEifl^ete.' Die »plttereii ln$cbri&en ^ceQ gewi^hn- 
lidi.«ia; und wefin ai nach August Bidb findet» (Fg). Ind. 
granim. ad Grut inan ai) so balle iqh diieas yiel selte- 
ner für lotcal, alfr fttr Affe^tation der AUßrtbfiwliohkeit oder 
fflrEJofliiss Griefihiscber ij^hri^t und .Gn^ebrsamkßit Der 
Abfall 'T#Bi ai zu ae berab w^ist nftwllcb übeijbaupt auf 
das Viiel aUgemeineae Streben des Römischen» den ein- 
fachen Vocal — pnd dieaeui nähert sich ae mehr a)s ai — 
statt, des Diphthongen ku sela^en. Hierbei aber ist ae 
blosaes Zeieheni nicibt! Vertreter der Aluapraiehe,,|M» dass 
diese etwa, wie ficbneider meint» a^^e gewesen wäre; 
phoneftiaeh wfirde 6 gentigen ; d. h. das dunkle ^ ist nur 
Hinweisttttg anf den etymologischea UrsfK'irQg* Denn 
man muss auf das bestimmteste daran feslhfflt^p» dass R(h 
auseh ae. nie aus a4re, oe nie aiis o +i^ :f9(jnoiologisch 
entstehe, eondem stets durch Vermitteiiiag -des i oder 
dujrch EiDfloss eipes folgenden > *-*- Nur in den hdchst 
vereinzelten Italien, wo ^ jede Etyieologie schwand, oder 
in ausländischen Worten meg eine AusQahme sich i$nden. 
Wenn man coena aus ed mit ajter VerwandloAg des d 
in s ^Tor n anfitthit, so ist diese Etymologie-^eils zv^iCethaft, 
(man könnte, aujch an 39 denken, mit Uebergang des 9 
in s; oder npch bequemer an äs sitzen) theik ha^sich e 
oder a deß Stammes gewiss schon durch die Comp<)fiiiion in 
i verwandelt. Also ursprün^ich ist ai vorherrschend 
neben äf, was. siqh jedoch in einigen Worten constapt 
hält, namentlich in aes, praeda, somit gerade in solchen 
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VFO j einwkkle; o)>^«bi auch bi«r'adteriii4p|;0ll^fBie^e9 
wir4» Sollte ^icb.nao mb^n d^ml^r^it^ii^p Laut ni mß 
einfach^ Oiphdipag ii94^n, 80 wirdr:tn die^^r rilmZ^ 
ihn • e v^vi^ßk^; Uü^ aller4uigB fiode» iwir in 4er Wofmr 
lehre JF{(Ue; Mrc^ yf-iv 4- als Di{^tJboAga]|)^]i^<»]»eii4B4s8WI 
minde^toos in $p w^, ala es dus ^rh-ij^mMani^n ist 
Ob diese .BildiVAg ipoerbalb des JI^9oiJ90ben[B«wns$tsein9 
gesckelien sei, odar jsicb aus der Zeit vor ider Treoouiig 
berscbreibe» ifiit ireilkb ungewiss, . . ^ 

Pass der CöDfiiACitiv Prae^eaü« der sdiiiMfiGbi^ a 
Cobjugatioii Msa+i,. <iDieiiui8i;$?ainsai)^uß, eAtataodraf9«i» 
ist vielfach ausgesprcicbeii; ich bf^e:io den Jabrb.;f, W* 
K. die Goo|ii9ctive der anderen Con}U§9tkmf so wie djia 
Faütrum der drilteu und; der acbwaoh^ i ! Con jngatian 
in der Arl hiaziis#mgenf daas sjißb. der Cm^unetiT dieser 
Formen voiaFjatttro nur durch die Abweichnng derCoji^ 
traction unterscheide!. Denn die giewDhnliehe Weise dejr 
Contraotion. bleibt im Römischen •immer . die Absorption 
des folgenden Voeaks durch die Verlftugenuig des wß^^ 
hergebenden (ama-^istisc^am^stis, ; noissamssn^sem, 
amaeruilt3;3aDiiinint); und nur. wo Foirmeaunterschiede 
noth wendig sind, wird zu einem .anderen Mittel gegrifi» 
fen. So ist auch in amemusssamaimas, ai zu i. gewor- 
den, zum Unterschiede »op amAmn%>iind *eb^nao 'bat sieb 
Futurum legemus (essai) im Unterschiede ^4ft cegett 
massigem legAmus (Äosai,) gebildet Was nun diesen 
Conj. legAmas betrifft, so ist er für uns an hiesiger Stelle 
gleichgültig, und wird erst später zur Sprache konkh^il 
class aber das Futurum legemus == lege -iauis, durah die 
eingeschobene Wurzel i, (gehen, niebt i wünschen» so 
wenig,'wie. im donj.) gebildet sei, ist wohl, keinem Zweiv 
fel mehr unterworfen. Denn wenn Bopp mit Recht be- 
merkt, dass die dritte Conjugation den BiadeToefti a der 
ersten Sanskrit Conjugation in der Endung zui abschwöcht; 
(leg-i-Sy leg-itis), wie denn das ganze Conjugations-Sy- 
stem der Römer die vollen Endungen des Sanskrit yi a 
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cu i omwandel^ so folgt Warans iioth nicht, dass sich' das 
M:Stk^re'a Soffiit nlcbt vor dem Tocaliseh anlautenden 
eh^eftdidbenien i in seiner Kraft erhalten könne, vor- 
ztiglidi, da rieh jeUe SehwSchong zu i ntnr unmittelbar 
Vür dett PersondldufiGüten zeigt. Darin weiche ich also 
jetzt 'irbn meiner 'ehemaligen Efkldmng desConjnnct. le- 
^fitmusunddesf'ut.legemtts für legaimus ab, dass ich 
das a nicht mehr ak das in der IL Sanskrka-Con}aga> 
tion dem 1 beigegebene lange k betrachte, sondern es 
als den Kndevocal d^ ersten Cobju^tion ansehe. Denn 
aoch die zweite, d. h.- die schwache e Conjugation, hat, 
wie die vierte, diesen ursprönglicben Bindevocal des San- 
skrit Verbi erhalten, oder Tielmehr das i des Conjunctivs 
mit ihm verbunden (doce-ä-is=:doceAs, audiä]s=au- 
diAs); denn, dass in allen diesen Conjunctiven i enthal- 
ten sei, zeigt die einfache starke, d. h. bindevocalloee, 
Conjugation in velim^ malim a-s. w. 

. Diess führt uns aber -zu einem andet*en Falle des 
diphthongisirten e, nämlich zu dem des Imperi Conj. Die 
Formen amarem, audirem^ docerem, vellem näm- 
lich haben an den Charakter der Confngation die Silbe 
rem oder richtiger die Silbe sem angehängt, deren s aber 
zwischen zwei Vocalen sich in r verwandelte ^). Dass 
diess BÖ sei, und da^ Htdfszeitwort as oder es seinen 
anlautenden Yocal in ^ dieser Hülfscon jugation abgewor- 
fen habe, zeigen gerade die Formen vel-lem, fer-rem, 
wo sich 8 dem voriiergehenden Consonanten in gewohn- 
ter Weise assimilirt. Die Länge des^e in amares, -retis, 
ferreinns, weisst darauf hin, dass e nicht blosser Binde- 
vocal sein könne; andererseits sehen wir, dass Bömisch 
die Wurzel as beim Wegfall des a im Anlautsich durch 

. ' iJi «I I I l i II r - I ■!■ ■ I I 1 111 III ■ 

1*) Die«8 ut so fest im Römischen, dass sich nur in einEiekieii sehr 
bestimmten Fallen Beispiele finden, mto s, wenn nicht ein Bu,chstabe 
ausgefallen ist, sich erhalten hat Eben so gesichert, wiewohl min- 
der constant, ist der Wegfall 'des a im Griechischen zwischen 2 Vo- 
allen. 
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Bindevocale. «tfirken kann; wie s-Af-jn^s^debf^ti Sindurit 
8391.88; 8-um nebesb Sanskrit Sk&itiy^^filfUndBoMiitielii^ 
, Endung rem fiick. aUerdings. dusck a-e-4**iitts^ein. erklä- 
ren: lassen. Es- .itiäre freilich 'kliizer, zu>8agen»i,e6]hakie 
«ich. ainarete.td^rdh A«ftigai%l<der!!Fojrmi siQi};i9D;tld«ii 
Präsenssüanm erzeugte, tvUre ;|](iir die .VerSnderMng d^^,t 
in e alsdaiUB Kaibegmfeily.' deiiD.wohlsobwaiiht aicb e;«ii.i^ 
namentlich im; Auslalct, >aUctii»*.|kr UHig^kehrle.. Fall. ist 
selten, auch be^öhrj: wohl dos|e(z|.:betrachteM.«eifdwch 
seine Länge seine UiapriiiigUdibeii / la^ dfv FMBDiil^ee^ 
res künnte n&au:abter allerdings eineiig Bewcfis ieinesi iir» 
sprfinglicben riai sehrai.' I)ena'4as:.e vor rem i ist; im 
als der BiJS^eTi^cal der I Con>ag^Dn su (lassen ^)», den 

1) "Wäre leg-erciri'zu theilen, so das« c der Wurzel csdas)' zu- 
zufügen wäre,' stf tniUstef •eiatwedei' ein'AuAfill des fiinderocib'da' k^ 
4er bei 4eiQ Pr%i9hjMt#Wi9t nie/ eintirartj: mif^ .#ei,$j)b« d^fif^j» c^r^k 
GontraQtion lang ^nrei^eiiY ver|}. It^ebaiQ,; 9nq|i «pnebt Tel- lern jgegen 
eine solcbe Annabiue. )^as aber diö Form legebam betrim, so' löniito 
man' allerdings gUulb^ifV dass sie kus'kge-^bim'en&tend,' ^otgficb-'rilr 
die blosM StbWSc&ao^ des » md .9*«i<l«atHi»gegen''itMin^<-ib9l«bb{ini 
Text anxugi^ea/ie Aasif^t^fj^racber ^Uei^l^cH l^alte leg£^m,^^r Go«- 
traction aus lega-eba(n> wo a-^e,,wejcbes organiseb nicbt in ae über- 
gehen darf, in S statt in ^d verwabdiU'VÄrarff;^i6Hi den Cilwiitiii' di* 
CoDJngation iikfat'2ik<dli||'der 'Mrtitttja^Mfdbea;* : d(. . t<ii; 

Es enUtebie mjr;a%^ legel^m J^pir. ^ dffa J0p, yo^,b')il)^; ^Ij!^ 
vank« "was Ronaiscb ebavam werden ■ kanu. .Bei dem Ausfall des v 
ziviseben zwei Yocaten ifamasti) zog sich die Form in eb^m' zusainmen 
wodurcb sieb afleiA der Vocal ä und seiü^ Laiige erklart.' ONnm- diaul 
dieses Tempos anf,b*ik'.^brt» b«i ftdipk» ^^pi« gpaeliezii ,4^ss^,<^. ^j^ 
ganz die Form ab*avam, nur contrabirt, sei, ist meines Wissens 
nocb nicbt ausgesprorben. 

In der Form au.dftebam'bat man. a}sö ein audf^a-^am^ antui%0b* 
aen, worüber apater pagw 34. i- -Das Imperf...von osse— eram/ist alitr 
seiner Gestalt nacb-^eigentbumlicb. Denn wie. ero -^ eso» (was 4e^ Foiw 
nacb gar nicbt Futurum» .sondern .PeacfteiM) nur in hnderer C^Hijiig«« 
tioBsform als sttm*^es,isl, weil ei etwa ,^t .dem tbeorcüi^kgebildelKm 
Fttt des Sanskrit Verbifa •'(sj&mi) ^leiebaiistettcn t der Utestaqdlvev«- 
bindert, dasSi naoh diem» ▲ uif aJ 1 e. eines y. ^^ i s »iebtsdcetowenlgef .^ 
r übergegangen wäxiB, wasinie gesc^iebt^) bbt es dgentlicb «arJQlesfict^ 
nuug des Tempbs ^a«: nicbts. gethaq, .da t>wtc e als Angmcint au 
nebmeu, so..da^ da« radicalte e ausgefallen» :scl', doiseb niob^tberi^<;bT 
tigt sind. Ms» z-T^cite Pemon, sckemt out sibcr l^anskrit die luypiillC* 



flMb^lM in den ' «nie» fVenpoittiifi nie ablegt \ Sefae 
irtlIii^'Fort]&^ als..« tkt.ölMir gexeigr Worden^ «fiese kOiwCe 
sitt UM' weU zh i;. niehtza -e t^riLäi^zen, wenn nicbt 
jAit'^EüifllH»: eines Mgeiideit dn I «nlhaltetaden Suffixes 
toiAattdea wire. Kin 8elc)i«a- finde kith in rimassim. AU 
Idft'^so tf cUtlf; dii^ser'SoUnsS'SdieiiU, ^sn i8t>awidieriei za 
ketf aeldtm. - - firvtifn»' idacr^odcb überfeaiiiptinifbe» dem dardi 
i«tn^^e biirgelautillw» s diae blosse Sd^fehmg dek a zu e 
datttodicb* Vdr 1^9 fiiiöbt läagneni Usst^- (vgl. Bdpp, VergL 
^IW dulWtt , fi^t <>) w^nn anch -diese) Srscheinnng bisto- 
riiibb «kii io geeialiefe^' dass deif Uaiiaot Toransging, nnd 
iailn} erat* die fficdir ikiorgaili8clM( SefawXohmig, gerade 
Mb iii'MiiD« und NH!D,,«ii^£lie6ens«btitteft«im sich grifi 
Fonnen^ wie edis/fur Saöskrit äJ^^ mögen allerdings 
lucbt'obne. Einfluss. des. in.ti. iimgewandeUiSQ Bindevokals 
Aof^eAiBden'^bäbeki, altein die* waitweii Fartecbrttto biel- 
feü'Wcl' ^i'c^^ an d^n ürsprfiDgtich<;^ G'ri^nd. zWfeitens 
^ef -ist^lbedenKep, 4ess>,d^8elbe, Wii-ki^Qg, die man dem 1 
BÖedN^t, man in demselben ^Maassc^i aneb deaa bloss ver- 
sVSf^tüfa, den Laut i äb^r WeäijiBtdns bt^prfinglf eh in dch 
^f^iwe^iea e nötbwendig beilegen -miisse.' Fragt man 
aber, ob bei dem troiRliegeaden Leg ex /es*, «das, e blosse 
Scthraefaüng, od^ dartifa Umlatitting^ w«gen' 'd«s in e9 ent- 
haltenen i entstabden seij. so trage icH "keitt Bedenken, 
bfcb^ ifiir die letzti?, Ann^me »cbon. um deas^alb 2a er- 
klären, '^eil'bei einier blosben* Sdiwätebung-der i Laut 
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K^1ie> Foi-m fennretM z«'sem{..WBlcli0niich danii '^ev. Schwere des Au- 
SHieoto' wegen in'diU verw^andeh^. 'K0misck hM'^ick'dtmnder kmgeovv 
Cj^Hltiglifllie Vocaltn aUeBr-Pcrsone» fort^esetet, tnul >w«rde4sh»Ui, w^la 
den'AngiÄeiits als der Grand der Ssn^ritVerdüimiong WegfiteL IroGriecl»- 
|Ua«lk{'«Bta]^ricii«>^i|V '^^ifv"), wo» freiltcli du. Augment wcggeUisen 
WtYdAii'klnd Conlractt«irienitreteti. kanm. DievYÄiwirning.ist kite nur 
dÜei '<!«■ nebeM^den <-Iin{krf. as.ani . anch die Fbririben des Perf. isa, 
di4i' SiiMÜirit iasi'>irar<peri{>hra'«tUob-gebrsaoht wicd, namcDdick in- die 
IfitoU PeMion aufj^nommen sind 4 (ijvxsts^aa uod ohne Augnicnt ttt) 
cAn« anpraBglichea .Unterschied- derBAdevttingcn;' (Hekvn« Praef« ad 
ilal. Rtg. td« «lt. vergK.mk edv ttet) ... 



DWDiphthoHjiiHtung. ^ 

Daher lag als '(B (lieg- i^misr; l«^-irti6); blHnMiMr Eitti- 
fluss de6 r (vergL pi 7 AnmetbO liiisht 2ü t^ei^ekbir ist 
Wie aber Verfallt 6i«^h die I^erm eddem hi«z«? MaA 
köniite Vef^cicbt i^i^deii, die^e gao^-ffilf' ^a&.SMikhfM 
sjärn zn nebnteli, loit beibebaltenctm Atilautätbcd ÜDd>Ati^ 
similatidn des y. Deiifi mith das Gri^äiUche betölr ib 
den FormeD; ifto das Säiisknt -dss i w^^|rft,^Q^^fcc^ 
und wenfi ii^i^ defBlldüti^ teach deitisj^ä^e^tifvidil^ 
sobibicfb doehi^ireit etftfe^of, däd e ähY4mht^t'^i»»l un^ 
tiis«fheD/^te Pott wlH, vklilicfti* ist rsAt 3ib^4MiMi^ 
zwei Vöeäleii'^atisgefatIeb,.u6#«i^^i=sJtf/l;i'^ Wis=^£»^i»^täk 
Iit)==c3| d^r'^^e»! id ^^ d^r MfEforflbf^eit^ffibr^ii 
kötibte, bevirefikt'llitshf&, dat Ictf^üc^d^^htilk^e WortbdÜedetbef 
Unregelmää^iglidtr <zeig^e&< bdvt^«l8^> Iricihtii 'gegen deia tJim 
stand, däs^^d^s Griechische Inf ^ alt e^^ Di äkÜekl^ei^ atte& 
in dem Dual uHd PttH^al des Prfafiistis; d^s £ erbakUtt Mdb 

Abey* dsm Säüskitt ^fäta- ^t^t^^lff ettierseite sebettf *dM 

Pk'äs^jis äiiti , ofeN^ohl obu^ ehi^c^^ietd* Ä Je^'^i^W 
SaHskHt CoäfagattOil) C^Ks ' ^iiA • iM'is^ ih det^ dlteMfaütilf 
liehen Fbrm &r^s erkalten bat,) äfiileiktiseits isf dy^«A^tli 
logie ikiR v^iietU/fe^i-^tevz^^^cbti^fiidV dk' da6^ tnt^ii 
sie übei^debe^ düril^; denn- aH^ crm^^spHibjgll^heä'velyk^ 
feryäm wir^ ' mlH^ nSfebl d^bkebfkl^iinetY^ Ich gtatd^e^^alMH 
das« iü ^i^ienb die lüftet ei «iMlniM sldb s(äbstAco.m- 
ponlif^abe, indetti dtfs ^(iMäebey da ilie iMtUeldesSttD^ 
skrit erschöjlft- wt^^n, selb^ättd^^ Ibf tsl^Ht^« VilrAfiglMII 
mmm mi^h biezu' die Abalti^ietfes-Iiifiliitiy'seffifse^^ef 
doch mit ^ki^ döpj^eht^ü^ ^^ ^itht andefis 'ei^}äH'<#e»i 
den kann. Denn ibh igiaiÜM! iM»ei*n^^, dä^ diettfeni- 
tivbiidung.in.xB und &e dem Yeibp esiCaa) nicht At^m 
Pronomin al^tamm sa angehöre. IJnd^was h af es denpAuf- 

fallendefi^ .d^ft» a8>mit jiKb»8eUnB^;$ipb;OQmpoiii]:e>? Aai|a^9tt 
üch in Teiifjpafibtis,''die 60 leiAe^KategoriMi H¥ie»daiif IiüfK 
tbnj; aüsdrtickin? öder rielitoa^Vir etwa eiiien"Äiis!tt»| 
^ unserm:^c4>ab^,g^habt^-:^ „iS^e gewesep/' und 
dergleichen Bildung»? Also selbst in essembätteA^ir 
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j6M al^esieiiie Bfldang durch die Wurzel i and somit 
ejineiditeifacl« Versclmielztuig.. JEls hat uns devinach die- 
aai 'Coni. und tbeilweUe das Fat der dritten and vier- 
|ü$ii>jC<H)jug^ion zu. eiaem dreifachen e verhelfen; das 
eoBte.tdes: Biphthoi^gen, Xl^oios^ ameinuO« das zweite 
d^riilXibung legeremus und das dritte der gewöhn- 
Kcken' Schw^Scbung (etwa essiSanslurit as). Für das 
gll^JüJhfS JBUdwg^IHinGip des Futurum der dritten und vier- 
ten Ck^ojugationy mit dem Conjunctiv, in verschiedener 
(CiHtfriacUonsweise .des a^f-i in A.nnd 4 (legimus und le- 
gemas -rnlegaimus), worüber später, muss iqh als Beweis 
hi^ ixo^. den' UjQ^stand. einschalten, dass erstens auch das- 
aelte'Y;0Fbältniss.iinPßt|eptetamm zwischen dem Conj. Perf. 
und Fut perf. (exa^tj. statt findet; zweitens, dass das 
Fiilt, ILimSanskritim jGruude; ja nichts anderes ist, als 
^ßji ^ngobängte Potential^: der Wurzel as an die gunirte 
WAfW^*b'avis'j&wi=='bW+i+syäBii, waxytoiipi^^ac' + 
K^miy.jund zwar so, das$, .weil Fut. I. ^ den Haupttem- 
porihus. gebärt, ^ie IkMtaqg des Potent, welches Neben- 
bi)4ang ist, umgestaltet wird,! so dass sich hieraus das 
kw??^e.li :vpr Endungen: wiß . si ohne Schwierigkeit erklär^ 
lA^e^i es, obne Bindßvocal :zu sein, dochr d^r^ Änalo« 
gi4!,desselbe« IQ 4^ H^|ipUeippQribus.f<4.gt^^ .. 
,:.::. .AusGier im Coc^unctive finden nir aber ^ach in dem 
Cfbara);;(ervocale, der zweiten Conjugation^ dipbtfaongisi- 
l^eHdesre«/ Die^ . wiphjpge E^tdecku^g . gel^^rt Bopp's 
Sk^arfeinne (VcirgL.Gr^matik, p. 120). Sde Caysalfonn 
iAtlBQneo. hatte, weh, icJ^ gefunden iu den Jahrb. f. W, 
K,. 4S34, und damit doQ^o von — die ,-^ (Sanskrit di;) 



t ' 



"l)'XcIi bin erst spater darauf aufmerksam gemadit worden, da^ 
döpp iä der Ueiored' Sanskrit 'Grammatik fast di« idAilicIie^ Mdltiimg 
«ii^Ut;'>nor da^s «r»si«h ^e>Fiitnra der. fibrisen Verb« erst aus ei- 
ntm .f)i|tui;um des Yerbi as , welches er theoretisch bildet , syämi ent- 
stehen la3St, wahrend ich, ohne em solches Futurum , an / dic^- unmittel- 
hiiti Aati-^tung des Pbtentiaflis der Wurzel' as aA die fsmnnc Radix 



tläuhi.'Hl.-.' . . 
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noceo von nec-— Sanskrit nac --*• ' GriecUfich vex (nicht 
bloss tödten, sondern aäcb laedere) verglichen; abo: 

man, me-min-i, moneo 

die, di^ die*i, doceo 

nac, nee - o, i doceö« 
Aber das Wichtigste für die Form bleibt die treffliche 
and schlagende Weise^ nach welcher Bopp diese ganze 
Confugationsform der ^Sanskrit. lOten- - — meistens Cau- 
salia oder Denomiuativä -enthaltenden ^^ Conjngation zu- 
rück'giebt. Ich hatte, da die 4te Sanskrit Conjagation 
meistens Intransitiva enthält, und diess ebenfalls in der 
2ten Lateinischen der Fall ist, früher stets das ya der 
erstereil mit dem 6 der letzteren vergleichen zu mässen 
geglaubt; so dass ja einen Rtickomlaut in e gemacht 
hätte, ähnlich ivie imZenidhe für sya und fr^da^a^em 
für prikdegayäm steht; cf. Bopp, iVergl. Grammatik 
p.41. Bestärkt ward'ich dadurch^ dasa «auch darin diez.weite 
Römische Coujugatibn si'ch\ auf's, ähnlichste mit d^ 
vierten im Sanskrit. berührt, dass die Conjugationseigen- 
thüoilichkeit sieh »meist .nur auf die : ersten Tempora err 
streckt, während in der Sanskrit, zehnten diese auch die 
Nebentempora trifft«' Allein die nähere Erörterung» dass 
gerade diemeisteo Intransitiva der. zweiten Cönjugattoo 
die schwache Perfedtfonii in ui annehnren, während um*- 
gekefart manche Tranaitiva die starke in si; namentlich 
aber die Uebereinstimosong der Germanischen, machen 
es rathsamer, der Bopp'schen Meinung .zu folgen, ob- 
wohl ejs nicht geläognet werden soU^ dass. eine Yermir 
schung beider, auch im Sts^nskrit nur durch Gunirung des 
eingeschobenen Vocales unterschiedener, Conjugations* 
formen wohl möglich wäre. Wie aber ist diess e aus 
aja entstanden? Zunächst glaube ich, gar nicht annehr 
men zu müssen, dass äya Kennzeichen der zehnten sei» 
das letzte a gehört durchaus nicht der Klasse, sondern 
nur dem Bindevocal der Haupttempora an, so dass c der 
zehnten sich zu i der vierten als Guna ^erhält » und der 
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Unterschied der zehnten zur Yierten Con7«igation, rück- 
sichtlich des Kiassenvocals, derselbe ist; wie der der ersten 
zur sechsten. Denn auch das Charakteristische der vier- 
ten ist i, nicht ja, da a der gan&enConjngation, nicht 
der Klasse, aogehörl. Somit ist e. das. Kennzeichen der 
zehnten, wie i das der vierten Conjngation. DasSanskrit 
bat nun diess e vor dem immer folgenden a Vocal in aj 
aufgelöst, während das AHD. nnd das Prakrit dieses Bin- 
devocala nach]^ nichtbedfirfen oder ihn auslassen. Das Rö- 
mische hingegen scheint in der *s&weiten Conjugation ne- 
ben dem e der Klasse d^i Biodevocal erhalten zu ha- 
b^i, so dass e nur das Sanskrit aj, nicht das. volle a ja 
vertritt. Diess bestätigt auf das deutlichste der Conjun- 
ctiv moneam; denn. wenn es wahr ist» dass der Con- 
jnnctiv am eine regelrechte Contraction- aus aim ist (s. 
oben p.28 und später) so wird in der Form mone^s im 
Yerfaältniss zu mibnajes offenbar e-nur dem aj ent- 
sprechen, während das a neben ^* dem i des Conjunctiv 
zugleich den Bindevocal, welcher der ganzen LQonjaga- 
tion eigenthümlich ist, enthält und den wir in der Form 
legüs ebenfalls anfbewahK gefunden haben. Mit dieser 
Erkläi^ing' stimmt auch die vierte Aömische Coi^ngalion, 
die, ebenfalls der Sanskrit, zehnten angehörend, das a 
des ai oder e zu i schwächte (e=ücsl); den Bindevo- 
cal derselben, a, aber ebenfalls erhielt, ohne jedoch, da 
Lateinisch j inlautend nur nach vorausgegangenem Yo- 
cal steht, das so entstandene 1 in j umzuwandeln, wie alles 
diess das VerhäÜniss von audi^szu bodhajes Zicigt^). 



1) Von der vierten Sanskritconjugation nntcrscheidet sich also die 
Römische vierte ofTenbar durch die Lange des i, die nichts anderes als 
Tertretong des su i geschwächten a ^ea charakteristischen £ ist, so da» 
ayasssiiassia su betrachten ist Denn dass im Sanskrit die vierte Con- 
jugation schon i habe, ist sehr unwahrscheinlich Wir hatten also in 
drei verschiedenen Gontractionsweisen (über die weiter unten), fnr die 
X Sanskrit drei Römische Conjugationen , indem der Charakter &ssa 
•f«i in diesen drei Bildungen sich folgeadeimaassen gestaltete: 
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Somit ^inüssen wii^ also^att«^ glaoben, dam aoch für ^iie 
übrigen ersten' Zeitei^ diMer Bind^vocal zwar erhtdteiiy 
aber gevrohnter Weise zu i geschwücbt, sieb mit df^n 
Klassenzeiohen conträbirt hdbe -i- doceris, audi-is, — - 
ob^robl diess mehr tbeoretiach ist als dein Practischen 
augehöft Das e in doces hat demnach seine diphthon- 
gische Natnr bewahrt, denn mag man nun Röckümlaut 
des ay in e annehmen, oder, wie ich vorziehe ^ das alte 
unaoff^eldste e darin erkennen (vergl. die Anmerk.), im- 
mer wird das Resulfcit dasselbe sein« 

Ganz ähnlidi wäre das VerhJlltrii^s des e im Gen. 
mel, wenn es wahr iett, was Bopp mein t^.d aas diese Form 
der Sanekritischeü mayi entspreche. ' Di4 Länge dei I 
gäbe keinen grossen Anstoss, denn da e. seine diphthon- 
gische Länge aufgab, so könnte dieselbe 'durch die dem I 
gegebene Verstärkung sehr passend ersetzt yverdew^^ 
Indessen da man> me achon als Thema des ersten Pro- 



'£«sAissä in aipämn« (Tergt. leganfiaUerlegaiiiiiis) 
^ssai^ö m doc^mus (vergl. leg^mus ss legaimus) 
^ := ai :^ii=si in audiinus (vergl. Gothisch keina^Vina für laina) 
Der Bindefocal a, der sn e hinzutritt, ist bei allen, selbst in der ersten 
Gqni«igatton, erluklten, • n«r dass <}r^dort nnkenntlidber Ist. , 

1^ Es ist unglaublich, welche heillose Abweichungen vom Organi- 
schen die Aeusserlichkeit d^s Römischen Gesetzes der Verkürzung des 
Vocals vor Vocal im lulaut, und des Vocals vor' 'einfachen Gonsonan- 
ten im Auslaut (ansgeiiomiiien s) angerichtet bat; itaan vergleiche nur 
doceo , doc6s, docet mix doc^mus y. s, ^ in den» vorliegenden Falle 
mag die Erklärung leichter zu nehmen sein, da schwerlich das £ lange 
seine diphthongische Natur noch im Munde des Volkes erhielt; denn 
die Verkonung des cigentlieben Diphthongen hat 'Schwierigkeit,, und 
ich trage starkes Bedenken su glauben, dl^s man praeeunte gelesen 
habe, mwa mfisste viebi^hr an praeonte, wie an dero (deero) denken. 
Uebrigens werde ich über diesen ganzen Punkt in dem ■ folgenden Ga- 
pittel ausführlicher handeln, bemerke aber hier vorläufig, dass die Griechi- 
schen Formell ^oyeoi, aiolos n. s. f« (Tergl. Reisig., Goniect. «dArisC. 
pag. XXin Praef.) sich viel leiditer erklären durch eine ursprunglich« 
Gonspnantirung des i in j, wof&r das Vorkommen von noitt mit Aus- 
fall des j spricht. Zur Bestärkimg diene Bopp, Vergl. Gremmatik, 
P^S« 21^ Anm. und oben pag; 14 Anm. 1. 

3* 
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otaieiis ansehen kann, so könnte, hier tler gewöhnliche 
JRrcMsess des ersten Declinatiotesystrals eingetrefen sein« 
^ Eine andere Frage bleibt die/' ob die Adverbien 
auf e, welche von Stämmen ianf- o kommen,.' hieher 
au ziehen seien. Ihr* Vorkommed neben denen. anf ö 
(certö— *certe) lässt 'wenigstens sohliessen, es seien xrer- 
fichiedene .Casus, und da man för privatö, occuhö, kei- 
fijen anderen annehmen kann, als-^den iAUativ (vgl. SCS. 
de Baecan. in ocultod, in poplicod mit Zusatz von in), 
so würde sich die Vermnthung ieiehf darbieten,. es sei e 
der alte treu erhaltene Locativ der ersten Shnskrll De- 
cUnation ; obwohl dieser gewöhniich- mft Schw^hung d^ 
thematischen Voeals a ip) zu i, d. h« als .1 im Römischen 
erscheint; rergl. belli, domi= belli +i=domi-|-i. Här- 
tung sieht auch in diesen . Adverbiea „Locales,'' und 
trennt sie von denen .auf o^ in welchen er Instrumenta- 
les aucht Aber eine einzige .Stelle hindert mich, in die* 
sen Formationen einen ursprünglichen Locativ zu er- 
blicken; es ist diess in dem SCS. de B. „ubei facillumed 
gnoscier potisit:*^* Denn es ist nach Bopp's scharfsinni- 
ger Bemerkung keinem Zweifel mehr unterworfen, dass 
das sogeuannte paragogische d bei 4«m Substantiv nichts 
anders ist, als ^das Ablativzeichen, welches im Sanskrit 
sich nur in der Ersten Declination bei Masculinis anf a 
findet, abc^r im ^end schon auf alle Stämme übergegan- 
gen ist. Ich weiss kein Beispiel eines andern Casus 
mit d, denn dass int er sed dedise sich findet, ist nur 
dem Umstände zuzuschreiben, dass inter. wie viele an- 
dere Präpositioaen (post — praeter), ursprüngUch den 
Ablativ regierte^); was ich schon lange in den Jabrbb. 



* 



1) Bopp, ypirgl Grammatik, tritt sum Theü bei, meint aber, es 
lEÖniie vielleicht. in den Pronomeli in£, t^« also aocb s£, Ablativ und 
AceusaMv gleich lauten, . Meine Ansicht ist sa sehr durch andere £r- 
«cheinungen gerechtfertigt, als dass ich von ihr jetzt abweichen sollte, 
und was med und ted im accusativiseben . Gebravch bei Plantus be- 
trifft, so bedarf diess noch sehr der Untersuchung, welche jedoch der 
metrischen Weitläufigkeit wegen hier nicht, geführt werden kann. 
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f. Yff, K. an den Woiten intereä, praetereä, namentlioh 
aber an der Constraetiön neä idter* est. dai%ethdn habe« 
Adversum e ad ifl 'demselben SCS. ist adverbial, wie praeterf^ 
64 (d) zu nehmeiiy.oidit'alsAccplur.' neatr.» wie bis jetat 
geschehen, da* schon der Umstand^däss der Sifag..,,quan 
su^rad scriptum est^-- folgt, diess schlagend beweist. Also 
müssen wir facillume für Ablativ halten, und'iihm dann 
in )edeiA Falle '.den ^ diphthongischen Laut absprechen, 
denn sei es nön Maäculinum, sei es Foemininnin (denn 
es l&onnte :das' t anf dik Foeminina übergegaagen seän 
wie^im Zend, vergL Bopp, Vergl. Grammatik p. 212); 
immer wird es ein /ATerf reter de»::laDgen ä sein. Ic^ 
mu88 mich indi^ssen für , den Ablativ foeminini erklären, 
folglich die Analogie des Zend in Anspruch iiehinen; 
denn' da ich für das .Masculinnm a keinen Uebergang 
in e finde, sonderh nur in o, i oder u, so nehme ich 
die Adverbia auf :ö als Ablativ des-Masculinum, die auf 
e hingegen, als die des Foemininum an. Deiin^das Foe- 
mininuni ä hat im Komischen emiß Analogie des Uebei** 
ganges' in 4 schon in der fünften Declination, die angen* 
scheinlich sogar weniger corrumpirt als die erste ist 
Bei^e Formen haben daher ihr d verloren, und ent- 
spr^dben, jedoch nur die' anf 6, dep Griechischen auf 
WS uhd (o *) (Bopp, Vefgl. Grammatik, pag. 215), wäh- 
rend., die auf e nur Römischer Bildung sind. Ein merk- 
würdiges Schicksal haben übrigens die Endsilben dieser 
Adverbien ihrer Quantität nach gehabt. Denn da nach 
Kömischem Lautgesetze jeder lange Vocal im Auslaut 

1) 'Aä>^rbien, wie flr<t9^f}'(<iurchaus oline iota snbscr«) fallen die- 
sem Castis ebenfalls au; es ti^at'an den eonionant« Stamm Binderocal 
navt^d nnd "mit Ausfall des & Coropensiatiön dnircti Verlängerung des 
£ in*9j. Den> Dat. 'foem. dem Mascülinar Stamm verbunden zu denken, 
gehört der Verwirrung aller i^amroatiscken Begriffe der Empiriker an; 
umgekehrt aber ei^en reinen Sanskrit Dativ in 6 in solchen Formen 
SU 'etblicken, hindert der Umstand, dass der reine Sanskrit Dativ titr 
Bildung" von Adverbien- wenig tauglich, und dass uberbaupt im Gri«-* 
ch)scb«i Datir i|''n]ettt dcf'adaequate Laut dea Sanskrit^ ist. '' 
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▼or einfachen Consooanten sich verkürzte («ehe dbea 
— *idocet u. 8* Hr.) so »ist es mir iLeioe Frage» dass aach 
dem in probed'iirsptrfinglich langen e vor d diess wider- 
fahr. Non aber- kam die Periode der Sprache heran» 
wo ein fester Consonant, wenn nicht sehon ein 
Vocal oder Gonsonant nach ibui gewichen war, gewöhn- 
lich auslautend fortiBel, und soniitgitig anch das alte 
Ablatiyzejißhen unter, was anf dem SC. de B. d)sr Cdlomna 
rostr., dem Grab der Scipionen, sieh noch fast an allen 
Ablatiten findet Die Sprache braoeirte fOr den Ausfall 
einen Ersatz, namentlich um den Casus nicht ganz ohne 
Zeichen zu lassen, und so geschah es, dass in der ersten 
und zweiten Dedination sich die ursprüngliche Lftnge 
wieder herstellte. Nur bei einigen Adverbien, die allzu- 
gewöhnlich im Gebrauche waren, hatte die Kürze den 
Platz behauptet, und so erklärt sieh ben& und male und 
modo, obfwofal Lucretius aUch noch ^upeme und in- 
feme kennt ^)* Einen viel grösseren Widerstreit. fand 
diess Princip in der dritten 'Deolinalion. Auch hier ent- 
sprechen die Adverbien auf e dem ursprünglichen Abla- 
tiv ^) auf d , der an vocalische Themata «ich ohne Bin- 

1} Man Jkdpnt^ gegiin die §aiue DarneUi|iif ^ Adv, ^HartuBg*« 
Argument gebrauchen, dass alter nei im Ges. der Fratr, Arv. und lon- 
gei, sogar nocK bei Lucr« vorkomme, folglicb i (Loc.) das wahre sei; 
allein in beiden P^en ist gar nicht an das Adv. zu denken, sondern 
es sind Formen des Nom« pL.^o er der ge^rdbnliobe Ansdnick 
des i ist, 

*2) Aucb die Adverbia auf t er, (difficul-ter, acri-ter) sind mir mit 
Pott p. 91 die alte Ablativendung auf tas (Bopp, Kleine Grammatik, 
p. 327, 328). die im Römischen in zweifacher Weise erscheint: 1) als 
tus, coelitus, penitus, wo der Ablativ nc^cb gan» erhalten ist; 2) als 
ter mit gewohnUcher Umwandlung dfisiS in r, ,.und Verdünnung -des 
Vocals, welchen r liebt, (genus, — gener -is), diess ist in snavit«retc,vder 
FalL Eine Mittelstufe bildet einzeln jgitur, w^cheii von iha (hier) 
durch das Suffixum tas gebildet ist, iha tas, was freilich . sich nur.biU 
den lasst Gegen Bopp's Ableitimg von Sulfizura tara ISsst sich nur 
sagen, dass die reinen Nominal Adverbien ihre Fomalionen nur .durch 
Casus Suffixe bildoau Wenn übrigens Düntxer die Adverbieviiaaf « 
für Accus, gen. nfeatr. hält, so mag ngiaii. die» mUchuldIgWii d^jm ^ 
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)devocal anscUoss. Dieser Ablativ ist belegt durch gra- 
ved, navaled, marid u. s. f. Mit Verlust des dtr^ia 
der Sprache Wilikühr ein, indem bald Verlängerung 
und dann immer in das stärkere i erfolgte, bald der kurze 
Vocal ohne Aenderang beibehalten ward. Bis zu Cicero 
herab haben nicht einmal die Adjectiva auf is die Länge 
in 1 durcbgehends erhalten, wie die gewöhnlichen Schul- 
grammatiken uns lehren; in Substantiven schwankt der 
Gebrauch hin und her, vorzüglich auch um de$shalb» 
weil ^hier bei weitem nicht so leicht, wie in der ersten 
und zweiten Declination V^echsel mit andern Casus ent^ 
stehen konnte. Die Adverbien hingegen haben constant 
die Verlängerung verweigert, obwohl gewiss manche . 
Stellen, die wir für Dativa und Ablativa von Adjektivis 
halten, wie breve, eigentlich in solchem adverbialen Sinne 
zu fassen wären ^). Ich will hierbei noch auf zwei Ad* 
verbien aufmerksam machen, die dem ebengenannten 
Principe gemäss gebildet sind, aber fast von. allen Ety- 
mologen falsch verstanden wurden, ich meine illicound 



lasst sicli hierüber noch atreiten, den Abi. der dritten Declmation aber 
durch Verktiraung aus dem Dativ (i), nad dieseti durch Yerlangerung 
ans dem Loc. entstehen an lassen, zeugt von grosser Verwirrung« Im ' 

Römischen ist der Loc in den Gen., vielleicht in den Dat. getreten 
(vergl« jedoch weiter unten) der AbL aber ist immer durch Abwerfung 
eines t entstanden. 

1) Ich laugne abo gants die - von den Meisten angenommene ur- 
sprungliche Identität des Dati und Abi. der dritten Declination; gravi 
ist zwar beiden Gasibus gemein, aber, wie diess häufig geschieht, ganz 
verschieden entstanden. Da^ im Dativ zuweilen e eintritt, zeigt nur, 
dass e und i in der aken Aussprache geschwankt haben, nicht aber 
gleiche Entstehung der beiden Casus. Uebrigens weiss ich kein siche- 
res Beispiel, wo im Dativ e wäre, sondern es kann überall d gelesen 
werden; Plaut bei Gellius i^t corrupt; nur das Lucil. „esuriente leoni. 
ex ore exsculpere praedam" scheint dafür zu stimmen; doch ist es viel 
sprechender und poetischer, esuriente zu ore zu ziehen« *— Aber 
selbst wenn ^ im Dativ .wiire» so würde es der Zeit angehören, welche 
vor die dem Römischen allein eigenthümliche Verlange- j 

rung des ursprünglichen Ipcalen 1 (dessen Stellvertreter es ist)» fallt» I 

nickt «her Ablativ, d« h. orsprüngliches ed, sein. 
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illicet Richtig hat Hartü&g bemerkt, das« illicet ein 
doppeltes Wort sei. Einmal bedeutet es actum est 
und ist dann voni-licet, (nicht, wia Härtung will, voH 
ire-lic^t) herzuleiten» indem.es wie sei -licet vom Impe- 
rativ abstammt; dann aber ist es zweitens ein Adver- 
bium, das mit ilico verwandt ist Nur in der Auffassung 
bin ich nicht einverstanden. Die alte Erklärung von 
-locus hält nicht Stich (in H-Ioco); zunächst, weil ich 
nicht glaube, dass sich o durch die Composition in i 
verdünpt, da conviciari nicht zu vox gehört, audio und 
obedio verschieden sind; zweitens, weil nicht abzuse- 
hen ist, wie in eiuMasculinum diefjidung et sich ver- 
lieren sollte. Ich leite illico und illicet beide vom Pro- 
nom. illic ab (wie der Nom. häufig vorkömmt), und zwar 
80, dass sich, wie bei iste, ista, das angehängte Suffix 
declinirte, der erste . eigcantlich zu beugende Theil starr 
blieb. Solche Declination des Suffixes hat sich sehr häu- 
fig eingeschlichen, man vergleiche nur das Homerische 
TOiadeaoi^ und ähnliche Formen. Wie wir nun oben ed 
neben 6 erklärt (facillumed), so verhalten sich unsere 
beiden Formen zu einander, wobei es mir von grosser 
Wichtigkeit ist, dass illicet in der letzten Silbe das be- 
stätigt, was ich oben über die Kürze des e in factlhi- 
med gesagt habe. 

Aber nichts desto weniger, obwohl diese Adverbia 
auf e nichts mit dem Sanskrit Locativ gemein haben, folg- 
lich das e nicht diphthongisch, d. h. =a+i ist, giebt es 
einzelne Fälle, ,W0' ich' ein Ueberbleibsel dieses Casus, 
und zwar in diphthongischer Verschmelzung anzunehmen, 
kein Bedenken trage. Die Nebenform vespere zu 
vesperi zwar wird man, wie diese selbst, wohl gegen 
Hartupg nicht anders denn als Ablativ der dritten auffas- 
sen können, da diesprichwörtlicbeRedensart: ^,de vesperi 
coenari, de suo vesperi vivere " hierfür spricht, obwohl 
sich bei vesperi wie bei temperi. auchdieLocativform 
i^it der Ablativform vAmischt haBen mag^. Ai^ch das 
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Verhältniss von peregcl zu peregre (di« Kürze kC^wofil 
nicht zu bezweifeln) erkljlrt sich leicht ohne l(M^leftHl» 
wenn man. sich beide Formen als Adverbia ein^s/Possesir 

^ sivcompositums peregris ^) — wie uuberbis, perfidus gebü« 
det--« denkt, von welchem sich dann in peregve ein Adver-^ 
bium in der Weise, wie oben «gezeigt worden ist, -Cf^ßcigtef 
Während man allerdings für p e r e g r i , welches nur die 
Buhe bedeutet ^ entweder ein locales i annehmen, oder 
die Verlängerung eines' adverbialen <e, die- oben ange- 
deutet worden ist, zulassen muss. Aber wenn es wahr 
ist, dass die Alten diS quinte gesagt haben, oder cria^ 
stine für crastini, C^ergl.GeU. X, 24.), so braucht ms^n 
hierin nicht einen blossen' Wechsel dds* i mit e>(deiiB 
hier ist e lang, ganz wie i, auf welchen Unterschied Hai'- 
tung nicht genug sab) anzunehmen, sonderif wir dürfen 
hier wohl den reinen Locativ, wie sein i sich mit. dem 
ursprünglichen nicht veränderten thematischen Yocal a 
zu e verschmolzen hat, anerkennen. 

Diess sind ungefähr die Stellen, ia. welchen , ich, da« 
diphthongisirende e wiederfinde. Gehen wir nun zd-s^l^ 
nem' Stellvertreter, dem ae und oe, über, und betracihteü 
die verschiedenen ^iFunctionen in forineller und etj^^mö/.pr 

* giscfaer Rücksicht. £s bleibt indessen noch ein Fall 
übrig, den ich hier erwähnen muss/ obwohl ich s^ne 
Ausführung nicht bis zur evidienten Abschliessung SriiiT 
gen, sondern,, da er auf weiterliegend.^ etjrnnojogiscj^e 
Untersuchungen führt, nur andeuteikd behandlen:'' katim 
Ich bin nämlich schön früher iii «iner Recension dar Aiil 
sieht gewesen, dass alLe Lateinischen Pejrfecta auf blos- 
ses 1, Verstümmeltingei;! ursprünglicher Reduplicajion <gQr 
weseü sind, welche nrngekehrt niemals bei den Efldun>« , 
gen auf si und. vi eintrat^ die eihbm ganz anderen I'rin- 

♦ • I . j . ' . 

• 1) Wie Hart.ung ,die Comppsition dieser. yVprtc ;vefsteht, yrei^ 
ich nkikt z|i 5ag^..£gre sollLopat. Ton.ager $iq)q, and;p,ei?,phiie£m7 
0mm auf den Ca4us. , Perfid,a«Y.der B^pl^^og der Pxäposition aafh . 
aJi»nli^h.g;ebi)d«t, «q^ig ohne vi^e Wort«; 4ep ^ftsaun^^eiinjiuig.^gen^,, „ 
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äpe der TeinpuAildaDg, dem der «chwa€lieii Composi- 
tion, folgten. Von diesen letzten Suffixen gehört das 
zweite vi auch znmeist den Conjugationen an, welche 
cKe- Wnrzeln durch stärkere Charaktervocale ver- 
stärken, oder anf sehwaehe Consonanten schliessen, 
(}, r, dann natürlich vi^uiX das erste umgekehrt nur den 
stark consonantisch auslautenden Wurzeln ')• Dass die 

1) A. Die Endmig vi also cigentlkh nur bei der ettten, vwtl- 
ted uad viertelt; nnd in, diesen zwar gewöhalich dann, -wenn esDeno- 
ininativa sind, wahrend radicaleVerba den stärkeren Bildungen gern hul- 
digen. In der dritten Conjugation tritt die Endung nur ein: 1) wenn 
ein langer Vocsl im -Perfect Torfaergeht, sei dieser nun durch Hinüber^ 
«ebiebung in - andere Conjugationsfornien « p eto i ^ vi , fue - sco , su^ > vi, 
oder , durch den langen und verlängerten Schluss radical entstanden, 
nörrvi, cre-vi» sevi; 2) bei abgeleiteten Yerbis, deren Primitiva als aus- 
lautendes Stamm element öder als Bindevoeal i haben, wozu alle auf 
sao gehdren, Ucesso'(laei-o) — ivi; ftioesso (ftttS^o) faeess-dvi, nnd ar- 
f^easo(<äo)-m; 8} bei, soUhen, die auf schwachen Go^Monanten , (der 
nicht bloss eingeschoben ist, wie häufig das n) oder s mit vorausgeben- 
dem Consonanten auslauten , colo - alo , wie bei solchen , die in den 
Prisensstannn t oder eigentlich ) einschieben; alle diese Tcrwandeln na- 
tdrlicb..nanh einer fcst<)n "WohUautsregel wi in ui, col-ni, al«ai, 
rap.*?!», jaj^uiy pinsui. ,4) Abgeleitete Formen, die im Perfectum^ sich 
nafh der primitiven zweiten bilden, deren Analogie dann auch solche 
Veirba folgten, die eigentlich Denominativa sind, diso fast alle Inchoat. 
auf sco; Die 2waite.und einige Yerba der ersten nnd vierten Gon|a- 
114^^ haben die ^genthumlichkeit, dass wenn nicht e scbliesseoder 
Stamnivocal ist, wobei es nicht su erkennen ist, (fleo — fle-vi, de- 
le-o [le-tuto] delevi, ple-o plö-vi) sie den Bindevocal auslassen, 
also Vi in n'i verwandeln. Analog konnte man hierzu die YVTorte auf 
Q! der dritten (iflu-o und. stvuo jedoch geh5ren au. vivo, cpnniveo als 
Stamme* auf v,, das in k Laut, wie in niv - [nisj, vo'r s und t überging), 
die meistens Denominative sind (min-u-o, acu-o), rechnen, indem man 
einen Ausfall des Vocals annähme, denn an blosses Ansetzen eines i 
daj!f man, da es zumeist Ableitungen sind, nicht denken. 'Ich glaube 
al^ei^ vieln^hr, dass v zwifchen zwei Yocalen ausgefallen sei, ohne dass 
sich u weiter zusammenzog, und so wegen vocalis ante vocalem kurz 
blfeb. Solv-i, volv-i (nicht sol-vi, vol-vi) sind, wie im Präsens, 
schon unorganische Contra ctionen aus sciui, velui (Stamm lu-o), 
o trat 'ein, weil vor 1 mit folgendem ' Gonsonanieki e constant ino oder 
li verwandelt wird, vohius, volt oder vult etc.; dem ^rincip nach vgl. 
man pergo s? perrigo , und - pöno sss posina ( eigentlich für ' po • as • ino 
•mit'^ausgestossi^nem a der Wurzel as, Vrie diess aodi das SimpL sino 
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Redoplieation aber diesen* Weg<igeiiomiiieti/ blBweieen«^^ 
nertfeits nebeneinander vorkammefide-Formen, wie' pao^d; 
pept^i, p^iy p an xi» andrerseits der immer mebrisich 
ent^iobehide Abfall derselbefi nacb Präpositionalcompov 
sittoB, gegen welehe das Sanskrit unddäa Griecbiäche dMscT 
leicbtunnige Natcbgiebigkeit in. keiner. Weise ansübesu 
Der Yefk-lttst disr RedupUcation ist nun mit der.: Erschein 
Bung verknüpft 9 dass Stämme» ffie tnlaofend T4)n''!Natur 
kurzen Vocdl baben^ diesen im Perfeeto zum ^Ersata: de» 
Abfalls verlängern. — * Nur einzelne Uebeibleibsel gieblb 
es, di^ diesem Veritogerungagesetze widersti^itbn, denn 
die meisten in der Grammatik, angegebenen, enthalten 
entweder wirkliche oder verkappte Reduplication^ (de^d-jy 
ste-t-i, bibi), und diese Eormen sind mir gerade die aiH 
ziehendsten, w^il eie ofienbar:den Gang, den die Sprache 
in der reduplicirten Pdecfectblldung genommen bat^ - •ämi 



' t ■»■ 



schon thut)ssposno, pono, dessen Perfectum pösui sich zu &ivi verhalt, 
^e zu sapivi sapiii. Stfepm und nezui, die nach dem Obigen eiUzeln 
d^H«hcii9 seMBeni au€ unprfingliche ^benformen (wie stndo-^. strideo^ 
strepe~o upd nex-up (o^ev n.ex.Q* sieh<^ obeq Kr. 3} hin ui woi^en. 

B. Suffix si. Nur an starlr auslautenden c^naonantischen Wurzeln; 
bei Yocalen und schwachen Gon^ionanten nur entweder durch' Ausfall 
eine« Gonsonanten-r od«v b«i m durch Verstärkung durch p; sump-si» 
suad*si, alg-si; wobei 'die üegel zu beachten, dass jeder feste Gon-* 
sonant der Gutt. und Lingualklasse zwischen reiner li** 
quida (r, 1} und s ausfällt, mulsi^mulcsi, mersissinergsi (gai^z 
wie ursusssrcs^ais). Sehr schlagend erweiset sich hier die Verwandt- 
schaft, des » und./, die von mir schon früher beraerkt ist, nnd>Yoi» 
welcher Bop.p sehr treffliche Beweise giebt, in Formen wie raus^i 
wo c nach u durch dasselbe Princip, wie in indulsi, mulsi, nach l aus- 
fiel. Ursprüngliches s, dem kein Gosonant vorausgeht, gewohiilich im 
Präsens r« weil es «wischen zwei Vocalen ^teht, (ur&aarusai g^e^^'äi» 
geso) liebt^si, so jedoch,' dass es nach langem Vocale;d%s ßmd s weg- 
werfen kann, uso (uro) ussi, gessi, hausi. Nach schwachen Gonsonanr 
ten kann icb nur bei n man-si, bei 11 Tulsi neben dem gewölmlichen 
velli, und von m ohne Knschluss eines p das unorganische pressi 
finden j in Iubeo*-I«ssi scheint entweder ^.'sich das & unorgamseh 
KU assimiliren, vgl^ etwa niaoto für niiir-aiOy oder, was wahrscheinlicher 
ist, es tritt die seltene Erscheinung ein, dass die Bildungssjlbe be ()u- 
beossjusbed) nur' den Hauptteniporibus blieb, in d^en Nebentemporibüs 
verloren gjng^ituid so ioasi ios-fwsienlstMid. - * ^ 
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kiarsteH aufdeeken. Doid ' sicherlich bezeicknfen pepüli, 
tüli;(<tetaK), legi, die drei Stafen dte«er Formation. Nun' 
^bt es aber eine 'iv«itere Eigenthtünlicfakeit der Wur- 
zelp, dib 'inlautepd krirzee ä vor einfaekeii Ccmsonanten 
haben, 'dasis sie dieses a im Perfecto nicht nur verl&n- 
gem/ sondern in d verwandeln. Wie ist dieses entbian- 
deni?' Man darf sich nicht mit der giewöhnficben Antwort 
der GranmiätikeT vom üebergang des' ä in e^ wie in con«* 
sp^go^^ispersi behelfen, denn in diesem Falle ist e Folge 
dnkr Tor den Stamm angesetzten Silbe einerseits, und des 
eonäonantischen Ausgangs seiner eigenen Silbe ianderer- 
seit^V vergl. reji-cis mit rejec-tus (7acio)7memi-ni (man) 
zu.memen-to; denn bei einer einfachen vocaBschen SUbe 
ist es nur r,' welches die Verwandlung in e statt i zulässt, 
paSrio<T-'pe*pe-ri. Man kann nun zwei Weisen der Er- 
kifiruttgt annehmen, die beide iibrigöns darauf hinau^h- 
ren, dass e in diesen Formen diphthongischer Natur iat. 
Ersteps so, dass main ieststellt, es habe das. in der En« 
dang liegende i, welches bloss > durch einfachen Gonso- 
nanteti vom Stamm des a getrennt ist, umlautend auf a 
gewirkt, d. h« es sei hinzugetreten, demnach capio-cäpj, 
depl. r Dies/e Ansicht empfiehlt sich durch. die ganz ho- 
mogene Erscheinung des e im Dual und I^lural der Per- 
fecta des Sanskrit bei einfachem inlautendem a; (vergl. 
Bopp Gr. c^, §. 329. b,)- Allein dagegen sprechen aur 
dere Gründe: Erstens, wenn cepi nur durch Einwirkung 
des i in der Endung entstanden wäre, warum sagt man 
in anderen Fällen, z. B. bei scabo, nicht ebenfalls scebi 
sondern scahi? denn, da nun einmal die Keduplication 
weggefallen ist, wafs^m Sanskrit wegen des doppelten 
Anlautes nicht eeschao, so schwände auch der Grund 
des. Nichtumlai^tens hin (vergl. frango — fi:^gi)- Es kömmt 
noch hierzu, dass fast alle Wurzeln, denen diess Schick^ 
sal widerfahren, (capio, frango, ago) gerade im Sanskrit 
einer solchen Veräqderung, bestimmter ^Ilegeln« wegen, 
cf. Bopp 1. 1., nicht fähig' sind, wodurch denn Mich «der 
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iVüsweg geipei¥tKwti>de» dasa man »mehiiie» 'easeim diese 
SdldüBgen gar .fiiicki auf^ dem Gebiete' des.BKMisclbM 
entstanden, eondern bewusstlos' übertragene Feinneta«)! ; 
Zweitens. ist unt^r der. Anitabaie^^^sa eepi jfMrAi^ 
;dn[ilication entstariden sei, ein- P!erf6ctüni>c4|H;^Mf;&raQS 
sieb cepi entVrielLeltie.>. ^nz uuwJOglilqJii So bleibt uils 
denn nur eine zweite, deini^ Swskf it. zwar nü^bt Wk- 
sprechende, dem Römischen abei* angeeae^sene^sArtridkr 
Entwicklung übrig. Setzt maü .nömlich ein ursj^riinglicbjBp 
Perfectunicecipl wie pepigi neben pegi fest,: AO wii;d 
nach Abfall des reduplic^tiven Elemimtes Gunirdng d^ß 
ver^derten Slanunradicals, d.:h..eine.!yerstärkung A^,it 
darc^ vorgesets^es a, anzunehmen sein, und ^qss sifi^ . 
dann diphtbongisdli> in e verwandeln; i/^fthreind bei^i&cabp 
an ,didi keine. Verkürzung des a in i^ des; schützendem a^ 
wegen, möglich ist, folglich auoh'keSi^^ GnOiirnQg in i^^ 
Um desshalbrinnn scheint es^mik*. )etzt bedenklich, das 
Perfectum läyi redupUcativ von ider Form lavei^e za^ 
fassen; denn ich habe itoich über9Leugt,^dass v schützend 
gegen die SchwSohung des a in i, folglich ßt0f end .*aiif 
die Gunirung .'eines : d^rch sie erat entstehendem i:,e||ir 
fliessen könne; wie man dies« an faveo — fav-i, caveorcävi» . 
und praecaveo, nicht praeciyeo, siebt. Wenn }cj^|rüber 
(siehe das Osterprogramm des Coellnischen Realgymnah 
siums, 1836, p. 29) lävi vielmehr für einfache Contrar 
ction von lav^vi gehalten, die sich nur der Häufung des 
V wegen als stehende, geltende festsetzte, während sonst 
eine solche Coniraction nur nebenbei gestattet jst; so 
hatte ich dafür den Grund, dass lavo abgeleitete Form 

1) Man kann nur egi mir entgegenstellen; denn ^di konnte wie 
odi, v^ni, emi ^Stamm ed, od etc.}, da der Prasensstaram schon e an- 
genommen hat, wenn es ^h einmal nach dem ^ Redupi. Prat. formte, 
unmöglich sich anders bilden. Nehmen wir aber bei ago Redupi. und 
somit Schwächung des Yocales in i an (red-igo), so verschmilzt d^s^ 
e der Redupi. mit diesem geschwächten i in ö regelmässig zusammen, 
und ich sehe in allen diesen Fonnen nicht mit Pott Conlrebande, 
sondern consequente Durchiuhrcuig eines organischen Principes^ 
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^V'^i>^ -^^^'dber im RtMiischra die Rednplication 
tti4iht'Ü€9)e« Ind«teen ist «owohl im- Hftmisciieii wie im 
Griecibisrii^D Aotifuti, der Begriff der Ableitoag nnlilar ge- 
tr^ird^n; tipd selbst der Umstsoid, dassiDJev-o alsdann 
•a>^ AnflöMfiiig eines au sei^ maidit es »bestimmt, daesdann 
däS a des ursprünglichen Diphtliongen iiidit zu i herab- 
ehAeti' könne. Gelegeiiflicfa mag man ^tiberdiess lals Trü- 
bung* des a in e; die AedupKcationssilbe durch Einfluss 
zweier folgenden i bemerken^ plipigi, (papagi) me-'min-i 
(itoamani) ; denn das ROmisehe ist noch weit entfernt vpa 
der Gleiehm^cheret des Griechischen, in die Reduplica- 
tionssilbe nur e zu setzen; vergL tuadi, spondeo.u.8. f. 
(pepuli hat u in der Stammsilbe, des folgenden 1 wegen, 
die erste- Silbe erhielt den Stammvocal); die Rednpli- 
eatifen trübte aber ihren Vocal wegen des stets nothwen- 
dig' folgenden doppelten i Elementes 0* 

Dieses sind üngefthr die grammatischen Fälle, 
Wb ich Diphlhongisirüng des e nachweisen kann; wich- 
tig war es mir in so fern, als ich die tJntersdiied^, die 
gewiss auch im Laute gelegen haben, wie ich glaube, 
ziemlich evident dargethan habe, wodurch sich die un- 
t^erketanbare Aehnlichkeit des Römischen e mit der Yer- 
flchiedenheit, welche sich nach Grimmas scharfsinniger 
UAtersuchung für das AHD. e geltend macht, von selbst 
berausstelU. Gewiss bleiben noch einzelne Fälle, wo 
die Etymologie jetzt schärfer auftreten kann, indessen 
lassen sie sich hier nicht leicht erwähnen, da sie im All- 
gemeinen mehr der vereinzelten Forschung als der Durch- 
führung eines grammatischen Principes/ worauf es mir 
hier vorzüglich ankömmt, angehören. Dass levir z. B. 
diphthongisch war, bezeugt Sanskrit dewri, Griechisch 
daijQ. Für her-i spricht hyas im Sanskrit. Passle-o gu- 



1) Die Rednpl. de« Iprasens sisto, gigno (gigeno) ut wesentlich 
▼erschieden; sie beruht wie die Griechischen ^(foijUt. auf blosse Schwä- 
chong des ursprünglichen a, nicht auf Trübung, 
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nirte Fonn van U sei, (sobrere^. mit pt-a=xsiDOii)[ mlgrab 
ziemlich gewiss gelten, eben sowie letnia^ bcdde l»ld9#|i 
mit oleo nichts .gemein. : IKbin kaun sehr zweikUiv. ob 
l^x, l^s zu lego gehöre y oder« nicht, vielmehr: legis Zfii 
lig-o mit GuoaverstärkuBg; die ua^eriLenobfirj. üitahtf 
Ableitung von )Ü6 Tom Sanskrit :}ru{Griechiach.£c(i^^w/m9 
^civf}), „binden'^ würdie mich. .dazu>'.yer{i}hren^» weiia 
auch V das Verhältnis voa rexrr-eeg.Kia zii i;eg:-ö: ftodfls 
erste scheinbar spräofae. : Doch darauf wird uns '0päti9r 
unseve Untersucbimg zortickfilhnen. 

Geheil wir nun zu dem Diphlhdogea ae üker^ ^ao ist 
seine Ursprüas^chkeit in Wuszebi kaiim. anzua^hinaiij; 
wo er eraebe&Rt, ist <er gewöfanlich Gonming^^ d.oh. ^er^ 
stärkte Form aus. a-t-i> oder diirch Contraction. eutstanr 
den. Freilich ist es schwer, der Ent^hungsavt: immer 
auf die. Spur zu. kommen, und vom JJ^ömischea Silaind^ 
punkie aas i$t ' diess oft ^im so weniger möglich, • ala is 
vielen Wurzdn, auch bei anderen Vocalen, schon; em*- 
geschmolzene Präfixe mit vorliegen, wie diess nach «den 
reieheo Belegen des. geistvoUcnr und. kenolnissreichea 
A. Fr. Fott in seinen Forsobpogen, die ich in. vielen 
Punkten als 'abachliesBeard'betrachte, für einen, der Augen 
zum Sehe» hat, auf das evidenteste nachgewiesen isti 
Auch muss man sagen,* dass iür das bloss Römische Be? 
wosstsein der Sprache, manches als wurzelbaft hinzustel«- 
len sei, was vom höheren Standpunkt ab vermittelt' er<^ 
sdreist. Indessen zeigen sich auch hier Spuren, wo selb^ 
die' gewöhnliche Grammatik statzig wird, und nach einer 
Auflösung suchen ni^ss. Wie verhält sich z. B. caedo 
zu cado? Dass* ein causalesVerhältniss Statt finde, ist 
uttbez^eifelt; kaim aber das blosse Zutreten eines i» 
oder überhaupt die ^Yerstärkubg und Abänderung des 
Vocales diess bewirken ^)? Ich glaube kaum, und zum 



1) Man denke nur nicht an die Bildung der Gaus, im Deutschen 
denn hier ist der ümlftat Folge, nicht Mittel. 
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^lüA 'gidlt OBS das ' Rdmische hier selbst, ohne alle 
H^d des Sanskrit y die Mittel an die Hand, die Sache 
räfzuklären. Betrachtet man das Yerhdltniss von sisto 
fttt s^ärey so wird man wohl selbst dahin geffiftrt, za 
^düben,' dass die ftedupticatioB des Präsensstannoes zum 
Ausdmck dieses Verhältnisses angewandt werde, und 
Bwar der Natar der Sache nach höchst passend. Denn 
da die Redaplication nichts anderes ist als Wiederholung 
des Woreelbegriffes, so kann sie sowohl die Versetzang 
der geschehenen Handlung als nun seiend in die 
Gegenwart (Wiederholung des Begriffes, daher nie Aus- 
druck der i)lo8sen abstracten Vergangenheit), wie desi- 
deratiires: und causales Verfaäitniss erschöpfend bezeich- 
nen. Am- deutlichsten sprechen hiefiir die Bildnngeti der 
abgeleiteten Conjugationen im Sanskrit, * und auch das 
Semitische bat Aehnliches aufzuweisen. < Nehmen wir 
nun in solchen Bildungen ursprüngliche Reduplication 
an,: und dann "Wegfall derselben und Ersatz durch Gu« 
nirung, wie wir diess in den Berfecten det' Wurzeln 
ca{il, jac, frang, u. s. w; gesehen haben, so dürfte sich 
auch caedo ganz gehöriger Weise erklären,. und selbst 
da hier der Diphthong, graphisch und phonetisch noch 
deutlicher als in cepi ausgedrückt ist, als bestätigend für 
das dort Gesagte gelten, um so mehr, als hier von dem 
Einflüsse eines i nicht die Rede sein kann. Wie aber 
verhält es sich mit dem Perfecto,- uiid wodurch verliert 
sich die Verstärkung in ceddi? Hier, treten wir jedoch 
einem anderen Principe entgegen, welches uns von nicht 
geringer Wichtigkeit ist, aber erst spjiter ausführlich be- 
handelt werden kann. Ganz ähnlich verhalten sich I a e do 
und quaero, nur dass wir hier freilich nicht im Ge- 
biete des Römischen bleiben können* Quaero (Stamm 
quas) halte ich in derselben Weis% für verstümmelte 
reduplicirte Form von ^as, wie caedo — von cad; und 
was laedo betrifft, so muss man sich nur von dem Wech- 
sel des 1 und v im Sanskrit und Römischen durch die 
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Ireffliehe'BemerkaDg Bopp's, dass. das SofiBx. ran (Gide- 
chisch revrg — reig oder ei^') dem ROmiscIiieii lens ') (len« 
tus) identiscb sei, überzeugt haben, ura an die Wurzel 
vadh ^aedere) zu denken, von nvelcher Wurzel ich auch 
lassus herleite, das den Urzustand yopalisch besser aus- 
drückt; über das Verbältniss von fendo hierzu soll spä- 
ter bei der Aspiration gesprochen werden. Natürlich 
hielt sich die Sprache bei [der Abneigung, die sie gegen 
Diphthonge hat, sehr massig im Gebrauch dieser Guni« 
rung, und wandte dafür andere Mittel des- Ersatzes, na- 
mentlich blosse Verlängerung de^ Yocales an, wie wir 
später zeigen werden; hier bemerken wir nur, dass se d - e oi 
zu sld-o sich so verhält, indem das alte a in der Wur- 
zel (eigentlich sad), grade wie bei 'specio («pecto) noch 
des Umlautes in i fähig war, sisido, und nach Abwerfnng 
der Reduplication in bloases langes i^üfaei^ing ?);^as8 
auch cübare zu cumbo auf ähnliche! Weise sich tugr, 
soll unten bewiesen werden^). In anderea [Wurzeln 
scheint ae inlautend' nur: selten vorziikommen, ohne:dass' 
es voa Adjectiven oder. . Substantlvein abtgeleitet wäre. 

1) Auch sonst finde ich Beispiele; die 'Hausgötler Las es (Lares^ 
gehören sicher derselbe» W^indl va» (Wohnen) an; voaii* welcher T'^lit«, 
^Eaiia, sich bildet. GrimiA, deutsche- Mythologie;,, pag, 349, .mfisch^ 
Ungehöriges. Warum Düntz'br ein Suffix olentus oder ulentus a;Br 
nimmt, ist mir tmbegreiflich, in opulentus ist u durch £ini¥irkung des 
1 för e oder i entstanden^ in corpoleiÄus fiel s'(cdrpos ist Stiimm', cor«- 
por-is schon uragew«ifde]t wc^en. der das s. eppschli^^enden Vocale) 
vor 1 aus und dann- ward o in u wegen de^ , folgenden . 1 verwandelte 
Es ist also nicht mit D nutzer an ein Corpus nach der sweiten za 
denken« 

2) Dass sido ursprunglieh., wie csaedo Gnn» gdiabt haben kmai 
davon spater; man vergl. loebesom mit lib^ruin. . « 

3) Nicht aber jacio zu Jaceo, denn hier halte ich, wie bei di-dic-i 
und me-min-i im Verhaltniss zu doce-o und mon-eo und von nec-o 
zu noC'Co, jaceo für das abgeleitete» Jacio selbst; aber ist mir Gausale 
von i'oder ya, wie fj^cio von fi (bhu), ich h^t^ c also nicht mif: 
Bopp für Verhärtung eines v, sondern für Bildungs - Consonanten, wi« 
ähnlich p zur Bildung des Sanskrit. Gausale mitwirkt; veJ^gl« Jahrb. £^ 
W. K. 1833 Bd. 2, Nr. 7. pag. &a wo ich es indessen zweifelhjift ge* 
Utsen habci ob c nicht ein» Yerhärtttog de« j aeizi könne^ 
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Taed-et erkldrl sich aos dem HOmiseheB nicht; ^^^^ 
sen als aus ti (ati)«f*ad=3t7ad (ük^reMen) eDtttanden 
zu fassen, so das% ^ie.ich oben bemerkt habe, yain ae 
sieh umsetzt, scheint nir mit Pott unbedenUicb; fa- 
stld-iam wörde mit Rüekumlaüt weitere Composition 
sein, worin das rechte Maass naher bestimmt wäre»- dann 
mit fästus ha4i es ebensowenig wie mit fastif^iam zu thun. 
Das Wort ma&ret^> maes-tu8<^ Stamm mt8)*mH8s wie 
laetus f;unirt sein^ denn ich kann, die' Wurzel im B Api- 
schen deillUch in mis*or nnobweise^ im'$anskrj!l evinneo^e 
ich an das SubstantiV mis'a (JBnis^jr- bei Wilsoti> Ueber 
kaereo bin ieh,>wie später über U»«pi'0, uogQwiss. ' Für 
}ae-tu8 kann man, mit YerwanAung 'de» t Lautes in I, 
(ltB{^^— tonj^fie, g'ihwa, lacrima, dwcQv} auf dbi (s> zu- 
lüokgehenw Im Anlaut ist ae in kelnef Wurzel;' die vor- 
handenen Substantive lassen sickdev MehrzaM %^a«k auf 
Stämme, :die i enthalten, zuritekbrliif«»'» so .das» ae ent- 
weder' Gunimng oder Präfix ä i» sich schliesst. Aes, 
ae>ta s, 4e v:ufm sind frühen schon erilllhrt; a eru-m na und 
ae g er zieht P ^ it sdiarfsinnig zu Sanskrit 4yasa^; a e p u tii n a 
^n^Bs^en. fy? ja^j gr u^p 9 zu ne.tiiQ^i^n^ m«4 ^^iß^ wf Stamm 
igii¥ler(egv Zjurück zu^ {übren, schlägt mir brieflich Herr 
6.' li'assen vor, welcher ansprechenden Meinung jrchbei- 
iM)flichfen . yiii so weniger Bedenk,en trage , als g aller- 
dings, ßtAvpnA^t 3(^ im «f«l^<y» M ;Ai&%uu« u«tdr> somit 
a<^quor (Befi^iff des &leiehen; Irenen*) sehetnt^ «ir ud- 
Bezweißlt zur Wdriel |k's C^' föt iiur BiildnngsbucTistabe) 
mit Pränx & zu gehören; aemulus und aemuLari, sind 
$idlitr:nieht vooi dem- nur anders^igeWkiiiten im-i^torver-^ 
schieden, wahrscheinlich durch Präfix ä> die Wurzel im ist 
öicht zu belegten i gel|^(Jrtmyi^ir§|cl)t zmr), Suffixe und ist an 

* - 1^ Dis Woit mafcsttu %eigf, dasif 'j"aiich in mac'reo'rädical sei, 
Hindert somit ail Sanskrh Wuns^l smr zu' d^nkes , wozu B o p p das 
I^eutsche Schmer-s saÜai^itinnig^ zieht • l>ass in miser s nicht »wi- 
schen %)calen in r aberging, daran ist das Suffix er schuld, welches 
seines natfirlichen r L4utes wegen den euphonisches verdrängt; vergl* 
las er und dar Vierte Kapitel. 
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ProiioitiSnalsflEimm i zu denlseii>, wie B<ypp, wenn ich nicht 
irre, will? Aedes lägst «sich entweder auf l'(J*eoe zurückfüh- 
ren, denn die Existenz dieses Slatmui^sii» Römischen be- 
zetrgt dM demBef^f wie' dert^orm nach etwas erweiterte 
Wort id5n«€isi Damn WÄre das Eigenthuni der Grundbe- 
griff. Oder weim Hie Notiz des Msicrob. Sat. 11, 5 Olauben 
verdien^,» daes id-^ivdre^; fitfuskisch „tbeilen** hiess, (wenn 
atfeb vidüa nicht hiervon, sondern'To«!! Sanskrit vidhava 
„msnMlfl^' aife^elettet ist}, so niÖ«ht*^ i«b aed'-es (mit Cuna 
oder Praef. ä) dieser Wurzel zugefareiben; die Bedeu« 
tung wäre dann „^s GMbeHte'' und der Singl. dem 
6liech}8($hen ti/ttefo^ tu trergl^i^hen, der Plural wäre 
die einzelnen Gemächer, das ist das Hau^ 

Tn dem Iflidiit dep ^}eeti^' »fid Substantiva ist 
m\f kein B^eispiel "bekannt, w^' niiibt ae ans a-^i ent- 
standen wäre; odef 1 <L9ut' enthielte^ mindestens aber er- 
innere icb rai^hWe>i:e6 einzigen; Wivn^an gezwungen wäre 
z» einer ' Erklärung Ae;ii tre au« a-(*e" seine Zuflucht zu 
nekneik^. * Maoche^' 'bfeibt 'nfrdiessen auchhrer unklar, und 
ich' Will '(les^lV^lb nwt einige Bc«5pi^Ie , die vom Römi- 
schen Standpunkte. ßq& ferner )i^gen> gelegentlich erwäh- 
neoi In den Nomin. proprÜB Cnaeiis und Cneus, 
die beide fntt c äiwar geschrieben, da das Römische ur- 
sprünglich kein g hatte, aber stets nach dem Zeugnisse 
des..Quui4iliaii mk g... gesprochen wurden, erkenne ich 
eine* ächte di^hthongisehe Sanskrit Form, die ich nicht 
gerade gunirt nennen möchte, da das e dem Einflüsse 
des folgenden. y zuzuschreiben ist. Es heisst Sanskrit 
g'nejas, ^memof^bilSs, cognoscendvis, „derBeröhmte^^ und 
ist Participium fntüri passivf von g'nä (gno-sico). Das j 
ist fVömisch nicht ganz gewichen, da es, trotz des fol- 
genden Yoeales, das i lang liess. ' Ich weiss recht wohl, 
dass auf dem GrabMal der Scipp. Gnaivod bei Lanzi 
steht^ und dass der Auct. de nomin. propr. an das Etj. 
mon navus denkt; allein an des letzteren Etymologie 
liegt mir einmal gar nichts; pnd was die Inscriptioh be- 

4* 
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trifft, 80 wi es mir wah^chekilichy dass auf ihrGnaiipd 
stand, was, da die Ljoie gerade, bei dem in Frage ste- 
henden Buchstaben beginnt, leicht mit v za verwechseln 
war;. Bei dieser Gelegenheit freue ich mich, im. Römi- 
schen eine Sichte, noch unerkannte, Gunaform des San- 
skrit nachzuweisen, und zugleich ' dem ^(testen Sieger 

des Alterthums seinen ' siegreichen filamen wiedergeben 

• 

zu können, von dem er freilich selbst wohl nichts ahn- 
dete, ^aius *) oder' richtiger Gajus, wie ebenfalls 
Quintilian bezeugt, und das Griechische räiog belegt, ist 
nämlich nichts Anderes, als das Sanskrit G'ayasCvictorj, 
triumph), ein Nam^, den des Gottfärsten Indras Sohn 
gemeinschaftlich mit dem göttlichen Caesar führt«^ Cae- 
tera, ist mir Comp, aus CoHhiterd. (itara-— iterum), so 
dass.sich hier die.I^äposition c^.:mit .Erhaltung des ur- 
sprünglichen Vocals zeigt. In Caesar vertritt ae durch- 
aus die Stelle eines Sanskrit e, ver^ kesa, mit caedo 
konnte es nur die wilde Etymologie d(E)r alten Gram^ma- 
tiker zusammenbringen. Dass B p p : s c a e v u s , also 
auch axaiogf mit Sanakrit savyas zusammenstellt, wfirde 

.1 II I H l I I M I I. ■ _ . I II » p T . .. I 

1^ B o p p will auf Grund der hier gegebenen Bemerkung, dass 
das R&misclie G einem Sanskrit. g', so wie der Diphthong ae einer 
Sanskrit Auflösung des Diphthongen entspricht, doch Heber an g*äy& 
(Mutter) im Sanskrit denken; theils wegen der natürlichen Länge in A^ 
die jedoch ganz unerwiesen ist, da j Position maehtj theils wegen des 
Frauennaroens Gaja, der aber, wie alle Römische Frauennamen ohne 
Ausnahme, was Bopp zu entgehen scheint, erat von dem ^asc. Gajus 
gebildet ist, der Bedeutung nach aber eben so wenig iur eine Frau an- 
passend ist, als im Sanskrit, w^o er der Parvati imd anderen beigelegt 
wird (yergl. bei uns Sigelint etc.); endlich dass bei Hochzeiten der 
Bräutigam Gajus, die Braut Gaja hiess, ist iur dieKtjnoaologie um-so 
weniger von Belang, als erstens „Sieger und Siegerin" zu dieser Be- 
zeichnung besser dient, als dass die Braut einseitig „Weib** genannt 
wird, zweitens die 'Personenbezeichnung' in solchen Geremottien ge- 
wöhnlich bedeutungslos ist, man vergl. Plut. Qoaest. Rom. 36. der 
diesen Gebfauch auf diese beiden Weisen erklärt, und Gic pro 
Mor. 27 der gerades Weges sagt, „es sei Gaia in dieser Form der 
Ehe (coeraptio) exempli ' causa gebraucht"; hierzu kömmt noch, dass 
Oberhaupt bei den Römern schwerlich noch ein Beiy-uMtsein ubeir die 
ursprüngliche Bedeutung de« t^amoiu herrschte. 
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midh in doppelter Weise freuen; erstens , weil es die 
merkwürdige Erscheinung bestätigte, dass auch das aus- 
gefallene 7 oder i undautend auf a wirken könne, 
was für das Germanische von so grosser Bedeutung ist; 
zweitens, weil es einen Beleg gäbe, dass s mitunter sich 
so verhärtete, dass es einen c Laut zur Unterstützung 
nahm. Hierdurch würde sich nämlich das alte Futurum 
escit erlilären lassen, das sonst ohne anderen Beleg 
wäre, als dass man es für' ungewöhnUche Verhärtung 
des 7 annehme, indem man sich auf die oben in der 
Anmerkung angeführte zweite Meinung iSübet das c in 
fa-cio, jacio beriefe, wozu man ausserdem mit einigem 
Grund das sc der Inchoat. fttgen könnte. Indessen kann 
ich kein Beispiel für die sonstige Verhärtung des. s in sc 
finden. Eher möchte man an saevus denken, denn 
diese Begriffe verwechseln sich schon im Sanskrit (3te Be- 
deutung bei Wilson: contrar7)« Auch bemerke ich, dass 
die Aalten bereits beide Wörter für identisch hielten 0. 
Faex-¥*aecis stammt von Wurzel dih (polluere), die Ur- 
sache der Aspiration wird im zweiten Kapitel gezeigt 
werden. 

Wichtiger ist das a e in grammatischen Functionen* 
Wir können hier ganz kurz sein, da wir im wesentlichen 
nichts nachzutragen hätten, was nicht Bopp in der Vgl. 
Grammatik angeführt hätte. Es hat sich aber ae nur in 
der Declinati(»i der A Stämme aller Geschlechter erhal- 
ten, und zwar: 
1) bei Pron. fo^n* Nom. sing^ haec, quae, und in der 

1) Sc enupiiclit im Rdmitcfaen gewl^fanlidi ätVK Samkiit c* (tsckh) 
oder X ^lu'), teitant er Einern blosMn c (tsch). Höfer fahrt unter 
den Zahlwörtern im Pratkrit c*attä för s^as'ta und^aptaan, wodurch 
in diesem Bereich der Wechsel zwischen s und c' nachgewiesen, und 
«omit auch ein Udl>ergang in sc begründet wäre. AUem jene Stellen 
sind einsein, und' ohne rechten Beleg. Wie ist es mit dem Lateini- 
schen sci-o? geh5rt es zu ci als reines Gausale. neben den yon den 
Participien abgeleiteten Penominatiyen cint-ayämi und c^tayami? 
üher'derei» Büdong spSter «rtt gehandeh werden haon. 
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* Volkssprache bei .4ea Konukem auch illaec, islaec, 
aus ista+i» daß iat dem gewdhnlidien Sanskrit Foe* 
nunalzeicben. 

2) Im Gen, SiaguL FoeiPi ilbertragen aus doi Locativ 
SiDgularis im. Sanskrit: foemioaey terrae, bei alten 
SchrÄftsteUem noch in der Auflösung terra—!. Der 

^ alte Genitiv familias, der daneben vorkommt» könnte 
indessen zu der Vemuithung fuhren, dass das schlies- 
sende s, wie diess so häiifig im Pr^krit der Fall ist, 
sieb in i verdünnt habe, und so mü dem.voninge^ 
gangenen a in ae yerschmolzen 3ei ^ (vergL Hoe- 
fer's Prakrit Grammatik, §.ill, 6. p. 121; §. 140, 2. 
p. 147), wepa.man auch angäbe, dass in Formen 
. wie Romae nicht der ursprOnglicbe Genitiv^ son- 
dern der Locativ auf i. liege. Zwar 'Biidimgen wie 
provincies, suaecs lassen sich in Inscriptionen aller- 
dings «Is Gracismeq fassen, aber da die Familien- 
und Becbts^prache nnbezweifek die Ältesten Sprach- 
tlberbleibsel bewahrt, so ist pater familias etc. eben 
so wenig als das Livianische und Naevische terras 
fortunas, und das von Cbarisius angeführte custo- 
dias: des Sallust w läugneou Nur dürfte man nieht 
an eine Abwerf ung des s, wie Bopp mein^ denken, 
s<>ndQrn an eine Umwandlung desselben in i, und 
dann aq Contraction in ae, so dass die historisch 
oaehgewiesenen Fornnm tecras, terr4i, terrae 
den Gang darstellten, den die Sprache genommexf. 
Man könnte dann dasselbe bei dem Nom. Plur. foe- 
min. annehmen, und. diesen seiner Entstehung nach 
als verschieden von dem der zweiten Declination 



■^ l^mimf^ 



1} Jy^iss eine andef^e Erklärung dieses Prakrituc&<mi e mö glich ^ei» 
wie Bopp im Ypca^lisjuas eww^deit, -^ar nur nicht entgaagen, da 
ich schon früher in derJ^ecension des Rdfer'schen Werkjes (^Ja^b. 
f. WvK. 1886 Juni p.$69) dieses 6 als. «infache Verk^orzmog d^ 6 gefasst 
h,abe. Mir Wi^r es im Text 2u thun, eine nicht ^^wi unwahrschein- 
liche Meinung, welcher llöfer z. B. sugethan ist (der.« aus alssaa 
entstehen [asst, Ter^l.L.o,)». obwohl sie nicht die jpeine »t« anzuführen. 
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betfacbta», da das Hin6bdrgreifen de&. PHmii Afasc. i 
nicht nur in die gefamnCa MascüUtoar-^fiiMiitig^ son- 
deltB auch auf das Fo^midinum ^) vo es im Sanskrit 
unerhört ist I so Vermieden würde; ja »an könnte 
noch weiter gehen, und im Sanskrit PronoflAen te 
schon eine Elrweichung'aus täts^iai sehesy da al- 
lerdings der feste Charakter des Nominativ ein s ist 
'Indessen so scheinbar alle diese Gründe sind, und 
so sehr es der Mühe «?erth war, sie aufzuführen, 
kann ich mioli doch nicht von Bopp's Meinung tren- 
nen» Zuerst ist das Eindringen des einen Casus in 
den anderen, oder überhaupt dbr tinenForni in die 
andere etwas nur den Laien Auffallendes; obwohl wir 
es im Neuhd. in der ersten Pe^on Plor. der Verl^a 
vor Augen sehen, und man die Hebräische Conjuga- 
tion schwerlich anders verstrten dürfte. Dieses aber 
zugegeben, könnte ein Oän. auf a s ursprflnglichr sehr 
wbhl bestehen, und familias hätte gar keine Be- 
ziehung zu airläi; denn immer muss man ja wegen 
des locativen Romlie aucb bei jener Ansicht zwei 
Formen selbstständig neben einander stehen lassen. 
Endlich den Nom. Plural, betreffend, so kann ich 
um desshalb im Sanskrit t^ keine Erweichung aus 
t48 finden, weil die Pronomina nachweislich die 
ältesten Formen bewahren, und somit in ihnen- eine 
Verstümmelung der ' eigentlichen Casnsbiegung nicht 
denkbar ist. Die jyiere Sprache hat eine so starke 



i) Der ÜBtersohied dei' eMen iiiid sweitea ( Po«iiiln{iiiiib und 
Matculinum) DecliBatioii \iX der, das« jene den thematiftlien Yocal 
a aberall erhalt, diese ihn in o, vor s und m im Auslaute in u, yor 
t aber in i verdünnt, somit ist 

Masa-f-isKMttsfte, gegen popnll^i:fi:popu1i viel unklarer ab 

Mäatti gegen olxüi,' 
Ob im Dativ und Ablativ Plural» de^ ersten Deelinatioü das Foiomini« 
nnt6 a deh in i verd&nnte, wie beim Mascnlinum, öder in beiden der 
thtai«ti«ehe Yoeal ausgefallen ati (wie Böpp-^), ist «w«ifelhajfl. 
Dl« AiHdogie Okt da« elftere ist b«i n^eitMb taHwr. 
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fagendliGhe ZeagonggfähiglLeiti dass sie mit ihrem 
Reichthom nicht * sparsam mngeht, und dem Pron. 
sehr wohl einen andern Stamm zur ^Casasbildang 
anhängen kann, als dem SnbstantiTum. Dass nun 
aber endlich diese "Weiise der DecUnation sich im 
Griechischen und Römischen auf alle Masculina- und 
Foeminina-Fonnen in a erstreckte, diess ist bei dem 
Wechsel, den in den Dialektsprachen die Riegon- 
gen nehmen, um so weniger auffallend, als man den 
Uebergang in andere Declinationen überhaupt durch 
das Rötnische und Griechische hinreichend bewie- 
sen findet (vergl. was Bopp sehr geistvoll über die 
Part.foem. auf via, auf ovaa, über tantus, dasSuf- 
^ fix -^ lens and — lentus bemerkt) ^), namentlich 
aber durch das Prakrit, in welchem die starke sechste 
Dedinationlast ganz gegen die bei w.eitem schwächere 
erste und mitunter selbst gegen die zweite und dritte 
verschwunden ist. 
3) Der Dat. Sing. foem. auf ae. Dass er aus aHhi ent- 
standen sei, beweisen die übrigen Dedinatiohen und 
die alten Denkmäler, die al bewahren. Für unsem 
Zweck^ genügt diess, denn ob i ebenfalls das ver- 
stärkte Locativ i sei, oder eine Sdiwächung des San- 
skrit e, welches die Römer nicht gern im Auslaute 
aufnehmen, hat für die Entstehung des Diphthon- 
gen keinen Werth, Für die erste Ansicht spricht 
das GMechische Tiodl (i), wo aber freiiieh der Lo- 
cativ nicht auch den Genitiv mit übernommen hat, 
was im Römischen nach Bopp's Ansicht mindestens 
in der a Declination der Fall wäre. Für das letz- 
tere , das durchaus und stets lang bewährte i oder 
e der anderen Declinationen, was sich wohl nicht 

1) Ueber YerstamnielaDgeii von Formen wie leyi« (Ughus) bre- 
vU (ß^X^s) im VerhSltniw zu p in gu i 3 (na^vs), die nur aas dem Princlp 
AtaVeberfßngß der u Declination In die geläufigere i Declination entste« 
heoi werde ich im Breiten Kapitel bei derLebre der Aspiration handeln. 
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abweisen I^st, während wir für e, welches allerdings 
dem Sanskrit i gleich sein könnte, sichere Belege 
▼ermissen ^). In solchen Formen scharf zu arthei- 
len , ist um so misslicber, als die alten Documente 
oftwillkührlich zwischen diesen beiden Lauten wech- 
seln, wie z. B« die Inscriptio rostr. faidt in allen Ca- 
sus. Da ist es denn das Sicherste^ sich an die nach- 
weisbare Quantität zu halten, und diese bewegt mich, 
gegen Bopp's Meinung, zur zweiten Ansicht mich 
zu schlagen; nämlich, das lange Lateinische i ffir das 
Sanskrit e zu halten. 

4) Nom. pl. foem. auf ae* Ueber seine Entstehung sehe 
man die Bemerkungen zum Genitiv. 

5) Nom. pl. gen. neutr. der Pron. qui, illic, hie. Der 
ursprüngliche Sanskritvocal der im Römischen für 
das Masculinum und Neutrum o geworden ist, (nur 
der Nominativ und Accusativ hat u, wegen der Vor- 
liebe des s und m, namentlich im Auslaute, zu die- 
sem Yocale), hat sich hier als a erhalten, und die neu- 
trale Endung i ist an denselben tretend mit ihm zu ae 
verschmolzen. Das Nähere bei Bppp, Vgl. Gramm. 

Ausserdem kenne ich im Auslaut ae nur noch fn 
der Präposition prae. Man darf nicht an die Sanskrit 
Präposition pra denken, die in pro erhalten ist. Schein- 
bar würde man freilich zu einer Verstärkung durch das 
demonstrative i seine Znflucht nehmen, und wie im 
Griechischen vnai entsteht, so prae als pra+i fassen 
können. Hieran hindern mich jedoch zwei Gründe: 
1) der Mangel solcher Verstärkung im Gebiet des Rö- 
mischen, 2) die Analogie des Prakrit. Es ist nämlich 
keinem Zweifel unterworfen, dass feste Consonanten, 
gewöhnlich zwar nur Mediae, zwischen zwei Vocalen 

■ ' ■ ■■!■ ■■! * I . I .1 I. I ■ ■ . I , 

1} Duntzer urtlieilt ganz aorichtig, wenn er in domi, ho ml 
Dativformen erblickt, es sind GenitivischeLocatiTe, und die Länge 
des i kommt vom Znsammensehmelsen des Bindevocals der zweiten. 
Auch die Zusammcnwerfiing des Datiy und AbUtiy ist dort (pag. 199) 
ganz ungehörig. 
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ausfaUeD) und ContraiHioti der YiMBale oder Veratirkung 
derselben gestatten. Im Prikrit wie in der Etjmülogie 
der modernen Sprachen beralit die Bildung der Formen 
fast gane auf diesem Principe i Wobei in den letzteren 
oft eine cigenthfiAiItcIie Erscheinung der Vocalxreiistilrkang 
durch i eintritt, die ich nur mit dem Grundsatse der 6u- 
nirung zusammenstellen kann; man vergleiche fugio=fuis, 
paraboIa=par6le, sequorrtirsüis; mediusstimöyen; deca- 
nus=:dojen; regina=:reine ^)* Ueber das Prakrit spricht 
ausführlich Hoefer im ersten Theile seiner Grammatik; 
auch das Deutsche hat in Getraide» Reinhard, Detnbard, 
und in den Eigennamen Mainz und Main diese Erschei- 
nung erhalten, wie Idurch die Lateinische Form Moenum 
(Moginum) und deutlicher noch dureh Moguntiacum er- 
wiesen wird. Im Lateinischen kann ich es dach sonst 
nachweisen^ major erklärt sieh nur aus magior; und, 
eben so wenig gehört in ajo ^) | zum Stamme, sondern 
es ist Klassenzeichen I die alte Form agio zeigt sich 
deutlich noch in nego. Ich ffige hinzu > dass sich im 
Plautus ein .guter Theil der Verse ohne Annahme eines 
solchen Ausfalles nioht scimdiren lässt, (vgl. z. B. m^gis 
einsilbig), über welchen Punkt ieh indessen Bit seh Ts 
Meinung erwarte. So ist mir denn prae dem Sanskrit 
prati gleich, mit Ausfall des t, und Contraction-^der Vo- 
cale. Ich weiss zu wohl, welche Proteusgestalt diese Prä* 
Position angenommen hat, vorzüglich im Griechischen^ 
um mich meiner Meinung durdb die Bemerkung entfrem- 
den zu lassen, dass dieselbe Praeposition als pot (vergl. 
pol-liceor — pos-sideo — por-rigo), im Römischen bereits 
existire. Es kann nicht genug wiederholt werden, dass 
eine Bildung des Sanskrit sich häufig in den Dialekten 
in mehrere sehr verschiedene Formen» oft selbst mit nicht 

^) ^gi* jet^'t Diez, Grammatik der Romanischen S.^rachon, p. 182, 
ld2 u. a. m. O. ; 

2) Ick weiss indessen, dass man in dem Verhäluuss von minfo- 
zu m e j o , Sanskrit h durch j ausgedrückt findet (mih). 
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gani homogener Bedeatung zersplittere^, woför * grMle däl 
Zend und das Prakrit am ^wichtigsten sind. 

Die Partikelh y a e und Nae gehCIceii ebenfalls bÄerber. 
Erstere als Ausruf swort hat nicht leicht ein anderes bedeüb» 
sameres Etymon» als den organische» Ausstoss des Latitis^ 
letztere kann entweder auf den Negativstamm na zu^ 
rückgeführt werden/ als ursprünglich fragend --wundernd ; 
oder auf den Pronominalstamm na mit'i Demonstr.^ 

Der Dip'litlioni; OK; 

Seither haben wir es nur mit dem reinen Sanskrit 
starren Yocal zu thun gehabt, jetzt treten tvir auf ein 
Gebiet, wo der Willkühr mehr gestattet ist,^ da o schon 
ein zwischen dem.FIüssigen und Starren in der Mitte ste- 
hender Yocal ist. Diess bestätigt sidi denn auch dann, 
dassy während wir in ae nur die Zusammenschmelzung 
ans a+i finden, vrir in oe diese Einfachheit nicht mehr 
zu beweisen im. Stande sind. Zwar immer musis der 
zweite Theil ein i Laut sein, indessen wechselt der erste 
zwischen o und u. Es ist also^ was seither niemand sah, 
oe eben sowohl aus 0-4-i als aus u-|-i entstanden. Aeus- 
serlich bestärkt sich di^se Verwandtschaft schon darin, daas 
in vielen alten Monumenten da, wo die spätere Spraghe 
u hat, sich oi oder oe findet; Hone oinom, Comoi- 
nem. SC. de Bach. Coeraverint, Oitilis, Oitier^ 
Ploirume; zuweilen auch für das spätere i, vcfrgl. loi* 
beeoms liberum. Fassen wir beide 'innren ins Auge. 
Zunächst fragt es sich, ob oi und u sich ^loss graphisch 
unterscheiden^ d. h, ob früher beide («aut^ identisch, näm- 
lieh eine Mittelstufe zwischen o, u und i gewesen selten. 
Diess trage ich kein Bedenken zu l&ügnen, obwohl ich 
die Nachrichten kenne, die über die Unbestimmtheit des 
u und sein Verbältniss zum i bei den Alten sich finden, 
und uns von der Grille des Kaiser Claudius in Kennt- 
niss setzen, Behufs der Fixirung der L^ute ein eignes 
Zeichen j[^U erfindest, ^s |rei}iph ihn und seine JSerrscbalt 
nicht überlebte, |ptid> Irnim damals gäng tftid <gabe itär. 
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Hienittft aber iSagne ich leinesweges die Verwandtschaft 
des u und i und seine einfachen Yerwechslongen, nur 
dass oi jn seinem. Laute dem u oder i gleich gewesen sei^ 
diese ist es, was ich gegen Schneider und andere Ge- 
lehrte bedtr^iten muss. Wie aber ist nun jene Ersehet« 
nung des oi für ,u zu erklären? Hier tritt der Punkt 
ein, den ich oben rücksichtlich der historischen Verän« 
derung der Sprache angegeben habe. Waren nämlich die 
Laute u und i wechselnd, so konnte im Falle einer vocali- 
Bchen Verstärkung dieses zum dunkeln i hinschwankenden 
Lautes, natürlich lieber ein dunkles o als ein helleres 
a zu diesem Behufe verwandt werden. Und wirk- 
lich sehen wir in den meisten Worten, deren Schrei- 
bung mit oe belegt ist» einen solchen Wechsel vorherr- 
schen; .(mag man z*B. liber *) (loebesum) von Wurzel 

» I ■ 

i) Bopp «teilt Über mit Sanskrit wibhÄra (lastlos) zusammen, 
Wai« rack^ichdich des Wechsels EwiscKen w und 1 keine Schwierigkeit 
kfitte. Indesse<i ist die Länge der ersten Silbe anfi^IIend, da eine Gn- 
asfong d^r Pr$p> in reiner Possessivcompos . nickt denkbar,. wokl airer 
bei der Ableitung von V(h durch Suffix -es oder -er möglich ist. Daa$ 
exh Guna in liber ursprünglich war, seigt loebesom bei Festus. 
Sonderibar^ dass B o p p m o er e o £u s m r sieht, also r als radikal nimmt, 
da moestus die secnnd&re Stellung desselben für s belegt,' wahrend 
er aus libertas bei Festus den Sclduss ueht,.dass auch loebesom 
ursprünglich r habe, folglich die eine Angabe des Festus falsch sei, 
Aiiss scheint uns mindestens £u schnell geschlossen. Denn warum soU 
IfcmAit loebesom dife falsche Form s^in, 'und nicht loebertas, was alt 
loebestas, Geissen l^nnte? Doch sug^gebep, dass loebertas schon ak 
für d^s orgax|ische loebestas stand^ folgt hieraus, dass loebesom falsch 
sei^ kazkn nicht vielmehr, da das s einmal aus dem Gen. unorganisch 
in deiiK^m. trat (vHe bei major, hoÄbr, airbor etc. diess der Fall eben- 
falls ist)| .aus dieser Fwrm sich das Abstr. überlas bildeii, Eumal' ge- 
wöhnlich bei -tas Bindevokal vorhanden ist?,, Oder endlich verwandelt 
sich organisches s durchaus nie vor t in'r? wie dann urtica'QBrenn* 
ntesel^ eildaren, was doch gewiss zu Rad. us und üstum gehört C'^gl. 
liQCrtioa)?' Man sieht aibo, idass die Form löeb'^söm trotz loeber- 
tas sich richtig verhalten kann, da s wohl zu r> .t ddier nie .so.a 
-wird. Aber darin hat Bopp gewiss Recht, dass er Vorsicht gegen 
die' Angäben älter Formen anräth, denn ^vieles der Art ward schon 
von »deA ^fiteren Römern nach alterthnmS^hen Analogieki { selbst 
toa Gip:f^) ^ch gebildet;. ^Stere .Abtchrciber nad'SrklS^er gmgeB 
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Üb + Soff, er ableiten und lib-erum Irenn^n, oder fBfart 
man es auf den Stamm li (lösen, ygl. über ,,die Rinde, 
das A)>gelösete'^) zurtick, immer ist es i^ahr, dass in den 
Stämmen i und a ifvechselte; eben so finde ich in uti, 
wenn es wahr ist was Pott scharfsinnig yermothet, dass 
es aus vi^^-yat verstümmelt sei, woran ich gar nioht 
zweifele, diese . Laute im Verhältdiss, was sich schon 
durch niti (ni+jat) bestärkt, wo: der Eilifluss eines v 
nicht auf die Trübung wirken konnte. Ob commoinis 
hieijrher gehöre, oder zu den folgenden Modificationen^ 
hängt gan^ davon ab, ^ie man die Ableitungen vonmü« 
nus festsetzt; denn ich Innes mich gingen jede Derivatio|i 
von unud auf das bestimmteste aussprechen. Denkt man 
nun beimünus an Wurzel mAn (10), wie bei fünus 
an Wurzel h an ((fov-og, d-op-^atog), so dass u durch 
den.Einflnss des f und/m entstanden väre, so ist aller- 
dings das oi in commoinis nicht leicht zu rechtfertigen, 
denn ich wüsste nicht, wie selbstf nach dem zweiten Prin- 
cipe ein Eindräng^fi des i Statt finden sollte, da u zum 
Stamme gehörte. Vielmehr mag nur die Analogie von oinos 
vorgeschwebt haben, denn diess halte ich für die Grund- 
form von unus, es. 8p.denBestand(hejlen(demi) nähernd, 
welche im ersten Theile des Sanskrit e-ka, ^*na, e-va, des 
Griechischen jh^oq (e-vas,Zend ae-va, also mit ausgefaUe-r 
nemjp, nicht n^itn, wieBopp annim^it), des Goth. ai-n's 
(Stamm ai-^na, nach Bopp's sehr richtiger Theorie) ent- 
haltea sind. Ploerume (plu-rimi) hat wie plures ei- 
gentlich kein ursprQogliches u; dieForm pleoses in den 

Cant' Fn Arv. zeigt einen Nom. pleos oder richtiger 

II ' »- 1 

noch weiter, und man moM sich desshalb sar krituchen Richtschnur 
machen, dass die einseitige Angabe eines Grammatikers, ohne Beleg 
durch Inschriften, gegenüber einem organischen Gesetze der Sprache ohne 
Belang sei. Dass Über i als „freie,** den famulis (familia) entgegen* 
stehen, und desshalb Plurale tant sind, ist unnöthig zu bemerken. 

1) Pott zieht fen-do hierher, wieten-eo zu ten-do, MrasmSg* 
lieh wäre. Indessen soll im zweiten K'apitd eine andere 'W'ahrtchefal« 
üchere Ableitung gegeben werden. 
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ohb« Amfall d^6 7, vergKCneas fürCDejos, ple^öff (SafT. 
jdsr Sanskrit). Erst der EiD8iiss.d6meutralMUBiwatidIiing 
d#8 urspftfiiglfcfaen a (o) hl n {iii«iius=:$ansknt ma- 
dhlj^as ^>th«t»t«eti&M:b 4U6 madüu gebildet, wie lagbljas 
anslagliif, )s=dh s; oben) im Auslaute ror s, wi« in ge- 
Bfd^'ete«, (pleu8=plu8) namentüeli aber det Emfluss des 
flHitf Anlaute bat' o bier einge^kängt ftir den ursprünglich 
belleren Vocal; der sich, durch dss^ von Festus erhaltene 
Pll^um^e (pl^imiO 'besltäfi|;li • Aber coera fßr cd^ra 
bähe icb för Mtei9hild^ti^, -die ttati aus bl^ser falscher 
Analc^gie aufgendqmen' bat; «^s* ^ stützt sic& bier alsur- 
sprfinglieb auf.dun sch^n inv San^it In dieser Wurzel 
(hri) eintretemkin W^lsfasel dea Voiülg, und da ^tigleich 
r zum Stimme ge'h/k't, 'SO 'kmn auch das zweite Princip 
i^v Bntfitehung eines 6i för & nkhf eintreten.*'* •• 

Dieses zweifle Prinoip berubt/wic Vir oben ao^ dem 
Wechsel des ü und i^als Jlüssi^to Vöeal^, dar oi ber- 
geffihrf^ habeü, äo b$€<rf^äül^d«m ^Wetsbael des ä^iäilf » als 
seiheiä starren! Es ISsst sid& nämlich' leiebf die Bemer- 
kbng teacben, diass StMitinde^ ^e'lwif'U' endend, '^ scbwe^ 
res Suffix mit 6kidevocäl i', anbän^eft', ibren« Stamm- 
vocäl u vor i in o nmrwandeln, -und^ so, in der' Zusam- 
menziebung oe oder* ah oi darbieten. Hierzu bedarf es 
n'tfn folgender Ziisammensfethmg: " . 

WrirzeI'pü'(reinrg'efj>pU'-rUSi pu+ina==poena (punire) 

* ' r-. iDÜ^Ügare) mü-rus; mü+inia'sfiuaoenia (munire) 

' ^*- fu (bhu-esse) hn-muB/fa+iiuiäal srfoemina 

fu+iHom >=:fo6num 
fu-f-iBus J=foenus 
— Chi (audiri, insignem esse) Cln+ilius=:Cloe- 

, . lius (beides bele^bar.) 
Dass man poena* sonst anders ableitet ^ weisff ich ¥iobl, 

mir scheint grade poenam dare u. s. f. ganz auf dem 

— - 

1) Diese Erklärung scheint mir einfacher als .die von B o p p vcr- 
snchte, der das Wort auf den Stamm ßovX^ vel, (Sanskrit vri) Kurück- 
fuhren will 
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Sinn Her Sacke, BeiDigang, su benAsn, doeh darf »au 
anser Deutsch«» Wo^t puosza, Bliese» nieht'Mflrf denset- 
ben StaHim zudlekföhr^i, da es dem Sini^ uod der Form 
nach. zur Samkrit Wurzel b h a<d (Tgl. bhadTfr^ndJahtfe 
f. MV. £. Aug. «834 p.233) gehört, viel eher dflW^Gri^«b. 
noivi^, ifi ^vfetch^R) kh denselben Wecba^'^wi^ imHtait^ 
sehen- anerkeime» und deu Siplfthong mit miijui^i» msam- 
menstetle, wo der Bindevocal fr^Ükk aber mit dem ans a^ 
nicht u, entslaudeuea o ifusaain^sohiiolz. Diese ange^om- 
men, gicbt $ich nun gleich eit> weitei^er Fertschritt zu er* 
kennen. Da« Rdn^igcba ia* seiner AbfieigaDg gegen Diph^- 
thonge tö9et bald diese wieder auf, und zvrar evetims 
gleich in AbteiluDgen (Räckumiauf, woTon spifter), m oe- 
ßia, miiQiFe^,'|yoenay punire: tweitens^ aber auch ver- 
lieren Tiele ui^pi^i»glich diphth^ngieivte'Worteiii der späte- 
ren Ze^it ihren Df))lfthong, lisd geben in einfaches ufil>er« 
Dann aber wird w^ler dieee Anahigie selbst auf oc aii^ 
gewaädt, deteu urspFÜnglicbe Entst^ong dem u niehi 
angeh&rty dennr wi^- aus p€K^{k — puntre,* wird ausPoemls 
— punious, wofür aiif der CoLRost. nocb PeenieUs, ja. 
beiGruter, p. 5il9» Poi^nid^ussIcbfiBdet^^und^hamentlieh 
wenn der EinfhKs ^e» v torhaddes ist'aus o+i/ auch 
sonst u, also provid'ensz&proidensispnideiis^, Joripiter 
= Joipiter = Jupüer , Joviglans =r Juglans , covinettrs= 
coinctusi=fi»ciinctüs ^), und dl^en sohliesse» sich dann 
obige Wort«, wie oinusscunu^, oit#=sutf ö. s. w. aril 
Nur ioiberoi«!' bat sein ursprüngliches' it=:tlberum sich 
wieder vitidioirt. iHe Entstehung d^»oe auso-f*i ist leichter. 
Meistens sind es reine Qunirntigen des i oder Zusam- 
mentrelen des Suffixes. Also faed'ns Terräthleieht seine 
Wurzel f id , welche Gunirungdüreh^o annahm; bei C o epi 
ist kern Zvi-^el anCempodHion -von' co+ip (ad'ip>^i- 
scor), unregebnl^ssig isf das Zusafttmengehen imf P^erfectd 
wo sonst offenes gj vgK coegi, ebenso im Parh eoep-tos; 



1) Die Ableitung- von conjnnctus ist ohne Analogie. 
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iodessen hat dielaschrift bei Grater, p.SO?, coiperit, 
woraus man auf Mangel der Re^uplication im Verbo ap 
achlieasen k^nntei 'wenn nicht diess einzeln und yielleicht 
nur als grapbiseh dastände; mir ist es aber dennoch 
wahrsdbirinlichy dass coe)pi die Perfectendungen in das 
Präsens übertragen 9 ohne desshalb die Veränderung der 
Reduplication (e) anzunehmen , und wir hätten dann im 
Btoiischen dieselbe Srscheinung, die wir im Sanskrit im 
Verbo Vid (Veda) und ebenso im Deutschen im Verbo 
,,Wis^en'' sehen. Hatte sich einmal der Diphthong im 
Präsens festgesetzt, so musste er natürli^^unbewusst in 
das Partiqipium übergehen. — Leitet man coena Tom 
Verbo edo ab, wie man aus coesna des Fest, zu thun 
bereditigt ist, da d ¥or n leicht in s iibergeht, später aber 
verschwindet, so würde man nur« scheinbar auf ein oe 
kommen, welches aus o+e entstanden wäre. Denn da 
in diesem £ das ursprüngliche A seine Schwächungsfä- 
higkeit fortbewahr^ so ist ein Uebergang in i nicht ab- 
zuweisen, folglich CO 4^id- na der wahre historische Gang. 
Am*oenus, Cam-oena,habe ich vor Jahr und Tag schon 
in den Jahrb. f. W. K. als alte Particjqpialforpaen erklärt, 
auf das Pßrt. praes. Atm. äna im Sanskrit hinweisend. 
Damals bin ich leichtsinnig über den Diphthongen weg- 
gegangen, oder vielmehr habe ihn nicht zu erklären ge- 
wusst; was ißh heute zu geben vermöchte, sieht auch mehr 
ieiner Vermuthung ähnlich, als dass eß die Zuyersichtlicb- 
fceit des Gevvissen hätte. Die zehnte Klasse — und ich 
habe oben bemerkt, dass die erste BOmische Conjuga- 
tion in a eine Verstümmelung derselben sei, — liebt, 
im Gegensatze der übrigen ersten Sanskrit Conjugation, 
die vorzugsweise mäna wählt, das Suffix äna^an die 
(^lassenendung ay anzusetzen, wir erhalten somit ayäna; 
nun haben wir oben gesehen, dass das y umlautend 
\diphthongisirend auf a wirke, um dann selbst auszu- 
fallen; vertritt aber im Römischen a und o gleichmäs- 
sig das Sanskrit, feste iElement^ so is{^ es auch gleich- 
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{^Itigy ob e^ ae, oder oe emü*ete, und ieb sehe in anioe- 
nus somit gerade so sehr ein den Charakter der zehn- 
ten Conjogation völlig bewährendes Partidpium, wie oben 
in aeramna das Sanskrit ayäsa von Pott anerkannt 
ward. Es erklärt sich hieraus aber aueh der Vocdwechsel, 
der in diesen Participien Statt findet, nnd den ich da- 
mals als zufällig hinstellte. C-oecus scheint dieselben 
Elemente wie c-ocles zu haben r ich habe früher an*die 
Präposition ek gedacht,- Bopp ist dann spitter auf das 
Sanskrit eka gekommen (vergl. namentlich Yergl. Gram- 
matik P.43O9 und die dortige ZusammensteiUung toit dem 
Gothischen haihs). Ich kann meine frühere Meinung 
in keiner Weise aufgeben, die om so mehr bestärkt 
worden ist, als durch Pptt^s unermüdliehen Fleiss und 
staun enswerthen Scharf stpa in dem Wurzelverzeichniss 
immer mehr Verstümmelungen solcher Präpositionen zum 
Vorschein gekcMumen sind. Auch« ist mir gerade das e in 
^ k a für das Römische wie überhaupt für die anderen ver« 
wandten Sprachen Bezeidu^ung der Einheit; welches schon 
seine Länge gegen den VITegfall schützte, während das 
kurze e in der Präposition ek d^as unscheinbarere Mo- 
ment ist. Dann ist es doch minder wahrscheinlich, dass 
man den Begriff des „.Einäugigen" auf blind übertrage, 
als überhaupt die Negation anwandte, die in ex, yergl. 
exlex, expers etc. enthalten ist Endlich aber begreift 
sich unter der Annahme von ^ka der- Diphthong schwe- 
rer, als bei der von ek. Der Stamm wechselt nämlich 
schon im[ Indischen zwischen a und i, vgl. axi mit ixana 
(Pott Nra293. richtig Vrie äp zu ip8> Nimmt man eine 
Gunirung der ursprfingliehen* Wurzel, die das an unend- 
lich Tiele Wurzeln bloss zur Verstärkung angesetzte s 
noch nicht hatte, durdt das antretende Suffix us an, so 
erhält man regelmässig oecus, welches .von oculus 
durch Wechsel des Stammvocals verschieden wäre, und 
i^un mit der Präposition ek e^ie Verbindong einginge 
wählend in cocles, wdrtUch ,»unäagig gebend"" (ausSuh 
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^ gig) das Wort :6catu8'm sehr rerstammeller Gestalt, 
wie es ia solchen Wcnrten wohl geschieht» sich zeigte. 
Ueber Coelebs hat man viel gejichrieben; die Aken 
haben den Hagestolzen den Himaiel (ceelum) zuge- 
sprochen, ich bin ?rott£okher grammatischen Ketzerei weit 
entfernt. Bopp. denkt auch- hier «ao Compoaition mit eka, 
ich weiss nur nicht, wie sich hierbei der Diphthong erklärt 
^ In einigen , Wörtern ist es schwer, den Stamm anfzafin- 
den, hierzu rechne ich naofentlicb das Adiectivum foedus, 
foeteo, und dessen 'Ableitungen:, ob aber beide zu ei- 
nem Stamme gehören, das glipbe ich, ist nicht gan^ nnbe- 
denklich. Für das letzte ist die Etymologie nicht sohwie^ 
rig, obwohl ihr Tölliges Verstfindniss erst im tmeit&k 
Kqpitel gegeben werd^oi kann. 

Betrachtet mäh d^>Stamm pät'^rao mit püt-^eo, so 
muss man Lateinisch einoWcifBelp.üt. annehmen, die der 
Griechischen fi^vä^^io, nvd'-^iiaL^ [vergL-den WeehseL 
zwischen .na^^ (Imr^oy) umi pat^iror mit-Seaskrit badh 
ferner mvö' (imu&-4fujv) u. put^-o mit Sanskrit budh] 
entspricht; und „faulen'' bedenlet« Das Giiecbisebe giebt 
den Erweis der Aspiration im Inlaiit Hält man nun 
pil^-uita (daneben., das. auf' denselben Grundbegriff 
führt (sdileimige, faule Masse),, so wird ein Wech- 
sel zwischen iond u klar. Nun soll Un zweiten Kapi' 
tel gezeigt werden» dass «ich die Aspiration im. Inlaut, 
Römisch, nicht seltM» durch Hiiriiberlreten auf den An- 
laut ersetzt, und" so wtb*den, wir. eine veränderte Wurzel 
fit erhallen, die mit Gunirang-^sich zu f oet: Teifttärkte, 
wiie p>üt in -anderer Art xler Gupirong. pAtteo wird. 
Wollte man foedus (schmutzig) hierheirziehen^ so müsste 
man vieUeicht an mendax und mentioc denken, ob- 
wohl hier eine. Scbwierigkeit . dotrch:, die andere, nicht 
eijdlärt^ sendern> nur belogt wifirde; dach» glaube icli» dass 
das: Yerhältniss nichts desto weniger- ein vmrsobiedenes 
ist> iweil in «der Wurzel p&t das tifiBr« urspr&ngUches tb 
. st6ht> wasBömi^cfa anitf und! d sein kann, auch rwena sich 
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c]ie Aspiration im Anlaut ersetzte. leh will fibrigens hier ^ 
an fi-mus erinnerfi, 20 dem d«ts Adjectivum foe-dus 
dorcti Gonae^aogea werden kann. Jtas Wort proe- 
linm scheint mir auf das Sanskrit pralaja zu föhren, 
(StaniBi pra-4**le) und die Schreibung ae oder oe insor 
fern gletthgiltig, als nicht bestimmt werden kan, ob die 
Sanskrit Präposition pra noch rein erhalten oder schon 
in o verwandelt war ; in ptaebiom indessen, was Fest 
hat; scheint di« Ableitung v^n prohibHhiuni auf ae 
hinziideuien. 

Im Anlaut der Wufzeln steht oe gar nicht« Eben 
so wenig in der gebildeten Bömiaehen Sprache im Aus- 
laute. Inschriften und alte Erhalten« Ueberbleibsel bei 
Fes tu« zeigen oe im Nominativ Pluralis der zweit^i 
Declinationtfnd vielMoht autblm Genitir Singnlaris^ we- 
nigstens- erklärt sich te eine Stelle de» Festus unter Pi- 
lainnoe. Lindeinalifi^ d^r richtig dach Bopp gesehen 
hat, dass der Genitiv' der zweiten Römischen Declination 
dem Locativ dier Sanskrit ersten entspricht, meint in ei- 
ner kütz^i Anmerkung zu jener SteHe, es kdnüe Pi- 
lumnoe um desshalb ebta. nicht der Genitiv vsein^ Of- 
fenbar ganz irrig. Denn wie ae in der Ersten > so ent^ 
spricht noch viel genauer oe in der zweiten Declination 
dem Sanskrit Locat. e aus a^i. Denn in der eisten muss 
eine ffir des Foeinininutti im Sanskrit nidit Vorkommende 
Fon|i theoretisch gebildet werden» während^ für das 
Mascnlimim sie in allen ihren Elettienten dem Römischen 
enttfpridit Erst später gepdiah die Verdfinnung des Stamm*- 
votals, homogeo dem Nominativ Pluralis. Wie aber in 
den anderen Casibus. oe oder oi ersetzt wird, davon 
später. Offen haben wir oi selten im Röunscben^, nur 
pröinite (denn so iit «i accentuiren) möchte higher 
gdhören; allein es ist gewiss» dass di^ss Wort nicht leicht 
dreisilbig gesproidien ^ard> sondern dass der zweite Vo- 
cal in. der »Aussprache last schwand , gerade wie. in dö» 
lüde, deeral u. s« w« 
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Per Diphthong AU. 

Zunächst könnte gefragt irerden, ob liier dasselbe 
VerhSltniss au d, wie bei a e zu e eintrete. Wechsel der 
Aussprache war gewiss; diess beweist in den meistei^ Fäl- 
len das Schwanken derOrthograpfaieand^^uniTheil in ei- 
nigen Formen, aber nur in wenigen, der Uebergang aus au 
in 6 (vergl. namentlicb die Composita von pUudo> 
Allein hier bandelt es sich einstweilen wen^er um das 
Phonetische als um die grammatische Entstehung der 
Diphthongen, und da zeigt sich bei o allerdings eine 
grosse Verschiedenheit von den Verhältnissen > unter de- 
nen e auftritt Denn ich kann nicht umhin, Pott tdU- 
kommen beizupflichten, wetin er sagt, dass kein Sprach- 
element von so mannigfacher ^nib eingreifender Wirk- 
samkeit zu der Bfldung der Spraehformen gewesen sei, 
als der dünne i Laut Viel minder trifft diess u; man 
darf nur einen Blick auf die modernen Sprachen ^ vor- 
züglich die Romanischen, werfen', um sich von dieser 
Wahrheit zu überzeugen. Ich weiss zwar recht wohl, 
dass im Zend, und mitunter imPrakrit, nach {L Burnouf 's 
scharfsinniger Wahrnehmung, neben dem Eingreifen des i 
oder y selbst über die Gonsonanten zur Umlautung eines 
vorhergehenden a inai(paiti=pati), auch »dieselbe Er- 
scheinung sich an u bewähre^ obgleich, wie Bopp ver- 
sich^rty in sehr seltenen Fällen (vergl. Vergl. Gramma- 
tik §.46. und das dortige tauruna odef turttna=San- 
skrit taruna, vöbusSanskritvasu). Indessemfindeich 
im Römischen wenige Beispiele, die hierher zu ziehea 
wären, namentlich mag das einlacfae u nie diese Wir- 
kung haben. Denn bei der vielfachen Umwandlung des 
a in dem Auslaute «nüssten sonst die Beispiele sehr häufig 
vorkommen, und ein oquus sa^vas würde :dann für 
equus nicht auffallen. In solcher Weise aberwüsste ich nur 
folgende Fälle aufzuführen, wo odiphthongisirend für einen 
Sanskrit Diphthongen stände, oder dem Einflüsse eines fol- 
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genden T tvauidsifeibeh -wäre. ^Zciti^chst oct6, duA, ^ 
ambö, was ob«a' emtthfat ist. Das Wort ilös führt 
zmrst auf den Stamm p hui (pul-cer). Die Aspiration 
kann sowohl de^Siisslritph zu gute kommen^ obgleich 
dieselbe gewöhnlich 'beinharter Aspiration im Römis^ehen 
wegfSUt, als dem 1 verdankt werden^ Gothisch bl6-ma 
zeugt ffir f, als «rsprünglidi. üfdrus yom Stamme muh 
(▼ergl. Sanskrit Ol 6h e ras), hat h ausgeworfen , wie in 
nihilTsniL Griechiscb /ufSpog führt eben dahin. Kann 
man cöpia tu Wurzel cüpTechnen» oder ist es co+apia 
(vergl. copis bei P lau tu«)? Das AHD. hü fo streifet 
wohl gegen die letztere Annahme. Dfsn bds, Sanskrit 
gSus (=;=aHhu), wo im-Nom. an keinen Ausfall des y vor s 
zu denken ist) sond<$m vielmeht in den Gas. obl. an Auflö« 
sang ^)r Aehnlich vefhäk sieh ^ das o in tot, quot, ali- 
quot, wdches den Sänskritformen tavat entspricht; es 
scheint nämlich ad in o übergegangen und.a dann aus- 
gefallen zu sein, während in tantfi»=staTantus, bei 
Vermehrung des Suffixes durch ein neues, v zwischen 
den beiden Vocalen ausfiel ^ und ä durch Contraction 
entstand. Dass tot seinen Vocal verkürzte, rührt von; 
der, obfen eiwfihnten^ unorgteischen Regel des Einflusses- 
auslautender Consonanten her; wobei es nicht auffaUeod 
ist, daes sich' bei bloss 'äusserlicherYermefarung oder Ablei« . 
tung töt'-idem, quöt-idem^» quöt*U8, 'töt-us die * 
Kürze erhielt. Tötus »»ganz*^ hingegen > was man nicht 
anders als durch Zutritt eines neuen Suffixes zur schwachen 
Folm tavat erklären kann (ähnlich wie bei tantus), 
hat sich die ihm zukommende Länge nicht nehmen lassen. 
Vielleicht gehört hierher auch das sonst unerklärliche Part, 
sons (st>nt-is), was man zu su (M.X generare, zie- 
hen und als Verstümmelung von savant (starke Form) 
betrachten könnte. Aber mit grösserer ^ewissheit kann 
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1) Ob I6cu8 dem Sanskrit lokas entjpreche, ist sehr zu bezwei^ 
^<eln, ich ziehe es lieber zu da^as (statu s), mit Verwandlung des d 
^Q li wenn auch Wilson den Sing. Masc. nicht kennt. 
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man das nie verelttidLeDe Wort jPo.n'li^-lex higher zie- 
hen» WäB \iiie Btück e aut dilntBuiealertbiMi« zUj Anm 
habtf füieFlassen wit der ficbar&innigen .SjMi«lM»ft.;dkr 
iiUeii Gtaminatiker, die] genaaere Amfcagft darfih«r gabeA 
werden. leb leite Poi|t*i^{eai fion der^BiUnug Paicajait 
hey (Wilaion« »»pttru8^> weleheg. am der friibejr si^brä 
angefühlten Wiivael Pu eich dilKb: <}uAa und Stiffiy at 
bildet, p&*4f(ats5:pav^at (starke FkMn» patant)» Die 
Contraction ist vegelvfifisig dieeelfce^ ^loh daJ&SidSh rat! 
wSce, und die Bedeutung ,»qtit:piira perficil;'^ kann nidbi 
spreokendeir <6eiik £& fragt sieb,: «b nicht . auch einj^ An-« 
tahl von Abkitiuig<dki aitf ö,^;ä]lkia faierbeF gehM'en, die 
offenbar durch TaddhitasulGx iKm<.Sahatwti3ren gebibtel 
sind, ynm Na8TO«^Jiä8o-i*on^» :oa(«ip-^.»=ßaiUpa-4^o]|> 
verber^.o^n,, M^bei; wie imSanikrft^ die Regei gü^,' da» 
sehliesseDd^.^Vocale! vor Suffix. siimC^llenCBoipp's Gram- 
matik §.5820- ist :Naaon nun« niehtwdrdiah da^Sanfikrit 
Nasav^^ai), wob^ die SensLfNbmkiMwfQDSi ^icbdm^hilie 
ganze DecUnalion» durdifthrtt^ äbalrflh.wie beiSol'öfft'ia^ 
^o . eine im Sanskrit unregelmJIssigere Aceuäaüiffonn 
sich im* RäqnSfihen.conBtant festeste? oder wie iShttÜiA 
die siaDke Staäkritfom diat4rikm>r^gen die seiih?aj3he 
datär^^ sich im Griechischen in matten? Cafua :4to^ßJiQi, 
duntj^a: etc. erhielt Dia« übfi^aa Wikten wi ö> ^ifttrobt 
Abstraeta aef .dnis,'(on, ti-on/X und attf; ini^ (^ft, 
tu-din)^ als auch. Cenceeta, sind, zum Theilido^ete^mil 
Suffixen: ivenseben, und entsprechen* ^nzi ▼ei:8GbiediNlea 
SanskritbildttBgen^ 80W4>hI auf an alsi iin , worÄlbe« iifcden 
folgenden Kapitell! erst die Rede>ia<anrkiiiiA.^ - Gehüllt das 
Suffix 6rus; zum Sanskrüi yar««^ s^rditsi»; caai-i^QUiS^^^ 
bildet jist^ mo Sanskrit na^varas? inid/würde'daslangf^6. 
durch die obige EM iäruDg des ya;ase besUlügt?> /vv^hr ' 
rend es in swensssd-nns u, s. ir. kurz, bleibt, deuB: 
öntis von vah, mit Ausfall des g vor n, konnte eben 
diesem 'Auafalle seine Länge verdanken. Oder darf 
man örus nicht von dem Taddbiti»su£&E ös.us, (form- 
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znisthen zwcä- Yocalen bebält? Und wie Erklärt sieh 
diese ösas? ^(letteidifc sdleiBt ed ^etetkewer, eatt^eder. 
UeF ein dopp^Uae Snffiis'vart-^sas «azUBehmen^ oder 
andn die eiaftcbe Terwapdkmg des t in s bei Ver* 
slärknag des Sattses (T»tHhns> «n vemotlieD; ili b«r 
des FäA^i wflrde sieh die Erheltnng des s^ die iamer 
auffallend' ist, diir<^ einen Ausfülr faclitfettifBen. Alle 
diese Meinungeil haben« ifaare Schwimi^eit, md eine dritl^ 
a^zustdUen,. iilaNsh w^ldber ds<Qs das alte Sasskritwort 
vi^saa (habitatio)^ und so eigeullkdi ursprünglich Couh 
ponüon^ nicht bloss Snffis yorhanden^wärey dürfte nicht 
zu ktiin sein. Wie solche Wörter mit ganzUcfaem Ver^ 
geseen orsprOnglioher «Sblbständigk^it oof Snffitea veiv 
wasidt werden, b^ri für den Kenner keines Beweises; 
man ver^ das &inski*it m^tra «od Bopp, Kl. Greoi" 
maäk pagv 385^. 33«^ tL^ Viel gitösseven Eiaflnss hat ein 
vorausgehendes v, obwohl es das folgende a nie oder 
nur selten Tertengert^ man ver^. s<5nu8 zu svan,- iö* 
por zu svap (über s6pio später )y.sö''ror zu svasri» 
stici^r zu fra$nrarSy s'ocrus zu* ^ra^pus; aber in 
f,diris* zii^ dw4rar maisU niettf die Aspiration, sondern' 
die KüKze 8ebwi^igkbit Sekcpier ist in solchen Fällen 
a mit Wegfall des ▼, wie $wan, Ki;onAäs4$ants. Zu^ 
meist lässt rieb übrigens- kaum mehr erkennen^ 6b das o: 
reine:' Sohwäebmi^)^ eines ay öder vieläiehr dem Einflnss 
der Consonanten znauscbreiben m> wobei namentisek 
die Labialen nnd das L to& grosser Wichtigkeit sind. 

Bie Entsteimng des au aus aHhu lässt sich in* 
gewöhnlicher Art - nachweisen. Indessen i stosseo ^wir 
hier auf eine SohvHerigkeit, 'die bei dem Diphthongen 
ae nicht Statt fand fia nämlicb v viel freier sich be- 
wegt, als ), (wir finden fast keine Wurzel auf j, denn 
mef-o und aj'^o sind anders zu- fassen), zugleich . aber 
V- nur zwischen Vocalen, und, ausser r und e, nur nach 
einigen Consonanteu^ wie q» ng, s, aber auch hier nur zur 
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Milderung deasnurattgeigaiigeneD stafken Lautes, nicht ^is 
Consonant st^en kann (iodem:e8|a nicht Position 
macht), 80 Iraboi die Rdmer oft beiml Atufall des zweiten 
Yocales: aT in 6 oder aA ksontrahirt, und es fragt sich 
oft, welche Form ab . wrspiiüigKche zu betradklen 
sei. , Aueupium, angur, von avi-^ceps, (cap-io), 
avi-ger (ger-o, über u später> in den folgenden Ka-' 
piteln), zeigeä einerseits ebenso die Richtigkeit obiger 
Bemerkung, wie. andererseits lölüm, lau tum (das erste 
d kt' sicher zu den obigen diphthongisdien .Fällen zu 
ziehen), es tmgewiäs lassen, ob das Präsens Auflösung 
v^n 16 (Causale: von^lö) sei^ oder das Part. Zasammen- 
uefaung Ton layitunL' Deiln'*eB.kann,' obwohl lav im- 
mer noch als Causale von lu betrachtet werden muss, 
doch im Römischen ein fertiges,, nicht erst durch den 
folgendea Yocalientstandenes av angenommen werden, 
wie diessin mov-^eo. sicher der Fall ist, dem nichtsdesto- 
weniger eine Wurlel in u (m u) zu Grunde gelegen haf^ 
und dessen alte Auflösung wie in bovis zu fassen wäre. 
Aber gerade diese Zifeideutigkait. zeugt mehr als irgend 
etwas anderes für die Scheu des' Rönkors g^en den Diph- 
thongen^ soidass. die Sfurache settst: mit ihrer Liebä zur 
Auflösung das Ursprüngliche im Dunkel verhöUt sein 
lässt. Der Anlaut kidessen hat grössere Freiheit, und. 
hier zeigt sidk manche alteiihumliche Erscheinung. Aur 
Ge.ps, Augur erklären sich aus der; Yodiebe mancher 
stammhaften, «chliessenden ComposilaonstheUe , den Bin- 
devocal oder Endvocal des Thema zii.abaorbiren, vergL 
prin-ceps, iaanrceps, for-ceps, cer-vix (von ce- 
res [Hallet] . und rinc-io, wie . cere-birum, <,pro- 
cer«<es) u. s. w. Aber auch aqnstige Contractionen 
zeigen sich hier. Ich will gelegentlich den Stamm eines 
alten Wortes aufzudecken versuchen, über welches viel- 
facher Zweifel schwebt. Aurlga hat immer Schwierig- 
keit gemacht; von rego abzuleiten hat die Quantität der 
vorletzten Sübe gehindert, indessen* hätte doch coUega, 
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wobei an lex nieht za denken ist,; zeigen können ^ 4a88 
sich in, einzelnen Fällen bei dem Suffix a (aueb us) da» 
nicht notbweadige Giaia(Bopp 6raiQnirp.294'ahd. weileir. 
unten) in seiner Kraft inoch bewährt. D^rego wegen des 
alten a in Composition Schwärfiung annimmt (eoirTigo)>'8Cl 
würde Gunirong auf a ä oder £ führen, und diess imRück^ 
mnlaut durch Composition zu 1 werden (vgl cad- eaedo*- 
occido- parricida) rlga. Nun halbe i^hBchdn:frühelf 
Spuren der Präposition ava im Griechischen und Römi«chest 
nachgewiesen, namentlich, in^ den Formen* av$(fvw bei Hc^ 
mer (was inan nicht hätte für.blosies Digamma nehmeit 
sollen, noch weniger aber Xfihnart ais..ein^ gani; uteiv 
hörte Particularoomposition) , und ob aufero und au-) 
fugi nicht bieriier gehören, darüber iässt sich noüh sehr 
streiten, ich. wenigstens bin es überzeugt,, obwohl ich die 
Prakritcontractionen, die ganz ähnlich sind (Höfer, rGF« 
Pr.p. 63et64), nidit übersehe. So mag denn auch hier Aijt 
für ursprüngliches Ava stehen, ^m umaoglaubwift^et; 
H da das Römiaehe in Udber^instimtiiQiig mitcdßm.Gchf 
thischeii gern die letzten- Buchstaben' der P^äpiraitionen 
wegwirft; 

Als Guna im Anlaut wüsste ich mit Gewissheit nuk; 
aur-ora, von us' (uro) mit dem obigen Suffix iftrus, 
anzuführen, vielleicht auch von diem Glänze der Fariuv 
aur.um; obwofalich niehtläugnen wÜl^ dass au varaiii, ,jdeE 
Vorzügliche^ zu denken möglich ist, für welche letzte Mei-* 
nwag das Grie^sche aigov spricht, was freilieh : nidbfc 
häufig mld nicht in früheren Schriftstellern, wohlabei^ 
in dem Compositum ^ij-a-avgos erhalten ist ^un abeü 
kann im Griech. avQov das Q nicht Verwandlung ein^s s 
sein, da im Griechischen g zwischen zwei Yocalen nur 
ausflllltt sich nicht in Q verwandelt, fol^ich wärie Grie- 
chisch - eine Zurückführung auf us' unmöglich.' ^Hcig zu 
Aurora widerstreitet nicht, da H dem Ausfall des f zu ver- 
danken wäre, g aber nicht Nominativzeichen, sondern stamn^ 
haft, und in den£asus ausgefallen, vregen der Umgebung 
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xwtier Vocafe. 8« Vaa (be<ledteB> e$ %u ndmen^ (vag- 
ati^ der Abend, v es* per, 8ir--fwipo^) M^rde fermell keine 
Scbwieiigkeüf bälgen, w^l aber dem^SiD&e saehl Aa>«ra 
wie avea führen Mt^i»>{€ajfi£)f vmdi stelleii: sieh so lanC- 
Keh m% >ti»rainssa«pain zvaamaen. hum^ter moBs 
woU 21V tfs' gevogeli werden^ Ave0> w^aachen, bat 
hiBgegeii im Sanskrit av (1. Klasse) aeiaeii Vertreter. 
Awdib leitet; wena ich nicht irre, Pott gasz recht iron 
aus+diaaby a» au^ris^sansis (vergL GriecbMch aig 
fiBP olg^ enanenA; d ab Büdungsboehstabe, vielleicht 
zur Wurzeln dh^a gehtoig, (& aweite» üLapifid), wfrd ms 
noch oft begegnen^ ^Aogeo hat am Gcieehischen 00^, 
GoAiaeben rafas^jatt SMeineQ Halt, »u stakt also für Ta. 
SanskffifL mag vah, nainenllicb daatib Yeroitttekuig von 
T»ah u (viiei)> ta Grande liegen. In den Pronominaktäm- 
meü aatemy a«t, bato ich.Mtier aurlttr WsprOngtIcb 
gehalten, und:: alterdings kannte dte PrJlpositoin ava 
darauf hisdeaten. indessen widerstreite ich nicht mehr, 
wenn' man, we^n der oidän^f en: Yc^andttehaft des I 
mM «^ an< Sclwftiihiing des RönAsehen and Grieckisdien 
al denkt, so dass u erst zweiter Stellvertreter wSre. 
(Sanskrit anyasisRtfmiseh alias, an tem.) ^ 

' 'Augur trenne ich> nicht von Au-speic,- und denke 
inimer an Avi; Lin>desian](, in« den Anmerkungen 
zum Festus, will eine -Worzfel Aurgy „^ben,'' «4- Suf- 
fix er. Indessen ist r, wie bei major; nur dtts dem Ge- 
nitiv herfibei^getragen, wie die Form Augli64;us bewahrt, 
^folglich das stammhafte 8 (ges) auch ohne die; Bemer- 
kung, dass die Alten aligeris sagten, gereohtfertigt. 

Audeo scheint' abgeleitet; man kdnntio wohl an 
ä-hw4d (adire^^a^gredi) denken, indessen' sieht 
man> wie m avi^pex, die ersten Silben zu au werden, 
ondr vergleicht man den Ausfall der thematischen Vocale 
vor der Con^ngationsendung, (m.ütU'-^mutire), so wird 
die Abteitung von a^vidusssaviddresz^atl^d^te sich 
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pamenAM fiitde]i.A Wariskn .aber avi i» att vearwaaddl 

ward, dartihtr ^i^d ^epitet igtltandelfl ireiden. ^ 

• Isir 'Uant ifii der Social 'gefRühiilicb ficbw^nonjeih 
kiir^p. Seltsam^ daiSv jich gerade Uey die ivienigataB 
WnrzdiTtirgleichuiif;»!', ni^t imn; isa Sanskrity aimdeni 
auch in den übrigen Sprachen ergeben; ;Gai»deo' fBbit 
Bap»p *an£ Saiisliiitliiad zarffickf; dal und- T>>wadl8ehiy 
so wüvdet hF-a d entaleheA,. jEtad^dies» nacbrdeni; Obigen 
ia gadd-eo üb^gcbea, 'Aber* Schwierigkeit nmcbllga^ 
Yiaaa, .tco «iehliiiiitten* in denfStarnm, denn aaii muas 
aa gatfldaUialdenken, eingesüklic^n hWe; ßobwierig* 
keit-mackt.^lfdefti^ wo oUenbdß-d' fiitdttpgabuchatabe/ rme 
käufig^ i8l,<Dnid MTO.sich bei Aanabnae' eines SCammtea' gii 
odeo gav i; dancb Wegfall einer i" erklärt Sanskritische 
Wurareibücherf&hsea eine Wonel g^ws' exhiiiaraneanf 
s' iat^ (wie^b'äs'etc^sefarhäafigsim SanskrilBUdangsbiiok« 
shdbe^'muF'die^^nahae einfs^ idnfapvecfaendenrWarzelg^a 
also nicbfcnii;Verw>erfen^>daiint iwäse ga^-ÜBus ixk dieser 
mit 6oB«Yctstllrfiwi|^ zu :rediDen» Aebdiche ScbvEierig«» 
kdft MFie bei gaanideo macht claado ikn ^erbäknisa %n 
Glavia; soll, letotec^s saclad^is aeift^ wie suavisss 
suadvis- (a^ädii;.koo^), so- Cea^ efl^aioh,.f?ie' konnte ▼ 
sich ao versdfaaeben? Aneh hier- dedke ich an eine Wor- 
zel du» ¥en^lüiedbhiBr.:c.lta»v-^is> dnndi Sof&i ia mit Gtunai 
claudo.' dai»cbWar£eiv«r8tärkuBg:.aiisgegaBgeni istünob 
yfiW ich ifie enlgegensteiienden Hindemisse nicht Ter- 
schweigta. "Bas ^rieobisdie' xAi^i^ seigb UBCo&trabiist bei 
Hom«D aoü Aäs&dLdea lügaiama «Am$, wahrseheinlieh 
ist diese» Urslttbe def . Verlängenuag^/wie; bei ^yifd'iwn lat 
nun IdiSoffis^ oder Debnong daa ^mmbaften d£ Da« 
Dentsebe eeliuzu beeae;)»! Ausfall eine» s im Gcieehin 
sehen und. Rdmiachem und* ein ^ußzelbaftes di* danken* 
Oder ist s. im Anlaut Yenstüiinneitesr Präfix? Fanees 
auf li'^teg' zu fflbren» wäre der Bedeutung nach nicht. un^ 
passend^ vergl. gur-git (^itssga, gehen) zu g^as; doch 
macht da» c Bedenken; was Patt für» 23. aagt^ ist höcbat 
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ik^emiss:' Wäre die erste Bedeutuog ^Elicerey^ und 
diess scheint wirUicll*'SK^9 sd würde idh es 9ehr gut fin- '^ 
den^tin iWnrzel dah^^zn denken; die Zösanmienstellung 
yon4'tth mit dAco büebe dennoch richtig, wie ich im 
«weiten Kapitel zeigien: -werde; (ver|^« anoh faex von 
d'iby fax von dab). ' 

-r.' Laude stellt Bopp mit Sanskrit »Van d-Eusammen.* V 
nnd'L machen keine Schwierigkeit, wiewohl Griechisch ad 
(tserlängert oa^^&v») vatA^doftai (nicht zu ijdvgsswäd u 
zu: ziehen), gi^reuer sind. Das Griechische zeigt, dass n 
nur WurzelverstJlrkufliigist, wie sie* das inlautende reine 
a oft hat; so ^ frfige sich denn, woher im Römischen der 
Diphthong? Wäre o wnrzelhaft, so könnte man. an ei- 
nen -Uebergang' in i: denken (vergl. Vanä mit Germa^ 
nisch Wald, d eingeschaltet wie bei fwan*— hund,) 
anddi^nn an Umwandlung in u (ati^yas, al-ius, au- 
t e 9ri).' Da nundie ursprüitgliche Verstärkung häufig mit zum 
Stemm fibergeht, so mag die Bopp'sche AUeitnng formal 
richtigsein. Frans muss anfstammhaftesn führen, wegen des 
Rficknmiaates defr^dare neben defrandare. Gehurt 
frus-trft hierher:, mit .Verwandlung dös d vor t in s 
C«d<+tt=e8t9 e'd+ti!BS=estis), oder ist fru-strä zu 
theilen? Caussa als gunirte Form zu cud zu setzen, 
hat. auch rücksichts der Bedeutung keiü Bedenken. Rück- 
nmlaut. zeigt wun^lhaftesu. An Cura ist gar nicht zu 
debken, denn diess gehört zu'hf mit stammhaftem r. 

Ein merkwürdiges Beispiel eines \yriddhi, d. i. der 
stärksten Vermehrung, findet in naucum^Nussschaaie — 
nauci> von nüx. Im Indischen gilt das Gesetz,, dass durch 
Taddhitasuffix a (u im RÖmisdben) Neutra gebildet wer- 
den, um den Namen der Früchte nach den Aenemiungen 
der Bäume, von denen sie kommen,* öder überhaupt das 
Abgeleitete von seindm Ursprange, zu bezeicl^nen (Pa- 
tronjmica). Dieses Suffix fordert Wriddhi. Man vergl* 
samudras, Meer; sämudram, Salz. Das Römische 
hat das Neutrum, immer bl^ibehalten, pi^mus, Apfelbaum, 
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pömuin, Apfßl; pyi^us*— pyrujD etd^^ »die VelstKrluiBg 
aber Terwotfeh; nur in nancam za.nnx ist beides er- 
halten; denn an dem neutralen Geschlecht dieses Wortes 
ist nicht zu zweifeki. Raucus ist gunirte odef wridr 
dUirte Fonn von ru (sonum edere), wovon ravis und 
wahrscheinlich auch ru-mor. 

^ kn Aaslaut wie in ^ammatiscben Formen hat sich 
au gar nicht erhalten^ nicht einmal bei Scbwäehung. durch 
abgefallenen VocaL 

Der Diphthong £1. 

Auf alten Inschriften findet sich die Verbindung;«! 
nicht selten, gewöhnlich in Fällen, wo die spätiere Epoche 
i setzt, seltener da, wo die folgende Zeit e anwendet 
Grammatisch • kann nur die Frage entstehen, ob di essei 
Vertreter eines e+i sei, da diess die diphthongisehe 
Natur desselben begründen würde. Dafür aber ergeben 
sich wenige Beispiele, und diese sind «so eigenthümüdier 
Natur, dass wir sie von den erst^ren trennen,,; und be- 
sonders behandeln müssen. Denn zumeist sind es Ca« 
susenilangen, deren erster Theil nur mit Gewalt auf einen 
Laut e zurückgeführt werden könnte. Wienn wir z. B. 
den Genitiv Singularis oder den Nominativ Plurali^ Ion«* 
gei geschrieben finden,' so würde man unter Annahme 
einer diphthongischen Geltung des ei festsetzen müssen, 
dass sidi der gewöhnliche thematische Vocal a oder o 
in e umgewandelt habe, wofür sieh indessen kein Bei- 
spiel ergiebt.' Denn wenn man etwa den Vocativ als 
Beleg anführen wollte, so bedenkt man nicht, dass hier 
ein anderes Princip, das der möglichsten Schwächung vo* 
calischen Auslautes, sich geltend ^ gemacht habe*' Hierzu 
kömmt folgende Betrachtung. Standen die^e Fikile und 
einige andere, z« B. die Schreibung des Dativ. I^ngularis 
der dritten Declination, allein da, so würde noch Zwei- 
fel obwalten könncin, ebenso würde man, wenn die äl- 
teren Inschriften 4 ei-cerent für dieerent setzen, ad 
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Mne "wffUkhe dipfathoogistlie GcmiiQDg des kurzen Stam- 
mes die idurch e denken kdaneD» indem i d» vrsprfiDg- 
liehe a KU e umlautete (A6<m(iasi/-6^/r}. Aliein es zeigt 
sich diese ei gleicfaiAässig an Stellen, wo eine soIiDheEr- 
ktänibg' grammatisch unmöglich ist» und da idr alsdann 
genöthigt sind, den diphthongischen Lant aufzogeben, 
nnd ei' om* als graphisch. an üassen, so folgt wohl Ton 
selbst, dass wir diess auf jene Erscheinängen, in denen 
noch ein geringer Zweifel obwalten könnte i ausdeh- 
nen müssen. Wir finden also z. B. in vielen Inschriften 
sibei, vobeisy wo der Natur der Sache nach nicht an 
iein dipfathongisirend^ ei gedacht werden kann, und wenn 
die alten Granmiatiker bei dem Nominativ Plufalis der 
zweiten Decliofition mit grosser Bestimmtheit auf den 
Lant ei bestehen, so hat sie theils die Sprache widep- 
1^^ die sfieh' an solche theoretische Himgespinnste nicht 
kehrte ^ theils iiehe man Folgendes iä ErWsgung. Wir 
findA aherthümlich gerade fOr diesen . Casus den diph- 
thongischen Aasdmek oe^ der ganz organisch aus ori-^i 
gebildet ist^ populoesstpopulo+i; sollen wir nnn 
daneben eine neoe Bildünf^ des Diphthongen ei anneh- 
men^ öder liegt die Vet-mutfaung nicht näher, dass bi^ 
dem Streben, die Diphthonge au verdrängen, nun tibe^ 
haupt der Laut I hervorgetreten sei,, und zwar nach ei- 
waat Masse vGm Analogiaen, di6 weiter unteil ihre Erör- 
terung finden sollen ? Weiter bedenke man aber auch, 
dass sich nicht ein einziger Fall findet, wo nachweislich 
stammfaaftes e mit folgender i' Endung zu ei geworden 
sei loh schweige von doceisssdooes, weil man hier 
den Bindevocal läugnen könnte; aber gewiss würde man 
8p«ciei, faeiei, was bei correktenSchrfftstellem» wie 
Cicero, sicJi gar nicht findet, niebt entweder in f aeie 
oder gal^ in facii fcontrahirt hdien^. wenn der Diphthong 
Oi . vorhandelt, gewesen Wäre« pder warum bleibt der Laut 
e)^ wo es :auf diceote Caflusbezeichnung adkömm^ gewöhn- 
lich offen, rei,. mei et&? Endlich ergeben selbsf die In- 
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scbriltaD gm» offenbar» äbm ei nur ein ^dfkmhev lAkOB- 
druck des i sei« und zwar bewmien es die Fehler derr 
seJUben. Sienn waiui der Steinmetz^ ei zur Beaekhamg 
des kirnen i^ainvapdte, wie auf dem Grafaaale der Sdp|^ 
odßT an vielen auderiBiiSteUeDy so ist es klar, das« er ei 
niöbt ak Be%ekku\mf; eines gaaz anders klingenden laagea 
La^es kannte; denn wohl kann man das Zeichen des iuiid 
I TerwerJiseln> nicht aber das des i und eines; ganz; anders 
tdfleiida& diphthongischen eitDiess alles bewägt ubb, 
die Schreibung ei nur als graphisch zu betrachten, und 
für ganz gleich mit dem Laute I zu halten; jjrobei ich 
indessen nicht ^äugnen will, dass ein Schwankem in der 
Aussf^raebe zwischen e und i in eitrigen Anslanlen der 
Worte namentlich, ymn denen Cicero schon redet, mit^ 
tmtMT zu jener Silte^ beigetragen haben mag. Ein AjrgOh- 
ment, welches die Gegner indessen gegen die bloss vor 
calische Aussprache des ei anführen, ist* noch zu wider- 
legen. 'Man sagt nämlich nicht mit Unrecht^ dass wenn 
Lucilius (Schneider, :6ranmatik I, pi63) zweiLauie 
uBtetschieden habe, ein i tenue und eint pingtie, al* 
lerdings in der Sprache seiner Zeit eine doppelte Aus* 
spräche habe rorhanden sein messen. Wir sind weit 
entfernt, dtess zu iJ&ugpen, haben vielmehr selbst ans dein 
Wechsel, den Cicero zwischen e nndi als bäuerisch 
und v^eraltet anfilhrt, einen solchen Laut geiplgert; nnridass 
ich nicht einsehe^ wie hieraus diediphthongiffche Natur 
desselben folge, denn wenn Luciliiss zwischen i Lauten 
unterscheidet, sp ist eine doppelte Aussprache dieses Lau<p 
tes gemeint, nicht die ganz veifschiedene des Diph- 
thongen und des Vocales.- Zur Bezeugung dieses in der 
Aussprache, Torhandenen Untersdiiedes ^),.'der sich. viel- 
leicht niidit an ge9Tiwa;gra^Baiatisflfae Fälle band, w.äUte 
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1) Solche l^ei^tcUiede «acl/ loc4le<>«^ .^Tiitur, m^ die«^ 4eufet Ci- 
cero nicht «elten an; hüten mi^ss man sich, einen localen Unterschied 
der Aussprache mit einem grammatischen tJnterschied der Get- 
tii]i«>«iii«8 Yocato Ba v4fWetlt4eb. 
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er die graphisch vorhandenen boden Zeichen ei and i, 
und mndte aie znr Unterscheidong ' gewisser grammati- 
scher Bestiminungen an, die er. sich seinem Principe nach 
machte, die aber in der lebendigen Sprache ohne Gel- 
tang waren* Denn illi und mendaci (Dativ) haben 
grammatisch keine Differenz, so wenig wie pueri (Ge- 
aiCiv Singolaris) and pneri (Nominativ PlaraUs) obwohl 
sie Nigidius Vig. das eine dem i tenue das andere 
dmn i pingae zuschreibt ' Aach die Orthographie der 
Griechen in Yerwandliing desei, welches sie bald dorch 
€1 bald ^irch i in denselben Worten aasdrücken, be- 
weiset nar fiir ansere Ansicht ; denn dass «inabh Piaton 
1^ namentlich bei den Italischen Griechen, gelesen sei, ist 
ziemlich gewiss, und bei Verwandlong der Namen pflegte 
man gern Griechische Stämme and Worte dorchsohimmem 
zu lassen, wie in Ilelawv und andern. 

Ganz verschieden von diesem Laute ist aber der, 
welbher in einigen grammatisch^i Contractioneu eintritt ; 
namentlich in deinde and dehinc. Dass hierTeine Eli- 
sion des erqtei^ Vocales Statt fand, folglich nur positione 
langes i, dürfen wir nicht annehmen , da nach dem Zeug- 
liisfr der Grammatiker in deinde die erste Silbe den 
Acoent hatte. Diess mag denn auch verhindern, dass 
ei 3=1 aasgesprochen ward, da sonst der Laut des acc en- 
tuirten e gewichen wäre. Wir müssen desshalb fest- 
setzen, dass in diesen Wörtern derLaat i sich dem des e 
assimilirte, und dieser der vorherrschende ward, wie ja 
auch der Uebergang des Griechischen u in e in manchen 
' Lateinischen Wörtern diese Annahme unterstützt. Anders 
verhält es sieh mit Contractionen wie aureis (zweisil' 
big), denn da hier der Accentauf au liegt, so hindert 
nichts, aurls zu lesen, woffir überdiess die Stelle bei 
l^ar. Yict. p.2510 spricht, welcher die Zusammenziefaang 
ei mit dem Griechisc^hen Diphthongen e^ zusämmeusteUt, 
der nachweislich damals i gelesen ward. Dass mi^ 
Pompei, rei, diei nicht diphthongisch zu nehmen 
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habe, sondern dass der Yocal als *e oder t hier galt, siebt 
man an facie, facii,. die durch gute Aactoritäten be- 
legt sind. Die const^nte Schreibung des Accusafiv am- 
neis, nareis, bei den Wörtern, die im Genitiv ium ha- 
beb, zeigt — da diess'wie gesagt nur bei Stämmen geschieht, 
die entweder i als auslautenden Themarocal haben, oder 
wo' der Binderocal i durchgreifend und f^st thematisch 
geworden ist — dass diese Wörter den Accusativ so bil- 
deten, dass sie an den. verlängerten Yocal das s hin- 
gen, und später erst in die Analogie der andern rein 
consonantischen Themata eingingen; denn dass in om- 
neis das ei=i, erhärtet die üicht minder gewöhnliche 
Orthographie omnis. • 

Der Diphthong EU. 

' Obwohl an sich organisch, ist er doch unrömisch und 
hat sich nur in einigen Contractionen des In- und Auslautes 
erhalten. Im letzteren in den Worten neu, ceu und 
seu für neve, ceve oind sive, indem die Schwächung 
des Auslauts durch Abwerfen kurzer Yocale die Abnei-. 
gung der Diphthongisirung überwog, wobei in sive, wenn 
nicht eine, alte Form seve zu Grunde liegt, derbeach- 
tenswerthe Fall eintritt, dass, weil iu kein organischer 
Diphthong ist, das flüssige i sich in seinen zunächst lie- 
genden starren Yocal e, verwandelte. Ehen, als Interj. 
fällt von vorn hereia in das Gebiet des Unorga- 
nischen. 

Im Inlaut ist eu Folge der Negationspartikel ne und 
eines^folgenden anlautenden u, iik einem Pronomen^ welches 
nicht Position e lang seih dari In diesem Falle tritt 
u ein, indem reine Elision Statt findet. Also neu-t^ter 
=r:neuter, neutrius (muta cum liq.), neutiquam; 
hingegen nuUus, (ne-ullus) nunquam, nusquam 
u. s. f. Dieser Unterschied ist mir von grossem Belang, 
denn er zeigt, dass ein phonetisches P^rincip zu Grunde 
liegje. Metrisch nämlich findet sich in den meisten Stellenkein 
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Hinderniss, nSitter statt neater, neütri statt neutri 
zu lesen, obwohl ich iiidii eben glaube ^ dass so gele- 
sen ward. 

Aber ganz diphthongisch war die Aussprache gewiss 
auch nicht, weil sonst der eben, erwähnte Unterschied 4es 
langen und kurzen u unbegreiflich wäre. Vielmehr mag, wie 
bei d e in d e , ein Mitdurchklingen des zweiten Buchstaben 
Statt gefunden haben, ohne dass es eigentlich zur Sättigung 
des Diphthotngen gekommen wäre, während bei nuilas, 
nun quam u. s. w. der lange wurzelhafte Yocal gegen 
'den kurzen, nur ausklingenden, der Negation eine solche 
Macht ausfibte, dass er ihn gänzlioh absorbirte. Wie an 
dem Griechischen av entspricht, und nur zuweilen 6 sub- 
stituirt, so hat das Griechische £v in Griechischen Na- 
" men eu zum Vertreter, welches nur in seltenen Fällen 
zwischen Vocalen sich in £y auflöset Evander etc. 

Der Diphihong OU. 

Ein blosses graphisches Zeichen, Tielleicht in ^er 
Zeit angewandt, als die getrübte Aussprache des u und 
i zu schwinden begann, und die gesonderten Laute 
scharfe Unterscheidung bedurften. Später, als der Un- 
terschied durch die gebildete GesellscI^fis- und Volksr 
spräche sich gesetzt hatte, genügte das . einfache u, da 
eine Trübung nur selten Statt fand, wenn wir auch wis- 
sen, dass Claudius noch für einen sogenannten Mittel- 
laut zwischen u und i (wie in maximus), ein eigenes 
Zeichen erfinden wollte. Dass ounieht diphthongisch 
-•sei, nicht einmal gebraucht werde, um die Länge der 
Kürze gegenüber zu bezeichnen, wie diess bei ei der 
Fall ist, beweiset die durchgreifende Sitte > der Inacriptio- 
neu, selbst kurzen Laut so auszudrücken; also foubea- 
tis, sQueis, navebous. 

Ganz Tcrachieden von dieser Bedeulung ist uo# 
welches mitunter auf Inschriften ^rkömtiat, und gar nicht 
einsilbig, sondern zweisilbig ist«. BietSlämme auf u 
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scheinen im Rdmiscben arspröüfiioli ^m\ wie .consonan- 
tisch auslautende betrachtet zu sein, somit auch im Ge- 
nitiV BindeTOcal angenommen zu haben, durchaus im Ge- 
gensätze der Wörter auf. i, die diesen verschmähen; also: 
Thema mensi. Nom. roensi^s. • Gen. mensi-s. 
— dent. Nom. dens. Gen. dent^i-s. 

n. so — senatü. Mo», senaiu-s. Gen. senatu-i-s 
contrahirt senatüs; ^ie denn überhaupt nur der Unter- 
schied der vierten von der dritten Declination darin be- 
steht, dass solche Contraction der Casnsendung nach dem 
allgemeinen Gesetze derVerläfigerung des ersten Yocals ge- 
schieht Nun aber fällt die uncontrahirte Form sena- 
tuos in die Zeit, als der alte Laut des Bindevocals (a 
oder o) sich in dem Auslaute vor s nodi nicht zu i ge- 
schwächt hatte, und diese giebt ihm das fremdartige An- 
sehen. Bestätigend ist promagistratuö im SC. de 
Bacc., wenn nicht vielmehr promagistratudzu lesen ist 
Wir würden im ersten Fall, weil u als consonantisch betrach.^ 
tet'ward, das d des Abi. mit einem Binde vocal angefügt zu 
decken haben, welcher nach dem Ausfall des auslautenden 
Consonanten allein übrig blieb, so dass auch hier Zwei- 
nlbigkeit anzunehmen wäre. Für den in senatuös an- 
geführten Wechsel des Bindevocals zwischen dem dunk- 
len Laut und dem hellen (u oder o und i), vergleiche 
man Formen wie nomi^us (gen.) und namentlich ex- 
ercitu-us in Inschriften bei Orelli. Denn im Aus- 
laute nml Inlaute gilt das Princip der Schwächung eines 
ursprünglichen, a in der Folge, dalBsdie minderen oder 
o, die stärkere e, die stärkste Schwächung! ist, wor«- 
auf, befläufig gesagt, das Yerfaältniss von 
.ordo (für ordan) zu ordin-is, 
nomen (naman) zu nominis 
beruht, wo im ersten Falle die geringste Schwächung o ge- 
wählt ward, weil zugleich ein n ersetzt werden musste, 
im zweiten en, als stärkere Schwächung wegen Erhal- 
tung des n eintreten konnte; im dritten Falle in, wegen 

6* 
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der Silbenlast^ die himBttgekommeB war i als die grösste 
Schwächung Statt fand: 

Zu bemerken : ifift hoch, dass in prö^t und qnous- 
que nicht an Einsilbigk«eit zu. denken ist. Wo man 
diese bei Dichtem annehmen muss, ist Elision gewiss 
vorhanden gewesen, da diese Partikeln vollkommen zwei 
Wörter bilden;' vergl. eo-^usque n* ».w. 

Der Diphthong UI. 

Wir habeü < auch hi^r zwei Fälle sorgsam za schei- 
den. Der erste ' betrifft die beideii' Formen cui und 
iHiic. Schon die . Alten waren zweifelhaft, ob u die 
Stelle einös v vertrete, und cui sich nur* graphisch vom 
Nom. qui scheide, oder ob ui diphthongischen Laut habe. 
Beides scheiBt: unstatthaft rücksicbtiidi'.der Ursprtin,g- 
lichkeit der Formen. Für diese müssen wir die Zwei-" 
silbigkeit vindiciren, und zwar aus folgenden Gründen. 
Folgt auf denLaut qu ein Consönant (qu-)us), so muss, 
damit derYocal gehört werde, c eintreten; dasselbe ist 
vor einem Vocäl der Fall, sobald Trennung der Silben 
bewirkt werden soll, also reliqiius (dreisilbig), aberre- 
licuus ](viersilbig)j ebenso cujus gegen qui. Das PrOr 
nomen quis und hie bildet seine meisten Casus aus dem 
Stamme quo, nach der Analogie der zweiten Römischen 
DecL (ersten Sanskrit, auf a), demnach so, dass der eine 
Yocal, entweder der thematisch^ oder der anlautende des 
Suff, schwindet Nun haben die Pron., im Widerspruch mit 
der genannten Decl., die Eigenheit» dass sie im Dativ den 
Suffixvocal, nicht 4en thematischen^ festhalten. Hierdnrd^ 
würde aber in dem Pronomen hie und qui der Dativ 
vollkommen dem No^ainativ (ki) gleichlanten, was bei 
den übrigen Pronominibns nicht der Fall ist; somit zog 
man vor, beide Vocale zu erhalten, und offen neben 
einander hinzustellen. Diess ergab zunächst die Formen 
quo¥, hok'c, die beide in Inschriften sich finden, und die 
erste mindestens bei älteren Dichtern. Da aber oi offen 
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im Itilaute und AaEiaate niebt vorkommt , äi (zweisilbig) 
häufig ist^ (fui, s.eii»atiir) 60 ward im Dativ diese Yocalr 
▼erbinduiig subslitairt. » Einsilbigkeit entsta&d erst- durch 
SjUizesis, wahrscheinlich im. Munde des YolkeSy-und die 
Aussprache ist hier! gar nicht von fuis'se ünterschiedeo, 
in Fällen, wo dieses svsh z w e i s i 1 h ig vorfindet, d. b* wahr^ 
scfaeiolich mit<dem Acieent auf der ersten : Silbe. An ur-. 
sprüQgliche Diphtluki^sirung ist demnach hier nicht zu 
denken. Gamt: unterschieden ist der Laut vom Griechi- 
schen vi^ sowohl : der Entstellung .(w4>räb er oben in- ei^ 
»er Anmerkung «kis' Nähere gesagt ist), als seiner Aus- 
sprache nach, da im; Goriechischeni ti^ das t; durch das 
folgende i' schwerlich irgend' wie modifidrt wird. 

.l>er zweite Fall gehört gar. nicht; hierher, uud ist 
nur von den Grammatikern fälsckiichfiiiiit herbeigezogen« 
Es giebt nämlicSioim 'Rllmischen ^ewiske Cpnsonanten, 
deren Aosspracbie^ Vor [Yocalen durdi ein. * foigendes u 
e r w e i c h t wird^dim« gleichsam den hart^Mi cimsoiiantisckeii 
Laut mit dem' weichen vocafiscbenüi vermittehi, ähnlich, 
wie diess im Slaviscbendorch ein beigeseriztesi (n,c,4s') ge- 
schieht Es ist^4li6S0von'i{ bekannt; ausserdem findet es bei 
s statt, unddaimbeKgbftt vorausg6hend«m'Nasal^ coquus 
(oocdsbeiPlaultis)i0uetus, angais.- Dass hierujiidif 
diirect v war, bezeugt der Mangel der Fositionslänge des 
vorhergehende» Yoeais ; dass^es ebensowenig diphtboogiscfa . 
war, der Mangel dei^Naioiiäifge des folgenden Vocales. Einh 
gewandt köninte nicht werden, dass hier u oft ein Yertre- 
ter eines Sanski^^'V^'s^i;^ wie z. <B. in e'quus die Laute 
, quu ein San8krlt.^i gvfi^ enthalten^ weil es eben in der fiif* 
fetenz der Spradbe liegt, dass diese Laute so in einen 
zusammengehen können, wie denn im Indischen a^va das 
(vPosition m^chtywas bei equus nicht der Fall Ist» Auch 
dassiiisuesco z. B« das u für ursprüngliches vocalisches u 
stehe (denn SU e 8«^, wird gowöhhliichals Dienominativ von 
S'u-uB abgeleitet^ etwas an. sich geitöhnen), ist: kein Hin-» 
derniss, da wenil )eiire Erweichung! einmd vorhanden ist, sie 



auck ein radicales n ergreifen- konnte, wiewohl ich ge- 
stehe, beisueeco dennoch lieber an den Stamm saäd -Tis 
(17^1;$— STÄdus, 8. 2. Kapitel) 2u denken, mit welchem 
8uad-eo als Causale »isammenhfingt Wenn nun Dichter 
tenaiore (viersilbig) gebrauchen, so ist diesseben nichts, als 
dasspoetisch die Erweichnng des Consonanten im erweiter- 
ten Gebrauch auf n üb^ti^agen ist, nur hüte inan sich, 
in solchen Fällen das Charakteristische der S|Nraehe 
suchen zu wollen. Da in tenuiore keine Position Statt 
findet, so unterscheidet sich. dieser Fall von dem Worte 
tenvia hei Yirgil, wo diese aus : poetischem Zwange 
geschehen musste. In jenem ersten u musa m^n eine Erwei«» 
chuDg des n sehen ; desshalb auch von einer Verkürzung 
eines contrabirten Vocals ui vor anderen Vecalen nicht 
die Rede sein kann; im letzten findet steh die sonstnach 
n (nur r «und 1 ikennen sie) nicht vorkommende C<hi- 
sonantirung eines n vor Vocalen poetisch, angewandt and 
somit auch die beBiweekte PosilionsllingQ* Gelegentlich 
bemerke idi, dass .beide Fälle. (in 'pilnita bei Hora- 
tius und P ersius ISsst sich wegen;da'I^alttrlängeder er- 
sten Silbe sieht entscheiden, tvelcbervon lieiden anauneh* 
meu sei) Niemals nach P Leuten sich* zeigen, off^bar der 
VerwandtsckaCt wegen> in der beide Laute zu einandec nie-- 
hen. Der Diphthong y i, der zum Ausdruck einiger Griechi* 
sehen Wörter gebraucht wird, küiiiuiert was in unsiireiv 
bloss den Röuiischen OrganismiK. umtateenden .Unter- 
suchung, nicht . . .. 

Diess ist die Reibe .der Dipfalhengaf die sich gra- 
phisch, und phoneti8oh> bei den iRöioerntfindet* Betrach- 
ten, wir nun die Zahl derselbj^n und den Umfang 
ihres Gebrauchs, so sehen wir: , . 

A. der Zahl nach eigentlich nur drei Diphthooge, 
ae, oe, au. Denn ei und ou waren uns nur -graphische 
Zeichen; ui, oi (proinde) bei ihrer böcbsten Seltenheit 
nur scheinbar von diphthongischem. Geh^t; eu nur in 
einigen Wörtern auelautende Contracti^a; 
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B. dem Umfange nach:/ 

1) Im Anslaat, genau genommen , nur einen Diphthon- 
gen ae; und diesen nur in einigen Casibus der A De- 
clinatioxi 80 wie in zwei Partikeln und einer Präpo- 
sition. Den Diphthongen eu nur in drei contrahirten 
Wörtern, ceu, seu, neu und der Inter). heu. 

2) Im Inlaut ae, oe und aü^ also hier am ausgedehn- 
testen, obwohl auch gewöhnlich nur in .radicalen Buch- 
Stäben, seltener j|m grammatischen Suffix (amoenus). 

3) Im Anldut sehr vereinzelt, nur die Diphthongen ae' 
und oe. 

Rilcksichtlich des grammatischen Gebrauches ist nur 
ae in Suffixen ehalten, o^ und au nur der Wurzel ei- 
gen, wenn man die Fälle ausnimmt, wo oe den Charak- 
ter der zehnten Con)ugätibn vertritt. Man sieht, wie weit 
die EinschränkuQg des diphthongischen Systems bei den 
Römerq geht, und wenn Bopp imVocalismus nicht ganz 
beitreten, sondetn das Weichen des Guna- und Wrid- 
dhiprincipes als 'Grund hiervon ansehen möchte, so muss 
man einerseits sagen, dass zwischen Guna und Diphthon- 
gisirung in den meisten Fällen kein Unterschied ist, an- 
dererseits werde \c\\ sogleich zeigen, dass das Princip des 
Guna, d. h. die Sjtärkung und Schwächung der Wurzel 
in ihren Formen^ mit Rücksicht auf bestimmte mechanische 
. oder dynamische tJrsachen dem Römer nicht so ganz fremd 
war. Um aber recht deutlich die Armuth des Römischen 
an diphthongischem Gebrauch, dem Si^iskrit und Griechi- 
schen gegenüber, darzustellen, wird man uns gestatten, ver- 
gleichungsweise die grammatischen Formen aufzustel* 
len (s. Tabelle A.), in denen did Diphthonge im Auslaute 
erscheinen;, denn den Anlaut ergeben dfe Lexica, für den 
Mhut könnten nur die Fälle der Gunirulig nach den 
grammatischen Regeln angegeben, oder die einzelnen Wur- 
zeln und Wörter genau aufgefülu't werden; wie aber in 
beiden Weisen das Sanskrit und Grienchiscbe mitDiph- 
thongeq gesegnet sind, ist ohnehin bekannt. 
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> Tabelle A. 

Zur. • 

Vergle|chuiig der Diphthonge in grammatischeo 
Formen 9 vorzüglich de» Auslautes» 

Anmerkung^ Die mit [] bezeichneten Formen iind nur theo-^ 

. repisch gebildet. 



Diph- 

thonge. 


' Sanskrit 


Griechisch. 


Römisch. 




1) Locativ der er- 
sten DecKnation 
Masc* — ....... 

[übertragen auf 
das:Foem.]=s 

2) Nominat. Plur- 
Pronom.ää . • . • 

3) Djrt.Siiig,«s:.. 

4^ Voe.S/Fd'em.. 

5) Nomin. DoaL ' 
Foem'. erste De- 
cltnation. ..*.... 

6) Nomin. Dual. 
Neätr.l.Dect. .. 

7)^ (Foemin. i und 
Neutr.' Plur. i 
venchmolsen ,' 
mit d, Stamm.] t 

8) Gen.fe.Voc.der 

WortA^ifi ... . 

d) Schwächung d. 

a nS e Qesu) im 

Loc.Plur.Masc, 

[Überträgen auf 

das Foem.] «k.. 

10) Pron.Pers.l.u. 
2, Pers. Oeti. u. 
Dativ- m^ u. td 

11) Termin^ttMed. 
et Pass, omn. 
Ders. •••/.'..■>.«. 


^, (seit or,*o2xo»)s=3 

t 


i (belli-domi) 
zuweilen d(crastine) 

ae (Romae, fami- 

Uae«) 
iM^c.9 aeFoem.. . 

Yielleiditi. Dativ :. 


/ 


V» y"-" .» 

ot Masct 0^ Focgi.aB 
fehlt 




fehlt (Nom'O *...'..' 


p. 67. 
fehlt (Nom.). • 
fehlt 


• 




fehlt 


• 


IV ......... ••.....• 

t « 

fehlt 


1 
Quae« haec 

« 

fehlt (Nom.). " 
fehlt. 


* 


t 

t........ •» 


A . 


oiOiy ••.«••. 


E= 

> • 

a+i 


• .. . •: ' 

ai(Tty(rjaif tfai)**» 
(toi? <yo»?) -.^.. 

'II' 

(if* (€f, tvritcjf er-'J 

son, p. lll ' ► 

ä (/icJtotexaah£)J 

pt(aO '..•-i 

f«hh * 


* 

fehlt . ' 

(mei od. geholt diess 
zumajri.'^ p. 35). 

fehlt. 


■ 1 


12) Optat. d. ersten 
Conjug. •»..... 

13) Erste Pen, Pot. 
Atm. L Gonj. . . • 

14) Schwächung d. 
2.n.3 Pen. Du- 

- all. Gonj. 


il^lcgdm^s), S(anij&- 
mus, IcgÖmus). 

fehlt 


■ 


fehlt 


1 
fehlt 


f 


» ■ 


■ » 
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«^■«•1 



' *L 



Sanskrit. 



*^mm 



Griecbiscfa. 



•f : 



> « I ( ' I i 
J tl 



E=3 

a+i 



|l5)'SuiEx ^-ya»' 



' • 1 



ißmm 



mmmtii 



tl 



qM»i 



€-*Off 



Nominalcointr. m 



Römisfcli'/ ^ ' ' 






!-u8 (auren^Y 

' ■•"■»'• '■'.: "^ •^•.{, 

OflTei^, j>4er eii^a- 

cher Vocal. ' 

» ■ 



Ai= 
oder 



i) DatSgl.F9eiD. . 
2l Instr.Pl. I. Dcc. 
3^ Erste Prs.Tmpcr. 
Atm« aller Num.- 
4) 






■ a » • • i . 






iiu'Im^erftclö* ' 
7)Xhein. J^^, 
. Foem. fraO •• 



fehlt . 

feUt 

• i . ' • 

feUt.... 

aiu. Sk in Teriän- . 
• gfAken Föbnini-' 
z^alforpien (uf- 

nach £ vor ff^^s.d. 

' Gr.tJ zuWeileh^i . 

: » •. .. : 
4 < > . 1 1 l; 1/ 



•litit.-' ' ' 

feUt. 
fehlt. 



») 



;. ./i jq ,,ia ' ?^fT<Te^r=^*^;«*. 

•Dat^ &ng<If)nö|i. « , . : . . < n . .•'» ) il 
. Masc. u^Foem. fehlt •^... «.> 

yerhcn) ..••••• 
14} '••%.■«'»....*•»••• - f CoDtr.vt o*-^o'« 6tb.« . 



I; i-* I J 



4 oder R. . • • 1 . / ' 

Offen,' adeil^lMk*- 

/•: cher.^yopal^^^:.^^.^ 



fehlt 



« .11 



'•' jl 



fehh)= ^^^ *??^-.i 



0= 

a+u 



1) ^^vm^^anlidcaiiT 
Dual. .«• 

2) Vo'eat.d. Worte 

siuf u. '• . 

3) Nom.Sing.lrta- 
scul. (gaus) .. 

4) 

5V. /..... :..;;... 

6-3 Geoit« Sing, der 
"Worte auf u . . . 



fehlt 



--i« :')'* 






' {£' l*.'-,- A\ 



M'> 



t; oder. z/ff. ...;..... . fehlt. (JS[<i;iu).,., / 



ov ...:.;..,.a 
Gontr*aus£0 



£o\ 
0^/ 



ov 



'<■■ ■ I n 



Viell. Gen. Att oi ? 



ä+u 
oder 
o 



l)'Ndib'.nuäi:Ma- ' ' 



> SCHI. UtiFoetD. * • 
2) Nom, S. Foem. 

na US ;...'..'... 
3} Ge^ <Dat Loc. 

DuaLPron. I. .. 
4) Attgm. von n' 

(Imp.Ind.) .... 



5 



i 



■ i ' I .< ■. ■ * : 



^'oder övi' '..!•>> 
fehlt Voiren, /od. rei- 
^ehli/'nei' Vocal. 



afjufm •« 



av 



V(0 

oder av) 

Ersatz des y nach o, 
vor <y, Bu oi/(o*) 
Go]ltr.y.£\ot;/in ov, 
e/ot;Vft>v,i7v 



fehlt (ü). 

■ ." ' ■ ' " } 



• J 'v (• 



; amhdii dn d^ octd: i 

avi/ . ' • . i . I 

_ , I ! ' .' . "» • 5 1 

fehlt, 
fehlt 

,d öde» Q. 
offen oder fehlt 



Wir kSmen somit %a dem letzten IPancte der Unter- 
suchiing^ zu der Betrachtung des Ersatzes der Diph- 
thonge im Römischen, oder der Vertretung durch andere 
Laute. Wir werd^ dabei gntthpn, die Diphthonge nicht 
der Entstehung nach — denn diese beruht, immer auf 
Coalition des starren und Hfissigen Elementes — sondern 
ihren Ursachen nach in zwei Klassen zu theilen: 1) die 
du^rch Contraction entstandenen, 2) die'durch 
Gunirung gebildeten. 

1) Die: Contraction. 

Herrschte im Römischen nicht eine Abneigung gegen 
Diphdiongisirung vor, sondern wäre nur die Gunirung, 
wie Bopp meint, gewichen, so würden wir hier liicbt 
auf eine Contractionsweise stoasei^ die zwar in e i n z einen 
Erscheinungen in den übrigen Sprachen des Sanskrita- 
Stammes sich findet» im Römischen aber sieb, zum re- 
gelmässigen, fast alleinigen. Principe festgesetzt hat. 
Während nämlich das Griechische und das Sanskrit die 
Diphthongisirung ü^.erall bei detb Zufälligen Zusammen- 
treffen der Elemente eintreten läast, das Griechische selbst 
noch weiter geht, indem es die halbflüssigen. e und o zu 
flüssigen umsetzt, um zu dem gefiaunien Zwecke zu ge- 
langen, hat das Römische mit starrer Con^equenz, der 
Vermeidung der Diphthongen wegen, sich folgende Ge- 
setze der Contraction gemacht:. 

A, Das Zusammentreffen der Vocale, so- 
bald Hiatus vermieden werden soll, wird so 
aufgehoben, dass der erste' Vocal den zweiten 
in sich aufnimmt, der Quantitjät nach, die Qua- 
lität desselben (den Laut) aber seh winden. lässt. 
(Hierunter fasst sich auch die Regel, dass gleich[e Yocale 
in den entsprechendem langen übergehen.) 

B. ist der zweite Vocat charakteristisch 
für die Bildung der Form, so ist einStreben 



Die DipkAongUirung, fll 

I 

Torhaliden, diesen Voeal 2a extbaltea; und diess 

gescUeht: ■ 

a) indem der erste Voeal wegfSlIt, was Tonüg- 
lich der Fall ijrt bei starr vocaliseh auslauten- 
den ')^ und zuweflen auch bei flüssig auslautendeü 
^Tbematen vor vocaUsc^ anlautenden IJioorinalsuffixen 
[Taddbitasitffix] «der VerbaiaUeitangai; 

b) indem der. erste siehackwäcbt, wenn ^er starr 
ist, Torztiglich vor i '); 

c) indem Htatos gestattet ist (s^C.)**" 

C. Hiatus, der nie einfrfitt bei Verbindoiig des 
rein starrren Vocals mit einem starren, aa, ao^ oa, 
oe, ae [nur aer undpo#ta, jiis Griechische Wörter,x 
in denen Consonanten ausfielen]; oder des rein starren mit 
einem flüssigen, al{]bur familrai, verakeQ; aü [nur im 
Griechischen auf ans, Menelaus]; ol [proinde und 
die Präposition co später]; oü {^pTorut später}; ist in fol- 
genden FäUm gewühnlitA: 

a) wenn der Charakter der* Formation durchaus 
verwiseht würde , d. h. entweder Stamm od^r Suffix 
nicht mehr za erkennen wären; patrici*is, beem, 
filiis; 

b) wenn ein flüssiger Voeal mit einem starren oder 
ungleich fltkssigen zusammenkömmt, 'wobei e» als erster 

Vo cal, die li atur des flüssigen n i c h t i m m e r, aber mehrfach 

^^'*"^*^^^^^"^^"^"^*'^^*^^^^»— ^^™^™^»^— ■^^— *^^— i^^"— ^■^»■»»^i ■ 1 1 'f i—'»*^»^^"^— ^^»^*— ^"^■^'^^■^*^ 

1) o und u d9r swci|en DeeL *U. ttnprRiislt«he* a yeborrn mit 
liierber, wie po-ena — pup-ire, so bell o-oiiiis»b«l Ion»; 44 4er 
vierten und i ist qur aelten.und «asnaKioaweijse «usgefaUen. ^Dass ÜAsn 
selbe Gecets iip Sanskrit h^i ichUessendfm a Statt findet, ut bekannt 
(a Bopp'a Kl Grammtik §. 5S%> 

2) Zuweilen fallen anndbsusamment bSmU«^ Wtnn'der anlAutende 
Voeal des Suffixes lang ist (r 05^ tum Tergl. mitroseas). Indetf lat 
dies« nur si:bcinbar« Der zweite Fall (b) unterscheidet «icli durcb die 
Not h wendigkeilt, der Verlängerung, und ist wesentlich in Assi- 
milation dfs Starren zum Flüssigen, oder in Schwächung begründet» 
namentlich bei den A Stammen, über deren ganz atnfenweis-ea 
Schwachwerden bei der LohiM von der Silbenhäufung gebrochen wer- 
den soll '"^ 
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IxeTvahit lnt,.]ofaivB(iU;die meisten Beispielei^za Ca oder 

Cc zu gehören scheinen^ oder dodi von ihnen ii^oirt 

-. werden V was liHden sob C.angefidirtok' Ausnahmen 

anie geschieht;, also: bilden -sich ia^Iiev ib/iu; [ea, ei, 

»«'«ifliiOv eü^^na, nie; üi,iuo (Ausnahme vierte DecHnation). 

!^^^'*! ' 1^: wennCoslBonluiteiizwisch^nYoealen ausfielen^- 

D. |Diphtk»igbdb^ Mischlaut (aulch e stlEittai) tritt 

BUK litts den jwenigea; ohien erwähnten Eallen ein. 

Die Belege zu diesen Regeln isollen'nun der Ord- 
nung der Yocale'na^hllolgeny» indem wir die Bezeichnung 
ddr Kaibi^orie, nacbti^dicher die doolractionen geschehen, 
mit dem betrelfendet» Buchstaben.: ausdrücken, und uns 
jiiir gelegentlich beiigtammatischep Fragen, aufholten. ' 

i::i .jjK , ;. Af-f^ai^nie . offen; i=:äyf^fis=s:fa-äris, fa-^ 

^ur^ (tA») .^.if. 

,A^i^.nifi)a(e; sondern: t 

1) =&; maelim (mavelim^ssmalim; lamaerun 

'•-«• i-amaru-«t.(A) <^);i-.'> ,• • ..... > .'... n-. 

.S)}'Die* .Worto; 9ie]i'<aa8ländi8ch:) und. :aenus (fidsch 

,!•; . aUenus) hahteif offenbar einen Gonaonanten einge- 

büsst ; erst eres, zur Wurzel a v (v a) gehörig, ein v,' letz- 

teones durch- reinen ; Ausfall eines j'Cayas), ist also 

nicht eigenflieh .saebr von aes abgeleitet; s vor n 
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'*' i) Bei vifeicn Wörtern 'äüf felis, ea findet diesis Statt. Cneus s. 
pag. 51. hat wie P ompei ein ^ eingebnsst; bd'Adjec. 'anf eus, die einen 
Stoff ' Ihieeicbnen, darf- man- e« ans der GHetftir.'FonQ Hos^' d. Sanskrit, 
eya^v^tanthen; dens Yerfor vj' vgl. Sanskr. d-^rasy diöVerküraungdes 
£ üst we^en yoci antevoc; etfdlgt. Oft hat das «asgefallene j selb j« noch 
sö'vieL'Kraft, um dve Lange tr^z des folgettdehVoeales bu erbalten, Tgl. 
illins, 'W'as Bopp richtig ans illijns entstehen tfi$st, Aiit Gn6u.s, 
Pom|>di. Auf söl6lieÄWide*r9priicii organischer besetze ist es umso 
ktiehr Notb aufinerk^aini tu ttva'chen, als die Römischen Gratnmatiker 
hierbei cHe zu Grunde liegenden Principicii gewöhnlich verkennen.* ' 

' 2) Einmal scheint sieh difr Silbe ave in äu contrahirt zu haben, 
^\kn tini> den Stamni klar zu lassen,' nämlich bei f a u s t u s as f a v ü s t n s 
-von' f «vor — favos, vergl/honestus (bonos), Vcnus-tus (Vc- 
iiti's)'i''jtts-tus (jus); -aber molestus ist mblfc^stti« «u tbeilen, 
(mole Adr.) wje agre-stis etc. 
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fiel .ans. wd Jiefvi4rkte die I VcrlAiigcruDg deB^durth 
das uisprüBglicbe .y getrübtea zwe&teBacs:^e.ii(Gc) 

3) Schwächung des Yocales a Tor e in;e und somit e 
in. den Imperfeclen lega-ebaxBsslegehLamr-^ach 
in audiebam hat man audia-e-bam anzunel^men, 
welches wiederum für iinsefc Aosicht «pricht^ dass 
hier i=ai sei (Bb). ' -—-:-• 

4) =e bei Suffixen; rosa<-|telanit3=rosetamy rosa 

-f-eU8:^F0Seus. (Ba*)! .:. * i« . sHizj: .. 

A+i; M 

1) =ä; lega-i8=Iegfts; amaisti=xa.«ia8ti; auch 
gehört die ganze erste Cimjagaiiopt hierher^ riodem 
sich das urspiüogliche .ai. der izehntea iConjugatiön 
zu ä coiilrahJdrfe.;.(A») - . ...j-.., .,. -^ 

2) =ii; Musa-i8±=musl&Ob()l Man muss aaüchwä« 
chung des a vor i denken, um die-LlMige des i zu 
verstehen; denn diess mit .Bom>.(8.iyi 6r.pag«:282) 
ganz zum Stamme zu ziehen» 'geht; nn» dcissfcalkaidllfy 
weil ä sich nicht zu i umsetzt, daün/ weol ttrfapiüng- 
lich mir nicht bus sondern bis der C^harakter der 
Form ist, ^otfiber weitläuffiger im^ zweiten: Kapitel. 
Hierher -kabn nian auch die viert« Coojugatkm zie- 
hen, indem in aud'ai* (zehrile Conjugation) a sich 
vor i zu i verwandelt, und so i bildete.^ . 

3) =1 vor Suffix mit anlautendem i — und I vcb) Suf- 
fixen mit anlautendem I. (Ba») Conviva-|-ium=: 

. convivium, aula+iedsssaalieus;' poena+ire 
=:pAnire (über den Yöcal siehe unten); isegnisi= 
se+gn4-|-is (nicht denkend, vergl. i-giia-vus). 

4) =ai; a'it gani einaelo..(Cau«.Cc. s^^lweitesi^ap.) 

J , l siehe Aeh jDipl^thobge^ ae. * 

6) =6 J . .•.>,'.'-:'• 

Ah-o; 

1) ==ä^ maöl6:i:smi^lo ^A). :.• I . :i'i* -i. 

2) z=6; ama-os=8'amö. (Bt-a.)**/' " • • > 

3) zszo; veD6s'i|S^=V(&nai*Hosius:;-lami^8Üi^::(BbO 
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4) Offen mir tat Menelao etc. Faar kAnuntnidit Tor, 
and ist TOD den Grammatikem theinretisch gdiildet 
' A-f-n; 

1) s=:4; ama-antssamänt (FBx^pp, Kl. Sanskrit Gr. 
pag.l84)(A). 

2) =:a-ü in Freosdnamen. 

3) ==:a; gna+u8:=gnafi in malignus, benignus, 
ara+ulassarnla (Bb). 

4) =aü und 0$ s. Diphthong au. 
II. E. 

E+8. 

1) se <A) ohne Belege 

2) s=eä, dea, anrea, doceam. (Ca nndCc) 

3) =ft; 8pecie-|-atiiii=8p&ciatiBi; die+aria8= 
dtariuSy glacialis (Bb.)* 

£-^e; 

1) =ff^; deleerosadel^ro (A). 

2) esee; beSm (beare)» änree (Yoa) sehwerlieh zu 
^ belegen (Ga.> 

E+i; 

1) Bse; doce'-|-*isa=doc4fi; dele+istis=deldsti; 
{aeie+t=sfacie; debeossdehibeo; demo::= 
deiiDo (A); doah gewöhnlicher 

2) =el; a^ireis, deis, faciei, fidei, Gnei, (Gb. 
nnd Gc). 

. Ueber de in da «ehe den Diphthong ei und das 
Kapitel, über den Auslaut 

3) s=i; faciirsfaciel (Bb.). 

E+o; 

1) ==eo; fleoy doceo, aureo (Gb.). 

2) =0; speciosussspecie-l-osas, rabiosus'=: 
rabie+osus (Ba). 

E+u;^ , 

1) =ett; aureus, deus; Gnens (Gb.) (Cc): 

2) =Ä? docentr=doce+ant? (A.) 

3) =u; ple-|-us=plus iaamplos^iiuadniplas etG.(Ba.) 
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ni. 1 

1) offen, filia; (Cb.) 

2) fieltenssft; levi-f-iaresslevare, graTi«+-ari=: 
graTaFi;navi^&li8ssiiaTÄli8; fini+&liss=fi- 
nalis, fani+ariasssf-tinaritts (Ba.) ^). 

1) offen; liea» aadies. (Cb-> 
' 2) =s:t; audibam häufig, in iba«i inmer. (A.) 

3) =e; ad+ci-f-es80=accesso ^) (Ba.) kann be- 
zweifelt werden; dulci+edosssdälcedp. 

1) ssl; aadii&ti> ftudisti; (A). 

2) =ii; filiis, patriciis, (Ca «ad Cc). 

- . 1+05 ' 

offen; filio, «udio (Ca> 

lH-ii; 
immer offen, ^selbat ia andirtiitjt, was fiir amaunt 
spricht, doch macht anderexaeits.velint, nicht Teli- 
u n t , die Sache zweifelhaft ; (od. gehört es vielL zu A ?) 
IV. O. 
Wir rechnen zu ft alle Ableitangen roß Stammen der 
zweiten Dedinali^Ni, da hier der. thenrntische Vocal zwi« 
sehen O und U schwaankt 

O +a ; nur offen ia.FvefM]w6rf em 4uid bei Aus- 
fall, heroa u«boajriia8:ssboTarius(Bc.Gc.) 
1) =ö; CA) ohne, belegtes BeiqneL 

1) Gewöhnlich ist diese Art d^r Contraction nur da, -wo i Bin de- 
▼ o cal oder eingese'hobeniat, «onst p6«gt sich i «i erkalten; levi— 
(levare) k. B. hat i bloM anceaetat« wei|n fireiliph auch vom Stand- 
punkt des Römischen aus l^ein anderer Stamm sich mehr nachwei- 
sen lasse 

2) €ranz falsch steHt Ofinta'er das Suffix easi^ (dritte Conjuga- 
tion) mit dem Suffix •8 0'(eBtte) anaaimnen« die' von der veisehieden- 
«ten Bedeutung aind. Wenn er ced mit Doederlein als Stamm 
von arcesso annimmt, weil cio «einen Vocal nicht . einhuaaen könne, 
so vei^isst i^t dass das Suffix esao sieh gerade nur von Stammen bü- 
glet, die im Präs ena i Ufthen. 
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2) =a; (Ba) arvo+alissarvalis; cib^o+arias 
scibarias; Tulgo+aris^Talg-am; monstro 
4»ari::=mon8trari ^). '; ' 

'0-|-e;Bre 'oFfiBüy ausser ib poSma, einem 
.'.>^: . Fremdwortes was-iuttCerCc gehört, und 
eoegiy worüber keim Auslaut 

1) =ö; (A.) noeram=nöram, noellemssnoUem, 
hoyerno=:horno (Vergl. heuteshiutagi). 

2) =e} (Ba.) auro+eifsspaureus» vino+etum= 
* vimsCum. ........ 

O-f^i; nie offen, adsaer in proinde und Präv 

positiohalcomp^ worüber im Auslaute; 

und in FremdwOrtem wie heroibus. 

1) =oe. Siehe *^8en Diphthongen. 

.2) =6; bello+i=bellA (Dativ zum Unterschied 

vom Genitiv) cögos^coigo; noistissnosti. (A.) 

Zuweilen beim Ausfall eines v entsteht ü; bübu8= 

( bovibuSy'pr^ovidens =s prüden«, Jovipiter= 

i' Jupiter, coifie(us:=:icuinetu6; diess erklärt sich 

iSOf dass zuerst oi entstand, » dann aber diess zu ü 

(vielleicht auch früher zu oe) herabsank, wiepoena 

'CBpomire; und oiniversus=:aniversu8y worüber 

.r-r iptti^. »Ich fiode- indessen für o+i oßer u+i mit 

ausgefallenem v einmal ü. Curia zwar, was co- 

/ ▼iria ist (Züsaminenkunfit der AfänDer) hat ü erhal- 

.' -.ten (v?ie cdnctus=covinctus, wo ebenfalls co 

statt con vor v eintrat), indessen* entsteht centüria 

aus centOi+viria^ vielleicht nach i^nalogie von 

decüria» welches aus deorhvirla so h^srvorging 

dass sich vi nadi c vocaÜsirte, d-equiria, woraus 

' de curia ward. 

a) s=:i,(Bb.) beUorl^i^belliricb^lli; bello-is 

=belli-8« Auch hier sehe man, was ich bei a-i=:l 

• • • • 

1) Monstrum' gehört nun Stamm mone-o, mit Suffix «ttram, 
irelelie» sicL in lu-strum, fen--e'*stra «rhalten hat, weuhalb>Pott 
I^r* 4(K dickes SufBz nicht eu bezweifeln brtucfate. ■ ' ' 
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i .g«g«a : B o p^p'Si «Erkläraogs^eiBe dteflCB. . Casus gesagt 
habe. Hierher» gehört auch 'deit aUe Locativ qul 
q^uo-i (^tiTQ^UdFcb)^ d^r : nidbt ' ak Ahlativ zu fassen ist. 
4),.=si; (»Bfec) 114^110 + icus^sbelliüus^ muto+ire 
. ==:iniitire: ui\d viele. andere,>e(Jua**f-^iles=equile. 
Gehört kum-ilis O-^^^i'bery vom» Subst h.umus? 
O'rfco.;^ offen :»ur iu eidügea f remdirörtero. 
1) =t6; Qu6rsuin=pq^.a7(yoi;ai9im.u.»j8«w. Bell^na, 
nervö^us und ähnliche können, zu A und Ba ge- 
hören.' . / *.■:" 'i .' .} : . . ': i:'\ ' •' ' • ' <• 
/ O-l-u; (.,..:. 

1) offen allein in boum=boTuni«(Qa);'prout siehe 
Auslaut; heroum» Fr<eiiidwo]:tti^ - » > . 

2) ==:u. (ßa) sQurtOrhilltt^spsiäcutulum. . 
V. ü. 

Den Stäinmen dc^ir.Yierted geben .^sir reifes u, doch r^er- 
anlasst das ScI^Mt^^^kefi' ^ «ad > die Attl^lQgiQ beider Decli- 
nationen oft eiiie; yecw^cbsihing^^mit ^dc^iU dierri^ 
ÜH-a; 

1) offen, (Cb;) ruam, fluam; peeuarius/.isuärius 

2) =aa; gelu'4^ai:e^geUi:#y nai^h.Anfdoi^e:der2wei- 
ten» ist fast «Au^ahm^. 

1) offen. (Cb.) .raem,, fluem, . < 

2) ü; exercitueszexercitü; ßi^hß p< 83 (A). 

V + ij' , ,: .. 

1) i^uji offen. exercitui,»ruiy u; s. l..(Cb.) 

2) =ü; exercitu^i&=sexeTcitiis.(A>);exef cituiza 
exercitu bei Qae^si^r, und fast, imn^^r indeaNeu- 

1) Bei einigen Stämraen aiif u wird zwischen u und i dem noch 
dn Vocal 'folgt,' em y eingeschoben; plu-f-iussspfaTius; so flii- 
vius, wo. jedoch T Ta^<al loin. kann j(si^e fiuxi, fld«tns); di- 
luvium, induviae, exuviae, .rednviae. Wir brauchen kaum 
an die ähnliche Auflösung einfacher Stamme auf n in die Silbe uy im 
Saosifrii zu erionenf. 'Hopp, Kl. Grammatik, pag.^"^ sqq. §. 51^ 
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^ tris cofDA^ssooTUtii DAti^r^ »ber d^r Gefr. eornü 

ist unorganische CaflosversobiebtiDg. 
3>=si in gelidusss^eluH-idaa» oder liegt^ein ideel- 
: : ies ff^le-o 'Xa-Oniiide,- ^e fast hm allen WOrtem 
•auf tdto&? TergL fedoeh sölida«, was vfoU %a So- 
lu«, nidMt iku^*85leo, gehört 
4) Ueber ui und seine Verwandtschaft mit öiuuddann< 
. oe siebe ^ebenlHpfathong^- 

1) offen, (Cb.), fruor, ruo, fructuosus et«;^ 

2) =ö, ohne sicheren Beleg. 

1) offen, exercitunm» raunt eta (Cb.) 

2) =ü; TÜn (s. zweites Kapitel) (A> 
VI. Ae. 

Nur inAnkut «rerschneheod; bei präe, (A.) prae-hi^ 
beos:praebeo,^ pra^e^ttorästPraetor; praeTOGo=: 
praeco; pTafe^hid'-a&;;:pTaeda'?^ (ha^^ siiriie zweites 
Kapitel). 

Aas diesetn VerzQfchnisse ergi^bt sich aofs deutlich- 
ste, wie das Contractionsprincip des Römischen von dem 
deg' Sanskrit «od des^Grfechischen in den wesenüfchsten 
Piuikten abweicht, namentlich alMer darin, dass die Scheu 
vor Diphthongen die Verschmelzung der starren und 
flüssigen Elemente ihrer Qualität nach nur setten, und 
ausnahmsweise gestattete. Dass dless nicht ursprünglich 
schon in derselben Ausdehnung der Fall gewesen sei, 
wie später, haben wir schob obfeii erwähnt, und wir dür- 
fen als Weiteren Beweis des von uns ausgesprochenen 
allgemeinen Gesetzes den Umstand' ansehen, dass an die 
Stelle ursprünglicher, im Römischen selbst 
noch Torhandener, DiphtKonne n£^;h und nach 
beliebtere eiufacbereLau^te treten* - 

Wir müssen diese Erscheinung in ihre 'Einzelnhei- 
ten verfolgen, und können das Rücken dieser |Diphthoage 
in zwei grosse Richtungen scheiden, 1) den gramma- 
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tiseben Functidnen nach, 2)*de)r L&titrervrandt- 
schaft Dacb. 

1) Rücksichtlich des ersten t'uncfes ergebea sich fol- 
gende Gesetze. Die Diphthonge weichen zaerst a) ans den 
auslautenden Endungen, und s^tzefn skb in ve^^andte 
Laute nach anderen Contracfimispriticipien um, nur ae 
erbslt steh. Hierzu die wesenttfchsten Beispiele: oi und 
oe in der zweiten Dtfdiliatiön, belegt durch Inschriften, 
Terdünnt sich zu i nach dem Contraettonsg^setze (Bb). 
^opuloe=Popaii; Ol zweisilbig, oder auch o und i 
für oi in den Formeü boic und ^uoi. Ohr octffu wis 
gen octatus je gescfarieben Wardy beziveifle ich. Hier- 
her dürfte man auch audi^s, aiftar'^s rechnen, wenn 
man annimmt, das^ früher 'e, wenn nicht graphisch 
doch phoufstisch, als- dipbthcmgiscfaer «Laut von dem^ 
später dafür eintretenden rein ^ocaliscben sich unter- 
schied. Zahlreich können diese Beispiele an sich nicht 
sein, da im Allgemeinen schim dürdi Ckmtiiaction, oder, 
wie wir dogleicb sehen werden, dulrch Bindevocal in den 
Endungen' gleich der ersten Anlage nacb der Diphthong 
im Ursprung schon verwischt ward. 

Umfangsreicber iisf b>in Wurz^elnflas grammatische 
Princip der Umlautung, und zwar nach feigenden Bestim- 
mungen. Der Diphthong oi oder öe wird verdünnt je 
seiner •Entstehung nach durch A eder 4, entweder in den 
Worten selb6tscbob'(oin-ütf=ünu&, dinTersoe=ü%i- 
veffHt, loebeToins==libertim etc.); oder.es wird. — 
was organiselber hr -^ der regehbässif entstandene Diph- 
thontg dordi wettere AbAeittalig. gesehwäöht (pocn'a***p^- 
nire, moeni*[a3 -^ münh-e^ Wofiir man früher nocn 
poinire, moenire schrieb). Higher «darf ^man nicht 
Fälle rechnen wie: qciaero, incfHii^^ - caüftaf^' i^- 
cuso, weit bei dieser Umwandldng. die Diphthongenf- 
sehea von keiner sonderlichen Bedeutung War,- son- 
dern ein andercfs Princip der ^ablautenden Toeiat- 
8cli*wäcbiingUrsadie ist, tou wekher beim Einflüss des 

7 ♦ 
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CoBjSOiiaDtisauiß die Rede s^in .«oll. : Wohl aber könoen 
wir den Wechsel zwischen Formen wie .lautum, .lo- 
tum t^ierher ziehen,; Glo.dius -— Claudius; da hier 
der ursprüogUpI^e.Dipbthongy des. Qind^vQcals entblösst, 
zum reinen Yoc^il herabsi&kit . : . , . 
. 2) Die zweite Qe;si^0i^ ist nicht gr^nmatischer Ai^ 
^Quderp gehört d^npi Fortschreiten der SpradiO' in einem 
^nmal begonnenen . UjQorganischen. an. Wir rechnen 
hierher den Drang;^ statt ungebräuchlicherer Diphthonge 
gebräuchlicherQ, und el^itt dieser : einfache Vocale za 
setzen^ Hierzu zählw wir die njqM bloss grapbiscjbi 
verschiedenen Utow^Qdjiungen desioe in.ae, als deji ge- 
Jl^%er^n Diphthongeox und tiveiterhio in a; Laevis — le- 
,Tis; coelum-^qaeluin; foemina-r^femina; foemur 
i.einur^ foe]:tuia-r^feAum),Gamoe.na=:p€amena» Ob 
sit^ej^ A e s u 1 uj^r* iE) s c u 1 us (Esiphe) hicFber %u . ziehen sei 
wage ^dh nipht %\i bestimmen. . . Man dürfte wegen der 
.Härte des( Holstes an ein DemkiqtLvum .von ae,8 denken^ 
doch das AHD* „asc^^^ widet^lrc^l^ mit ^m aspa(£spe}, 
zusamnienhängt^^ wenn man niel^t vielleicht verzieht^ zu 
aesculum y^eih*' zu.^^jeheny .mit Ausfall des s vor ^. 
Raudus,: rödtis,, rAdqs zeigt : ebei^so dien jUebergaug 

von dem Diphlhpngeii bis zamnUrve^aL : . 

Das zweite- MMte},\y(relcheQ.^di0..&önu6che Sprache 
gebraucht, um den ]>i^Uiong zu .verineiden, ißt di^ An- 
wendung der fiindevQc^Le. Bei..$ttb9t«^ativen ist §ie, sel- 
tener, und gan^ kjiar .i|ur:fiaidelQjWor(e)9a.vi$. im^mi- 
nativ, denn in de&.übjrigen'.Ce^us.behitQdelt. auch daß 
Sanskrit .uiid dd^ .Gtieqhisc^ .det»'. Ai2S£af^.lwf\auL: zu- 
meist con^pnantisch^i df hr aKtorigitt die^fSf^^eis&uiig des 
3iAdevQf;als.. .,D#M iß^l mit .;^pjddbl j AW . Wurzel dqu 
Xuicht sn4> gebMdet H z«Mgt dÄe-l«ängevdas,ä.', Aehnlich 
r^ä^yis zu, Wurzel ruj^ ,viqa .welqhei^: Wurf&el. sich .fiiif^h 
jraii-cus bildßt. ;9))[Wohl äfis dfir.Ai^^lfigie VQU näi^is 
keinesvreges zuzufügep ist^ so haben doich beide Wör- 
t$^ die SonderJba^kelf, vor, cpnso^iis^tjisch .{^Alaute^iien 



Die Dephthongisirung, 



101 



CoraposilioBstheileh sich dasvBitiäefvdcak zu entle- 
digen, und die Dipfatbengen: wieder^berzustellenV Bau- 
fragua-^auspex u. s. w. Diess geasbieiit da, wo das 
Wort duslautend wird, sehr bäidigv i^nd ich saehe 
den Grund in* dem ^ Slretien,.diie< erste Stammsilbe in 
weiteren Bildungen üiicfat • attziiweit Tom Accent des 
Wortes traten m lassen, auxüpium, auspicium, 
nauiragiiim, gegeiiQber avicüpsam IT. s. w., wie ich 
denn beim Auslaut zeigen werde, dass der Accent bei 
weitem eii|e grössere Rolie in «ler Wortbildung apieif^ 
ak mati- ihm geWöhu^ich: in den .Grammatiken» beifegt« 
Derselbe Grund heirsf^f audi wohl. bei >»ude4», weso 
es X>4^nom. von ayidusiiat, während a^oeella rfür avi-* 
ce-liaoder avicuJa lerstder spätevenZpeit^^desmaEnierirten 
Stäs und; der confu^enfWortbilAäng'jansu^etorea scheint. 
Bei aller. Seltenheit deaiBindeTO^al&.indesseB .ist iiucht zu 
läugnreo, dasB vie^e Substanlhra glleich so.tdhreh Tpcalisc^h 
anlautende Suffixe gebildet .w^^en*,<dieBs: -der Diphthong 
sich auflösen mu8&;;wte.den]i überhaupt «die Bekleidung 
der §u;ffix« mit i zu 'Anfange dersell»eft deB;* Römern so 
gewöhnlieh ist, da»ä ofttdef! YecalOvun^rnSuffix zu gehö- 
ren scheint;' vgl. i-eiis, i^diis uJsi^iWv.^^ Wichtiger aber 
ist folgender Umstand. . JE^. giebt sgebau gesemmen we- 
nig (unabgeleitefö) Wurzeln im Römischen?, die auf ei-* 
nen Vocal ausdauleten:,' folglich : eiimr . Yocalveratärliiung 
am Ende fähig wären; auch hier hat, wie im Germalfii- 
sehen, der Drang, vocatiscti auslautende Wurzeln zu be* 
kleiden, Torgeherrscfat^ In den Wucieln ab«r^ die voca- 
lisohe Verstärkung- habe», ist, gegenüber 4km Sanskrit, 
der Bindevoeal, der' dort 'Bur deti ersted temporibus- ge- 
hören würde, auf alle Zeiten nicht our^ somlern gewöhnr> 
lieh so auf alle Ableitungen ausgedtehnt, ^al^ der Diph- 
thong nothwendig.vecBHedea weisen, miaqs. i 

So geschieht es, dass diese Wurseb) alsbald ab rein 
consonantische gelten würden, wenn nicht das Supioom 
(oder Participium) den Diphthong noch bewahrte. Und 
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auch hier ist die Auflösung dnreh den BindeTOcal noch 
oft in der ContraolloB die durch AnsfiiU des v erfolgt, ver- 
steckt Man rer^eiche z. B. die 'Ableitungeü von lavo: 
lav-o, läutum Gotnm)^ lav-A-cruffi, lavitoCnidit 
lauto wie tracfo, spec<to u. s. w.) 
faV-eol f Autoniy ^^ fav^illa, faror 
foTeo J' lovitum^zfotum (A), fovimefisföuies, 

fo.Tiaientum=Bfomenlau]y foyioaass 

föens« .." 

Denn dass beide SCSnune nrs^üaglicb gleich waren,' und 

zwar CaosaBliX'nllglfchv wie Bopp zu wollen acheint, 

Ton Wurzel pü, da er föcus fieser f 6t icusj mit pa« 

▼akas zusammenstellt, öder . iwn. lr^.ü' .£facere ntaliqnid 

existat, dann enwilrmdn« T^m »brUSeo hergenonkmea]] wo 

die Aspivatiott iieswr.isrklirt wifdX beweiset das Wort 

fav^illa (Asche) ^«iwas der Rfideuüun^ nadi dodk nur 

zb (or, dem Laute nach nur zu fav, im jetzigen Zustande 

der Bpradie^-^u ziehen wäre. 

Auch bei mo teoHadet Aehnlidies-Statt; nie erscheint 

der unanfgeldstb Di^thiHig, soodarn immer Binde voceal 

oder Cenffäiölidbv' -m^^ns, mdm^ntum, m6bilis ^etc; 

}a der sichere Beweis d^ Contraction ist. der, dass wio 

JoTiglansttsJuglans (pag. 96), 8a:daa InteosiTttm mo- 

Titare sich iu- mütare statt ra6tare(A.) nach rersehie- 

cleiien Contraotiönsprincipien umwandelt; 

■ ■ . ■. . , j 

2) Das Guna. ^ - 

Wir kommen hierdurch' auf die letzte Frage, wie 
das Römische die DiphthdngiB«iuig in den Stämmen, 
wenn Contractton oder Aufldsuug nicht anging, er- 
setzte, oder cigentlioh gesprochen, wie sieh das Gkina im 
Römischen Teitreten liess. 

Einzelne Sporen, in denen reines, noch anaufge- 
löstes Guna sich vorfindet, haben wir oben graehen, 
und zwar 
Ton t als e, ae und oe, in Ux (ligo), fa^x, moe- 
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VMiD, in i^mXf claudOy fraii;tiLi&w* twdWriddUüi 
naaci; 

.endlich in eä^a^ laedo n< 8. JWC'akCäasal- ubdlo- 
tensivwnrzel. ; - 

Hat sich aber diess im Sanskrit /sa weit ^peifende 
Princip. in nichts ahderem, als in. dieseii .einzeliieii Bei- 
spielen, erhalten? Wir dürfen hiei^ ^noch zwcsi -Ersaüati- 
isittel anführen» diffcb die bmi^ '▼iele Sofam6tigkeitep>der 
organischen Quantität, diie sonst unlwgr^flich /v^ttifeb» 
erUdFen; wphml yfir )edpeb Y^desl a«{ xlfis; vierte Ka- 
pitel 2u d«r I^re' voHf der SehwftcbiiögMiind Stärkung 
▼ersparen mftssöb :: i -• (/.'> -p .•:• .•■:-''- 

1} Die blps^p^^VerlängeriiJ^ig d.^s; Vqca)«. 

Wir finden im Römiscben- eine Wenige« iKsect»^. dem 
Skiiie wie. demvLsAtö iiach v^w^andter vWurselnv' die al- 
lein doreh die QiUDtitil des Yocak «at ackeideny «nd 
sckwinbar ohne irgönd ^inen Grand; .\A)Ceui ^mergleiche 
'dllc'O;'^ drca|sM^d!cißy>iad%*carev iordtciam, io-^ 

dieare^Xindleeire);! ':;' ..i '' , 
infidoj fida8,'P^o<£tiliia;^>'C|iles', peiifidus^per*' 

'. "•fidia;'-' •• '^ »»«" , ■' '-ir. '* noi:-;.i-rv' 
• dü'i&o, condüeo^ ^»'dtiix'y d&eis ^-^»e(dücare; 
liquid, liquov>(ii«»yV liqpuot('ori'S>9 -^ Uquor 
- '^dritte); I' ' •'»'■* '^ i-'« "-'^ 'i - ' '- ■• ,' V ;:.,.. ,. 
Uliwi—Ubl; « . 

lib«t, libidb;:^*^' lAber (frei); * 
putrio; — p.4t-eo C^rvÄOiwaiJ;... . 
päQ-.(iscor;), pe.|>ig-i (für pA-j^ag-i); — pÄc-is; ^ 
lignum (vgI.ligillum)yonSan8kr.daM.*^llcis(lix); \ 

tegp, coUfg'OV^^>c^I'iega. lje± und leg-are ge- 
hören, sicher ziim Guna^ mag man idüii' liix zu leg oder 
zu lig^ wie ich oben v^rmuthet^ zieq^H^; penn es han- 
delt sieh hier nur um. das Yerh&ltniss. von lex zu sei» 
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nein :'Ver]Ki^:«bildgdf<e'iuid del^^gareiiBicher «erst De- 
nom. von jenem siiidi Qemaiid^Jl^^'äl tragen); 'doch 
iährt e«l»eg^ia'ntf 'auf !]eiiV8' dlrede Ableilmg vomStMOiiie 
leg. ;i ' 

oBtd«o4^ä^d^cFii*^^X^dnn 'l^^^<^^'^i^ »eines Guna 
von sido ist, worüber gleich das Weitere); «v 
♦J'VÖco zti'.*T.'6c>*iä;' ' -i'. i>~ ' <!' .'. j'- -'-'i- ■ 
• t'egulavaa'^lfig^visetit wie r^gtaia zuirego e|^ ete 
ideettds iec vötaas;ri •' » • f' : ' " •- 

;8öp^oi (StemiD^Soj a w ä|p, Griefkifidi «n^-Gennaiiiseh 
sIap)'za:aÖpi.^9J!'«^ i^-u{> ,;r.ii;n.';.;0 .•;!-..:*. 

apecio/(a|ieit»i-l<i)i») sitsfiiq-rö^^ sa^fitcojr «feh'ea 
ra:}s:asipibi4in;^(&i))'>ii9<ti]iigekbhr^ cilhh 

difc-ion (s. dic-ax) za dtc-o, wenn dtCbdÜUeitmi^ .der 
Alten Ton condlcere die richtige ist, ^-. was ich an- 
derw«l-fe''iJi(^ir'ä(&ftMUli»le BcfzV^ ütn an 

die^iyoai-cio4dttliuil/2a!idenisieh.'jri'^'* i\\\ iv\^'v\ . •/ 

. 'ffiöiraftuX^zaoiiudle&isfi^sefaniiscIihvi^ 
inas ^uabSiiifiK-fkmaäniielinwil^ dfUiAnnt^Üiöb ito SläoMM 
I auf '8ilrittji'firi6(itt- vdimsrta&^ü^uisi^t^a, 'on'os-tdsi^io^ 
80 müsste^iiiant ^tireäbri4>^i'£fy»iol0gte:!voB m-äles, 
aufgeben, oder, da in möleis .dAaiäioioht znqi Stamme 
gehl^f,:;äondarq J^oiiiäativz^idittk) kf ,, etilen pebek-gang 
der Declination ^) annehmen, tind wegen: KDödös-tus 
ebepso bei^mioydH^aOyiftli läSiobte bei) ^^^fgabe .d^r» Ab- 
leitung von bT ^liQis) to ii^itll A^ii^lmn i ip Ü^ 1 i a ' ~ fFitgl. 
Griechisch [ib^iq — denken, dann blieben aberlibode- 
stus und Suffix immer noch unerklärlich { Ich. hab^: es 
zwar stets Torgezogen,:)iei'all£nd*bigeaiWfii't4rn?«ili^in 

i) In s^mcn zu%ei^O ist S viellekht Ersafe 'jes ausgefallenäi r, 
wor&lier beim .AtttUJiltJ^ • ' ■^'''^' :i' ' ' '••' ' ' 1 i ^ Vf ,! . . . t- ; , 

2) Der;Uebe4stllC *^.Peclipitiot4 W^€o»pflrf^^^4el^>un^«v9r3«f- 
fixen ist zwar dur^fiL :einEeI/ie,,^^scheuiuD^en geKecUtfprti'gt, JQ^eW.jsdUe? 
ner, als gewohnuch ang^nQmmen wird; Lei niuniceps ist nicht an 
m'unns, wie'mafn ifMdleH' gewollt, ztl Henken, '^6n^em jOz minif (tl 
mvnU)» <drvviohltt$vvoe:Xitatii^aU«ii'k6niite.}.! .,«.'. »1 ■■ :i • 
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Sutex — 1«0 2Ä dienken, welches ÄiAte gef^lsse Vörliebö 
tot'Wön^ aföf 6 b^l'dicss Iriirfm jeÜoeh nicht; to ditl^ 
!2^}0^ä' {'äHjefiit^^nf ^ 6 tu », w^fohi^fl zbr* Ableitung von 
StlbdtaDfilveD^ niitünferaber aiidb o&urFortbildiitig'anifei^f 
Wörter gebraucht werden kann^ zu schliessen-^'cldlift'et^ 
iläH sidb ibö^di^s^tUfi^ (iai'Myasse stabend!), lund; selbst 
für die Qua^tj^ät] äncfa^m^lesffiis (nift Mühe ^te^^ 
heid): üeber den Stönim liäah ß. zweites Kapitel 

* Btip-(8')* tu Stipendium brafucht man nicht bier* 
her atr zi«&etf^ da t Ersatz d^r ausgefalleden p (^et^l 
Assimilation) sein kanm »Viellöicht abferÄt^hen zu 
stip-tila 6divohl'S'tip-Ht als 'stlp-o 'in diesein Ver- 
hältnisse. ' * • . 

"Wir könnten noch mehr Walter anffibren, die hier- 
her gehören;"^ die! 'Wafg62äblt«i9äiiBeik(»lA^^^^ti(}gen indes- 
öttij /um Ku'de^"F]itige ' zu 'berechtigen, ob man in 
allen diesen Fällen ein blossesl Spiel des Zufalls sehen 
woUe, 'oder ob' 4äSefat vifeltriöbi- ein Jursprüng-' 
iitfhäid 6^s^ äinfl6rutfd^-Iicfg^' d^'^ber im Drange 
igieglto' ^ierii^Ges^Pi^^, die dem Organe dieses bestimmten 
Volkes Aiehr ' ^tfldpr^bend. waren, sich 'zernichteti^'und nur 
in einzelnen Erschein trugen noch- g^afhnd^t werd«(n kann. 
Betraöbtet ina'iP^cfti Üiäistlind, däss ^u- I>ucreti«is Zeit 
tioth tnoen^fa^ «(.' a. «neben mthie^ra gesprochen seil) 
muss, so glaubt' icbufichtW irrenv 'Vitcnn i^h f^gendefs 
Bf«fsttlfät hiert'oitögökji'^ < -. : »: i » w;.. . " 

Zunädist muss^ ich auf di^ E/rs^b^n'cing aufmerksam 
machen, dasS' die meisten der dufgefnhrten Quantitätsver- 
scbi^denheiten ^em 'l>Ios»en Voc^al i und u angehören^ 
w^s uBS'^spätar ^on Wichtigkeit; sein wird? nur in päc^ 
iiispec (Sanskrit pac *) scheint s einfi;ebü$st zu ha- 
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1> MitiB^eüt setzt Pott'Nr.S^3 pa^, iticht pacy, als Wurtel fest, 
denn. €«igiebt im Sazukrit überhaupt keine Wurzd auf y ; die an^efafcrten 
gehen «^nt^eder nach der vierten Conju^tion bei eonsonantiichem Ue- 
b«rgä]ige,. >€>der «ind gunirte der ersten oder zehnten. Uebrigens ds^rf 
man nicht überieheni dass auch im Sanskrit eine Wurzel ^s p a 9 vor- 
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ben, od«r Griediisek ^nhti-voiiai^ Eömiacbspe^c-, en^l- 
ten P^äfig> obwaU dem das Deatscbe sfiebon [viel- 
leicht audi 4.ebaare4i''Wo €=sp, vsc^^lfanlidi^^mGrie- 
cM^ebwliKflderspriicbO» .w wie in v'o.o (v^e) iat a w- 

.' Nun hat d9B Saofikrit die Vooelv^rfitfobuftg dmth 
Diphlboni^initig, yoriüfpsck in zwei Falten: 

h ZOT Yerstärknng . der SlSmme in def schwadieii 
Goasgugationaforin, (L und 3L Khsa^); wobei ffOck$icht- 
Ueb ^ea Gona der verstdriedeoen Klaasc» mi Sanskrit 
ein doppelter Weg beir)seht: 

1) Klassen ohne Bpld^gsbuebste^en CI* md YIO 

a) ungonirter Stamm (VL); 

b) ^guairter : SteiQiii ( I, ) ^ 

2) mit .Bildungsbacbstabeo ! (lY. and X.)» 

.! a) ungunirter Sfewm nnd ungonirter Bildangsl^t 

rr ■ ■■ (iv.); ■ .: . / : i • 

b) gonirier Stamm und ^onirter Bildnftg^laiit CX^)- 
II. als Gegengewicht gegen Suffixe, theila umMdea 
Lant des Stamnies bei $tarken Sn^ea nicbt scbwinden 
xü lassen (meohas^iscbes Giwa), tbeils Ziwr^I{fDrv4srbebi;i^ 
des Begriffes des Stammes (djnam^cb««)« wa< freilich 
oft zasammenfält; diess tritt 90w<4it üi der starken Con- 
jugati^n ein, in den apgenanntep foinais. 9VMft>ar als vor 
Nominabuffixen» namentlich jbel de«i Sn^^Ay die das 
Herkommen von einer Sache bezeicbnan, wo die weitere 
Yerstärkung sieb formal bis zlun Wrtddhi steigert 

Es wäre anfflSend» wenn eine EJiscbeiniing, di^ ih- 
rem Wesen nach so tief in den Bau des Sanskrit nieU 
nur, sondern selbst fast aller abgekiteten ^»rächen« vor- 

■ i n ^ 1 * ■ ■ 1 1 I > ■ ■ ■ ■ I !■ Ml I ■ ■ ^ 

handen ist, die .Rosen zwar anfuhrt, -wobei er aber die Bedeutung: i^to 
make evideiLt or clear, to inform/* dieWWson 2.Ausg. sub 4u. 
5 giebt, nicht erwähnt. Zwar ist die l^urzel nieht belegt, doch ist 
das Participiuitt's p a s' t a s (^s p e et u s) in vielen Gompositioneii als d e a t- 
lich, klar enthalten. Somit thate man doch besser, mit specio, 
spehon, <fk£77(t) — das Sanskrit spa^ xusanuneoeustellaD» und nur 
bei pa9 eine Verstumnaelung anzunehmen. 
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2üglieh andt der. GermabisdlMii eiagreifti wi6 aeidich 
Bopp fio scharffiiniiig erwiesen; hat, gar keine 'Sfdir .im 
Römischen hinterlaesen. hätte. Zwar die feinere dyna- 
mische Bezeichnung der.Giinining machte eine Sprache; 
deren ganze Natur sich fast ansschliesslicb darin conceoh 
trirte, den Mechanismus des. Laotea* zu. he wahren , leicht 
aufgeben, aber da sie ein so gewaltiges Mittel des Mechanik 
mu^ ist^hietet die Abwesenheit ailerdings einenur durch ein 
anderes entgegentretendes Gesetz verstUdlioheEradieinung 
dar. Diess ist eben die Abneigung der »Diphthongisiihmg; 
AUein Aer Widdrstreit zweier soldier Gesetne konnte 
nicht so geschehen, dasf das. eine spurlos Tendiwand, 
und so' kam es;, dass sich' die Reste d€;8 besiegten erhiel* 
ten, wenn aodi in TerkttnuDeiter' Gestalt. Denn es sank 
in den FalLen^ wo er sich znttliig gerettet, der IKphthong 
zum blossen langen Vocalherab^ und indem dieser Wi^h* 
sei, wie wir oben gesehen, Törcugsweise eintrat, ward der 
leztere dann'bcbeinbar wurzelhiaft. Betrachtet man z;B*RAtii. 
die mit Sanskrit dig, Gtiechisii dU (^dtttc ist'gunirt), 
äo ist kein Zweifel, dass der korze^Vocal ursprünglicher» 
und I nur Vertreter der Gunirung oder der Diphthon* 
gen gewesen sei, wie er sich denn in di&-axj indici^ 
u. 8. w. noch erhalten hat. ., Ebenso ist das Verbaltnits in 
äüco zu dücis^ Es kömmt hinzu, dass schon im San- 
skrit (wie im Griechisdien) bei den Yerbis die giinirte 
Conjugationsform mit der u n gu n i r t e n häufig wechselt 
(I. mit VI.), und so die Möglichkeit des Uebertritts bei«* 
der in das Römische, als hier gleiehsam,' geschiedener 
Stämme darbot Wenigstens wird man rSgo- zurez 
nicht ander» erklären können, wenn man nicht ann^Sih- 
meü möchte, dass rex im Nominativ erst syncopirte 
Form eines Suffixes in is ßei., welches Guna erfordert 



hätte, wogegen aber offenbar düxzu düco streitet 
Also worden wir yielmebr richtiger sagen, es erhielt sich 
nur einzeln die gunirte Form neben der angenehmeren 
ungunirten, und zwar bald in Verbis bald in Nominilxis, 
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.doiob so, dass im R0iDi8cIi€& beides för das Bewnsstseln fast 
Bo. ver^isbredeniea fitaaiiiikii: vmrde, indem* das Wesen und 
die: Natur des Gäsetees^'^verioreo "wdfren. Also! Über 
wäre gegen libet izv^ar ürsprünglicb'guiitit, aber obne 
dass: im .Gebiet des 'Rttaniscbea .böcb< ein 'Bewnsstsein 
dkiUer^yorbanden^gewesenlsei. Wie .noal aber ist es bei 
den* Wdrterii,!die.«iraprÜnglicb.ieia a haben? wo also an 
Gonirnngnicbt. gedacht. werden! kami» noch Tiel weniger 
an: Verdrängung datoh »die: Schfeu ^vor Difhtbongen. Za- 
nächat beadUenkaa^' Folgendes.'/, 'ii •: fi . 
> . Sibon im S^naldiJI:faat'>der.'a iVüocal'zWAr keinb 6a- 
jl^avermebnmg, weit. ihm. -die d i p h't b oo ^i fi cfa e Föbigkeit 
abgeht, :dass einie ferrnere^'Stei^eruB^änWriddhi mög- 
lieb seil wasGruoAlbedlligimg.der HögliiKhkcäl.desGana.in 
jefier 'SjOBcbe ist, indessen' tritt beiidom' a^ Yotkl ^häufig 
^att f'der eJafachen^Gunirul^ dih. WHddbixtiQg eioi/ d. h. 
tlÜ3 fVevw^ndlung desarinie/beiStätamnm^/tli^ Ursprünge 
lioli-a inlautend bahent .Diese>£r8eheiDiio^ aiiefa .auf das 
J^misebe^ mindesteiis lüs.liberblagen^' aotoW^eildeDi, d b, 
fio, dass im ietfcteren kein Bewusstsejn.ides: Gcesetes der 
Ableitung mehr berrsobte,;.dürfeu wir dann utn so weni« 
ger Bedenken tragen, w^n: wir die einaielnen jBeispiele 
näher iiift: Auge fassen« : ' 

Yd Oro erinnert an 'V-a c (Klasse I.X(yac4mi und 
Causale.vacaj&mi), > v<(^c-i8 offenbar an Väc (Nomi- 
nativ T^^k^ Genitiv väcas), wa» durch Wriddbt von je- 
nem abgeltet ist; beid<). Formen :traten dann unmittel- 
bar in' das Rümäseh^, flbei*. Ebenso Wiäl'e sedes zu 
sedeo er^läülicb, ivenn man etwa s&daina (n.) zu 
&ad betrachtet y und den -Wechsel zwischen a und e 
als festen ansieht^ welcher indessen, beiläpfig bemerkt, 
wohl dem Einflüsse des i, welches iih Conjugationscha' 
'^rakter e liegt, zu verdanken ist Indessen liegt sldo als 
Form wahrscheinlicher, wie obeki gesagt, iat, zu Grunde, 
und es fragt sich nur, wie diess entstanden? .Ist esCau- 
sale., und ist das,- was wir oben über ca^edp, laedo 
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behauptet haben, Ttchti^, nämlidh'dass ae hier dieiiusgefai- 
lepe Reduplication. irertrele (pegi=p«pigi), 80<''^ürft6 
auch sidö so> entstanden sein^ und miin ursprüBglich ei- 
nen Diphthong. erwarten, .der sich i^ber zum blossen Vo- 
cal herabgesetzt hätte. Diess .nväre nicht: anffaUender, 
als dasslöeberoms^ liberum, inoenci8ss>muDSis 
werden, indessen fragt sich hier, ob nicht die schon im 
Sanskrit eintretende Unregelmässigkeit des Yerbi sad 
(Klasse 6.) 9 welches a. im Praesens ior^l verwaddelt, si- 
d ä m i =:: s a d ä m i. ( B o p p , Sanskrit Grammatik , §, 338. 
lat. x\u8g.) passender zur Erklärung \i^äve, wodurch sich auch 
das Sonderbare der Evscheintmg terdeiitlichte, dass äas 
Causale hier mdb der dritten Conjugation (derlVI. oderl. 
des Sanskrit entsprechend) das eigentliche Terbum. nach 
der zweiten (der Sanskrit X., die ihrer Natur, nach idie 
Causalia enthält, homegeneD).. sich, beogew 

.Was suspicL^ betrifft^ soibin ich nicht im Stande, 
näherea Aufscblu^s zu geben > denn die Wurzel v/ön der 
es kommt, ist im Sandkrit tqü ; dem . eingeschränktesteü 
Gebrauche, und 1 nur; in einigen!. Tempojdbus angewandt, 
wessbalb es:sebi* ^^ürlicb. ist, dass £idi, weder eineVei^- 
balfonn (etwa. Catlsale, das sidivon dri^ bildet)> noch 
eine Nominalableitung voründet;. indessen hat Pott sehr 
recht, pji 9 a< hierher zu ziehen, welches als sogenanntes 
Taddbitasuffix« gewiss ursprünglich. substiantivischer INatur 
igewesen ist. Itöglijah. bleibt alsci eine sdlcbe Uj^fierläur 
gerudg iimmer, el& Erklärung für diesen angegebenen 

'Fall, .( ^^ . p}0 '';':• •:;';.•;.:.. '• 

.' 'Se;hr a^wmfelbafti ist e$y ob &4pja;,da8 lange; o diem 
ausgefaUenen^ v yeiManke^ oddil ^ob. die; . ursprümgllohe 
Silbe .va(8v 9p) Hsiob. neben öt;tirit: Au^f aU; des y, jwfe.i» 

s. 

8 4p o r ^ , au^h r^i.e. :im, . Grief^hissebe^ Hk Im umsetzte,, 90 dass 
dat$ .Ot.danii ,ii^$ßfiisk[miw dlphthangiscbe.GQAiirui^g .f?äre. 
Iißb i^aulie die^s! lejta^tere, denuitäni. den: meisten . l^äUefi 
Öllt. v.fca dpr..Si|be,,y4, lDrt,:,,9hpp,.;fti^}i, v?eitßr ( dn^ch 
Länge zu ersetzen (cani8=cyau, söno=^syan)f Ist 
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diess der Fall, -so wfirde man es auch für persona 

•v 

annehmen mttssen, -Toraosges^zt, dasä es von sÖn^re 
und. mcbk Ttelmehr durch Suffix öna, Ton Wurzel as 
mit Präfix per und dem gewöhnlkben Ausfall des anlau- 
tenden Vocales gebildet träre, was mir dem Sinne wie 
der. Btldimg . nach ^el wafarscheinfiehw scheint 

2) Anderer Ersatz des Guna« 

Hat mm das Rttmische dieses Gesetz der Verstär- 
kung wegen des Mangek an Diphthongen aufgegdien/und 
nur scfawadi hier imd da in der YerUngemiig der Vo« 
cale durchschimmern lassen » so hat es seine Zuflucht zu 
einer anderen Weise der WnrzelTerstiIrkang genommen, 
. die im Sanskrit wie im Griechischen zu Hause ist Ich 
habe schon frQher in den Jahrb. i W. K. 1834, Nr. 28. 
pag. 232 behauptet, dass die NaaaUrung des Vocales 
eine Erscheinung sei, die mit der Gunirung aus einem 
Princip hervorgehe, nur nicht die volle Kraft derselben 
besitze* Diess zeigte sich mir zunächst an dem Compa- 
rativebanhiyasv^uiiddem SupeilatiT bafihis't'a, gegen- 
über allen jenen Comparativen, die man gewöhnlich 
durch Substittttfonnen erklftrt^ die indesBen alle auf der 
Gunirung des Vocales beruhen, nur dass diese gewOfau- 
Itch dureh Nachselzmsg deto a statt durch Vorsfetzung be- 
wirkt wird. I«h flihrte dort die vielfachen Verba der 
sechsten Conjng. an, die sich von der ersten n«r durch 
Mangel des Gnn» unterscheiden, in vielen FftUen jedoch 
dieNasalirung statt derselben zeigen (Bopp, §. 336. gr. lat.). 
Ich habe oben cinKtayAm'i als Denom« von cita darge- 
stellt und glaube, mich hierin nidit zu irren,' wenn ich ab 
Beweis anltihrenkann^ dass die Tegelmässf| gunirte Form 
c^tayämi -von den Grammatikern' daneben angegeben 
wird. AehnKch Verhalt äch miirday^mi zu meda- 
yilfmi, und selbst in der ersten, wicböd^ami (Stamm 
bud^) zu bnnd'aini, was eben so gut der sechsten an- 
gehört. 
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Ifiin bat das 9<)ifanche ^iese Ersclieiiitttig iin l¥äif^-, 
terrae Sinne« aaigenömmeOy tmd zwar 80> dass es eine 
Menge Wurzeln, die im Sanskrit nicht diess Zeichen ba- 
ben, mit demselben vermehrte) namentlich soldte, denen 
als nach der ersten Conf . |ieetirt Gttna znkftme. Ich 
darf zuerst hier auf das YerlMIltBiss von cubare zu 
cumbere aufmerksam maehen, welches letztere sich of« 
fenbar .2um erste» als Causale verhalt. 'Das Sanskrit 
mttde aus efaier Wurzel kub, köbayämi Irilden: dass 
das ROmisc)ie aber die dritte Gonjugatioi^ für das Cau- 
sale wabhe, diess beruht darauf, dass in der ersten keine 
Veristiirkung durch Nasal sich findet ebett so wenig, iivie 
eiae durch Reduplieution, woraus s^ denn auch erklär^ 
warum oaedo und laedo eben so wie sisto nicht die- 
ser Coojk angeh^en fcfonen ; iefa vermuthe gafnz Aehnlicbes 
bei den Gcmpositoa von dare. Schwer lässt sich frei- 
lich im Hdmisehen untonebeidefir^d^ dieeer eigenthüm*- 
tiched VoealvekfläBgenmg angehdrt, oder was aus d^ 
SanskrUbilduQg der siebenten Conjugation, ja in gewisK 
sen FälltBB auch, d^ar neunten ConjugatioD mit hmüber- 
geoommfea sek . Sicheres Iffittel gSbe nur das Kennzeichen, 
ob n sich in allen' Temporibus Uehe oder nicht. Da 
nun aber 1) fast ohne AuoMihme alle Verba, die im 
Perfecto si anaehmen, das n in allen Temporibus behal- 
ten, n»d 2) bei der Bedupl. oder der Perfedbildung in-i 
die Beibehaltung* dea n nach gewissen euphonischen Ana- 
iogieen schwaakt^ so* ist es sehr häufig zweifelhaft, selbst 
ob n radikal aei> oder nicht, geschweige denn, ob es der 
siebentto Klasse oder der^Verlängening angehöre. Doch 
lässt sich Eolgmdes etwa näher bestimmen« Endigt das Per- 
fectum siuf si, ohne Mebenform^ so ist es ohne Terglei«- 
chung unmöglich, den Charakter des n ^ i(stt erfahren; 
z. B.. bei fii:n^iQr(£unetus), jn^ngo u. s. Wv, ergiebt 
sieh die siebeiate* Gonjugfltion au8> dem^Sadskrit. IstRe^ 
dnplicationvoder blosses i; oder I^fect auf vi ^) vorhan- 

1) Bei VI JEaTIt n loainer weg, Uno, cerno, sperno u. j. w- 
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den, sojst beim Wegfall des jNas^igewöbQlkh auf das 
Pxäs. der Charakter der Sdnskril siebenUa.oderineiaatea 
QoDJ. til^ertragei) ; bleibt, das n, so Ist. ^s eofwed^ ur- 
l^prüxiglicb, tendo; yoa.tea-eo» a^ccendo yon cando, 
TefgL candela; oder es gebort jener YerläJigeruag an, 
von .der wir. ebea sprecb^^, xmd die sich über alle Tempora 
gleicbmässig erstreckt. . Für die ROoiiscke Conjugations- 
bildwg geht \¥eoigsteD&!. das Erspciessllehet zur Er- 
leichterung der «ogen^nten Av>»i;bo hieraus hernor, 
dass die Enduiüg si i^mer n behält, die Eoduug ri äs 
ii^per w^wirfty. wd die 9mst$ftwbme oder^Terkappte 
.^eduplication in i alleiaeiisien :Zweifel übrig läs^t Wie 
3^hr aber übrigens bei einmal eingetretener Biestimmang 
eine Analogie vorherrschend \«(irdy dieas. zeigt sich aiich 
IQ: diesem Falle iaa mebteren jBe)6{>ielca auf das aUer- 
dentlichste. :Wenn z. .B:. findo re^lmäfutg dem San«- 
j^krit b^id entspricbtf welches. nach. der. siebenten Conja- 
g^tion gehend, b.indmaa ia der evsteft PUttalis (fifidi<- 
m^s) bUdet, so bat fidi im Perf. (z^fefidi) seine re- 
gelmässige Erklärnng^ da «die . \^erstdrkaiig. ursprünglich^ 
nicht dem Perf. angehörte; während 7 unxi, ebenso von 
jng.nai^h de^r siebenten abgeleitet (jungmaserst^pers* 
Plun), vprausgesettt, d<isa «las f erf. in si deiA Praet mal* 
l;^Qipa|.XAQrO|in3'Sanskrit€^tsjprichty wiederum, nur onregel- 
inässig seinVbewaihrty da^im Saaskrit diese Erscheinung sich 
ni^ht. über die vier ersten Tetiptora: hinaus. erstreckt Aber 
diqser Widerispruoh zerfällt an demeinfaDben Grunde^ dass 
überhaupt d^s Charakteristiscfae.des Sanskrit V:on vorn her« 
(eu^o&erstört ist, indem die siebente. Klasse im Pluralis^ganz 
smfgegc^ben i$i, da dii9' dritte Qonjugatio^'.ditfii}, dass sie 
einen 3iod0v,ocal aonimvitv unmittelb^Rifa das Gebiet der 
s^Q^^ten, odi^r^.was bei £rmange)ung. deäGuna.ganz das- 
^Ibe ist, in das Gebiet, der ersten übergegangen ist. Da- 
h^r denn, der ob^in. angegebene- Vntfersobteid zwischen 
Kl^^nuasal pod , .Vie^^nkUngsnasal iäur inoch ioriiqiell 
ist^ und sich einzig darin bewährt, dass einige Yerba». die 



Di§ Diphthongittrung, ff^ 

die RcduplicatioD des Perfecti bewahrten, oder doch er- 
setzten , die alte Wegwerfang des n in diesem Tempus 
beibehielten, während das verstärkende n allen Tempo- 
ribas angehören müsste; obwohl ich auch gar nicht laug- 
nen will, dass selbst einige F<älle, wo das letzte eintritt, 
und mithin auch das Perf. n behalten mtisste, der Ana- 
logie der ersteren, bei der Wegwerfung des u, im. Laufe der 
Zeit folgten. Denn . dasi ist überhaupt da$ Schicksal der 
Sprachbildung, wenn daä Gesetz, welches ursprünglich der 
Erscheinung zu Grunde lag, schwnidef (wie hier die Klas- 
senbildung), so ziehen die Erscheinungen in ihrer Ver- 
einzelung andere heterogene Elemente an sich, und das 

< 

ursprünglich Kläre .Und:- Verttftadig^ mois zur Aeusser- 
lichkeit dei* biosbeii Aiialogie, die des tiefertoy inneren 
Grundes entbehrt^ hei^bfdleD. 
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Das Yorherrselieil der Aspiration <oder>ibr Mangel scheint 
nicht towdbl'in der Stamnu^ffidriedenfaeit als vielmehr 
in der Natur und Beschaffenheit .des Bodens zu liegen^ 
in dem ein Volk seine Wohnsitze nat. In vielen Spra- 
* chen ist sie desshalb die Hauptbasis der dialektischen 
Verschiedenheit. Viel seltener ist sie durch die Zeit be- 
dingt, in soweit diese nicht ihre Beziehung zu dem 
Räume hat; d. h. die ursprtinglichcn Einwanderer moch- 
ten einige Zeit hindurch, ehe die klimatischen und über- 
haupt natürlichen Verhältnisse zu wirken begannen, nicht 
ciie durchgreifende Abneigung oder Vorliebe haben ,^ wie 
die Nachkommen. Nirgends wird die rein dialektische 
Verschiedenheit in) Gebrauch der Aspiration deutlicher 
' als im Germanischen, und wer von dem Süden Deutsch- 
lands beginnend, . aus dem Hochlande in die platten Ebe- 
nen des Nordens zöge, möchte ziemlich genau die Stu- 
fenfolge der Abnahme bemerken, bis zum Dänischen, 
wo fast die völlige Einbusse erfolgt ist. Für das Rö- 
mische liesse sich auf die Ursitze der Sabiner schliessai; 
'die sichtbare Abneigung gegen die Aspiration, gegenüber 
den anderen Völkern desselben Stammes, scheint auf die 
Flachheit des Wohnsitzes hinzuweisen, während im 
Eti-uskischen das geflissentliche Meiden der Media ein 
nicht minder wichtiges Zeichen ist. (Man vergleiche 
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die . Bildwerke - und - ihre Inschriften bei Müller und 
Dem pst er.) 

'Die Natur der Aspiration ist das hauchende Element 
das dem individuellen Laute der verschiedenen Organe 
als aligemeines angehört, und ihren Unterschied von den '« 
Mediis und Tenuibus ausmächt; T und K haben nichts 
gemeinsames, als das rein Negative des Mangels der 
Aspiration; 9> und ;f, nebeii ihrer Individualität des Or- 
ganes, das Gemeinsame des Hauches. Hieraus folgt nun 
zunächst, dass je schörfer ein Volk den Hauch neben 
und an dem individuellen Laute hören lässt, um so mehr 
die Individualität dieser Laute schwindet, und umgekehrt' 
]e sanfter die Aspiratiofi ist, um so mehr der eigenthöm- 
liehe Charakter der Laute hervortritt Demgemäss tre- 
ten als allgemeine Gesetze folgende Bestimmungen auf: ^ 

1) Die Aspiratae können, da sie ihrer Natur nach ein 
Gemeinsames haben, leichter verwechselt werden, als die 
Tenues und Mediae. 

2) Je schärfer ein Volk die Aspiration hören lässt,'tim 
SD leichier ist die Verwechslung der Aspiraten untereinander. 

Der scharfe Hauch nun ist seipem Sitze nach aus 
der Kehle hervorgehend, und mehr und minder, je nach- 
dem die Aspiration « stärker oder leiser gehört wird, 
ist bei jeder Aspirate das Organ der Kehle thätig. Die- 
ser Hauch aber kann so selbständig sein, dass er zum 
Laute wird, und diess gid>t der litteraspirans, dem h, 
ihre selbständige Entstehung, so dass diese sehr 
wohl von der Aspiration zu unterscheiden' ist. Aber 
es giebt einen anderen VVeg ihrer Entstehung, der für 
den Organismus von nicht nnnderer Wichtigkeit ist, und 
den Zusammenhang zwischen Spirans und Aspiration 
herstellt Wird nämlich in gewissen Fällen der Hauch 
überwiegend gegen den Laut, so ist es denkbar, dass der 
letztere galiz schwinge, und somit nur der reine Hauch 
Übrig bleibe, welcher nun nichts anderes als littera 
Spirans ist, aber von der selbständigen in der Entste- 

8* 
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hang zu unterscheiden. Hieraus nun entwickdt >idi ein 
weiteres allgemeines Gesetz: 

3) die littera spirans kann Vertreter aller Aspira- 

ten sein. 

Belege. Sanskrk Imperat. See. Par. hi, aber im 
Verho as nock edhi, Tergleicbe Griechisch -r^«^; La- 
teinisch mihi gegen tibi (eigeitflich tibhi)^«ind vobis 
(eigentlich v ob bis); Ter^eiche ihnlich Sanskrit mah- 
yam (für mabhj^am), aui tubbyam, und das Griechin 
sehe Suffix ye. Wurzel grab inden V*dä» gräbh, eot- 
spricht dem Deutschen gripan. Lateinischen gfeg4s 
(xyiJjUOT«) u. 8. f. Der Vergleichung gehört es ^, au 
untersuchen, .wo die littera qpirafw Selbständigkeit hat^ 
wo sie nur Yerstümmlong ist; und wir glauben^ sagen 
zu können, dass es ganze Sprachen- gebe, bei denen an 
eine Ursprünglichkeit der Spirans nicht zu denken sei. 
Da die Kitera spiran» ihrer £nlstehu»g näcii der Kehle 
angehört, so schliesst sie sich, sei sie min selbständige 
oder durch Verstümaielung entstandene, als Consonant 
der Guftturalklasse. ai^ und so ergiebt sich denn sekr iekht: 

4) die Littera spirans, als Consonant betrach- 
tet, gehört der Gutturalklasee an^ und tfaeilt dereifc Eigen- 
thümlidikeit in den WohllaiHsgesetz«».' 

Belege^ i) Anlaist hl^ (relMsqmo); g'ahämiin 
der Reduplicatiott statt bahämi; 8)'Inlant, reho — 
yexi, vectum; Sandur.mih (Litf.min'g0 9 also fa nur für 
gh), Fut. m^xyAini; 3) Auslaut, selten, fast nur in 
Wui'zeln,, und hier Ausnahooie, da. der Uebergang in th hei 
Wurzeln die nicht mit d beginne», mir nicht mehr ur- 
sprünglich scheint, als die ganze Gerebralklass«^ 

An sich ist es ganz gleich ml^gÜcb^ dae^ die Aspira^ 
tion sich mit weichen wie mst harten Bwcbetaben ▼e^ 
binde. Es entsteht hierdurch eine« ^^ollki^onaiene Reihe 
der Aspiraten, duKh aUe Klassen, :^wie' durch dieazwei 
verschiedenen Ar^n. der. Laute; gk». kii; [g' b, c h Pa la- 
tale SanskritJ, db, Ih, [db, th^ Cerebrale Sanskrit] 
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hh\ ph. IVlIetn IQ dieser YoUkoiBakeabeit ' hat &ur das 
Saoskrit diese Reihe erhalten, und wir dürfen hieraas 
sohliieaseti, dasB die Aspiration im Sanskrit mehr neben 
dem Laute, und zwar nicht sehr stark tönend, als mit 
ddmXaute verächniolzisn^ und überwiegend hervortretend, 
geapröchen «ei;iindem die Media vor der Aspiration, ge« 
gentibei^ der Tenuis derselben Bedingung, so sehr ihre 
Individuälitöt erhielt, dass beide getrennte. Laute bildeten. 
Die • Ansspriiche im Griechischen kann nicht dieselbe 
gewesen sein; diess^ erj^iebl sich aus dem Umstände, dass 
die Media als äspirirt sich nicht ' i\x halten rermocbte« 
Natürlich ist diess, wenn man bedenkt^ dass der Hauch 
stärk vertretend und dem Lanite sich anlügend, statt ne* 
beüher zu geh^n, erscheint, : denn diess musb demselben 
nothwendig jede Weichheit benehmen. Daher kömmt es, 
dtffis, ausser yereinzelten Fällen des DetrtS4ihen, die weiche 
Aqpirartion immer mebi* und mehr schwindet. Auffallend 
kann esersdieinen,. wenn tnan nun fragt, welchen Grie- 
chischen und Römischen Lauten die harte Aspiration 
der' Inder entspreche? 'Man hört, dass. diese 'fast nie 
Aspiratae werdefay sondern Tenued, umgekehrt aber die 
weiche indische Aspiration, im Griechischen und Römi«- 
schen o^nmeist hart« Aspiration, die allein dortexistirt;- um 
deutlicjher^a sein, wer erwartete nicht, dass sthaJB£:<r5i7|ui 
würde/ "und hmgekehrfrdb 8=^77^«, und doch sehen utir 
jeneazitiWT^jU^ dieses zu trii^jUi sich gestalten. Aber diese 
Ersche&iimgl verlln*t älles^ Wundeiiiare; wenn oman: er-^ 
^agt, idass die'h^rte Aspirate th viel mehr* geneigt ist, 
di^» ^ollij Individualität des Organ es zu erhalten, dls.die 
weiliebe dh. Die^evoJklndiyidualitätdesOrganesniinspficht 
sich in* >der Tenuis mehr als der A$pirate aus, und somit 
wird i>auch' die harte Afipirate sich mehr der Tenuis, die- 
weiche der Aspiratia näbemr Nur selten sind daher TSÜe^ 
wo eimi 'Sa nsk.4iart6 Aspirata derGrie'chischei;! ^ntspräche^. 
«18 wiigekebrt; als Ausnahme merkä man etwa)((>79()7=^9an- 
kha, und umgekehrt budhsspnto etc., wovon später. 
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Neben cler Reihe, die das ToIIkommene SansknUy^^ 
sfem besitzt, das Dicht nur alle Afipiraten, sondern auch 
eine Spirans hat, ist die Griechische am vollkomnien- 
sten. Sämmtliche Organklassen haben ihre* eigen* 
thümliohe harte Aspiration CSanqxo, nicht ^aßqm), die ^ 
littera spirans aber, fehlt. Und natfiilich; denn obwohl 
der Hauch die Befähigung und Neigung in sich hat, den 
Buchstaben, mit dem er sich verbindet, zu verhärten, so 
ist er an sich doch ein weicher (vergl. g'ah&mr, nicht 
cahämi); geht nun die weiche Aspiration dem Griechi- 
schen überhaupt ab, so ist es nicht wunderbar, dass auch 
eine weiche Spirans nicht Torfaanden sein könne. Wo 
diese also im Sanskrit selbständig ist, muss im Griechi- 
sehen ein doppelter Weg eingieschlagen werden, indem 
entweder die nächste dem Läute •v<$f' wandte Media 
an die Reihe kömmt, (und diess ist der gewöhnlichste Fall, 
vgl. hanus=:gena=}^£vi;$; mahat;- /u^/a^> magnus^. ni- 
hil; aham=s€;^6ii'); oder indem der.::Hauch mehr her- 
vorgehoben wird, ättd dann ist es an sith gleichgtiltig, 
welche harten Aspiration gewählt werde; j«, oft treten 
zwei für denselben Fall ein; vergl. afaissso^^ig 'und 
B%i^ Yiel seltener und unorganiscl^er ist der Fall, dass 
h durch Tennis vertreten wird, wie etwa .3aB8krit 
hf dr=: Griechisch' xce^icx,' Römisch \ cord.' Das Gefmia- 
nische hacf tef^iösd.hierza schliessen sich dem Grüechi- 
sehen an, so: daäs/aab im S^nskvit fast an , Ycrsifimme^ 
king denken sollte^ ? wovicmi indess ' isioltere > Belege 'fehlen. 

Man mnäs: sich» desshalb aehr tti: A^^hl ]ieliiBten,'au8 
dem Umstand^ dass im Gfiecbi8dien^iBin feste» Lnufr der 
liltera spirans"deil6andkriteutspr«diey^ allein <zu sfchUest 
sen, dass im Sanskrit die Spirant nur eine' YerBtümme* 
Inng. sei, so länge nScht aus den Yed&B. oder, andfecen 
Gründen geschlossen und er?üeseD' ist j' dass überHaupt 
der littera spirlEuis in dietem Spracbstamme keine ur^ 
sprünglicl^e Selbständigkeit zukomme; /^as .min^fiirjdeft 
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Aoslaut der t!in^irin'>ipBde8tei]8 >sekr;.'widkn<^iiilicb 
ist... Weiter abeir latßAiri'das^ OidechiflGhe^iiiiii 'nachher 
zur sicheren VerglefldMinf; 3c^ Rün^idEÜiBn^^za felangeti^ 
zu liemerken,; ^a88'td6»)soge0aiinfc('>SfiiiitÜ0< asper nidit 
als littera sp-ir^nTS zm hAtiikAtidi'^Mui iEt ist Hauch, 
nidit .Bitchsfabe, undiimitts .d^äm-äbilideDicliienso nahe 
gestanden faaben^^d8^dMll:Hatl)eliemi^Die88. (Steht. man aus 
dem Umälandey!>d^88.(das'«8>in>iSfiineii;.'8ch!^8chsten Atu»* 
spracke' eben xü iElin)eiiii<äolciken SpirM^s^^berabsfiikt, und 
die meisteuiFällia{(milAuftoihiBd.«lesf^an]aAicfide3ii y), w]6 
HD 6riechi8ciien\)ä£0s^iSpi]itasx!YQrlMndeh islvventcpieclteii 
dem^ Sanskritisth^ii iufadI']R6iiiisclMh; 8i:o Seltener yertritt 
er :j. oder ii;(osaKy;as;-i)(oiTCs:,tiai^4nt)(imeiw{is8te ich, 
dass er einem .Saasl|nttloder ! Römisdhi^a; tbi; eiitsprSche ; 
denn wenn Bopp zu hri Griechisch aiQem*\Bhltt, so iet 
dtess-^'dffenkar iddiUinÜk igcfacin iwiQiOr^gtyiidasiB: .das eigent- 
lichle^ U^k) ^deb tWacteaiipit. WriddhitteratfidKung in.idem 
WoTleC)xf:(Keg)^ dvbiattoff :lrixf(fdamuQiiidifnteete dnthaltea 
ist^ vAtadk. dürfen' wir vkaoni annehAien^Md^as ein Ye€^ 
zU'^ner iitiera'jsplraasisdlckei Zuneigung, habe, dass er 
sie äbei^U sich! Iib^lmiltrev kie .diees doch- mit v im^Aür- 
la«|-/o^tebar der Fällrvtärel; ?^.':i> /fM-^i -..-?.. 

■ .Dasi<yeniiaBisbhe>Priiicipider-A8pii'atJ0& istyielleicht; 
etwas i^nJangsrcdcber, . ali8c>iin:Gflnzenx»icht mehr so 
cmiseqiiien^ idls das^niechifecfae.. »Der MaiigeL «an weicher 
AspiiriBitia» ist eiBpJi]ft4?iv/ )eibei;>dibl Mittel des Ersatzes 
sind lacht immer coy^diecbe;!.: «WtirifCBfits^n. «ur Yer- 
gl^ehong ^ier mehsfj^ls :.)CSDiahjtAn|rdas;^rimm'sche 
Lacttireischi^hnn^e8e& effinnarnv>wekbe6f!ws,:hieri .wo:! 
wir Jiron; Jden Bigdimcbdftieh der BttfhaMbM' redje»^ ton 
gr^secfl^CTt'Wichti^kieitiaU rähst ist rJiiiF! dürfen wir eine 
Bemerkutig (»icU^ nnindrikken.^' ia^. d(cr "Sßsrede zum 
Spra^sobatz^ UtlOralCoCür dle8d.£re»et3 Atod^fif ationen * 
au^eKeUc, die.diä>eiilltigkeit desselben^^.iwQoAi^bt'/an^ie- 
beb, dodi stbr ImcbninkdUL ü'fil stftbtoWa^ i^wkitm^r m 
untersuchen, wie weit solchen Abweichungen dialektische 
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Taiacbiedimhcit'jiatGftiildd^ittfe^.^vcU Aorld&'ieii wit 
die, Frage .auEwdrfeii, 'Ob, wennnttati^ wie Grimiii und 
häufig «iicb'G'reff giitliau^ bev^derVegleitbwig uitr das 
Röntiscbe und ifiii^cbisoba Bu- Gmnde^^gt, aioh mkdki 
ein UnOerscbied.iiröckaiditliekder AsHfirJBilion, dem San* 
skrit gegenaber; »heraosstelfib, da : dieses noch hsfletund 
weidie Aspiraticm scheidet? . . Mit einem Worte^ darf 
man bei) Ver^iehung undiAnweilduDg: des Laatverschie- 
bangsgeaet«te' 'ducohgä^gigr «Bä «SanskiTit harte Asjiirate 
för TemiiS' o^biAen? «edee bat ihraipirirter Charakter 
zuYireilep ^noch* den 'Werth- 'ine^die Arieohische Aspira- 
tioo/iz. 'B;iiili'6otbisdbda idielMbdia statt der Aspiratä 
bepvorsübringeuP- ^'ttuMiesteiis ecbew ein Tbeil.der 

Ton Gfdf f ^lifgeMirten Abweiihwigen ^uf d^eseo Grimd 

. I>em GriediiislpMnPiinoip am äkekstän steht das Go- 
tiUsohe, ipdemiii^stilve'hbrti^ii üspiratioote benvahH dbne 
die ¥reiohen!9Biir:hbBiien.; Dodi Termittelt es. das .G«ieehi- 
s<^^ fnit'detthtftömiseban i^ um . wir .gkkh iseken wer^ 
den — soy '«ä^^s '4hm die Guttural^spiratioti . abgebt 
Grimm häl «ehr «cbarf aus dep'i^nUlfilaa angei^and* 
ten Zeichen bewiesen, dass der baut Cbin^Goikiecben 
nicht vorkomaittilü^Ifniiepda das Zeidkte Xri^en Ulfi- 
las hattt biMtztt'weisdta könndn, ,w)cbn der.ldmt-jror*^ 
banden^ gew^a^fi#äret( denn XiHsitu^^i blo^idtAfann 
desKrenzes^uÄdUderHiäiligkeit ^egwlififcebaltea. Baritt 
aber kann ieb Grimm hiebt beitn4«n,idaas'iep:t|ha Gifi- 
tbiscfae <b ' r«f /Mf^Spicaufi iitt^ra nend*;ii seindr £misle* 
bung naeb<'f;ttbdrtij^''gemBS!.i8ni> Anja^rüteii.'Juiuciten^ 
auch dürfte : die: iAtospviw:be^inicfa4)ib}taS!li^uthend genvesen 
sein, wüd di^Cdnaeüiantea^l^hi&dtegen'bt; hl etabeftim- 
gen; deilü Mieb im» Saii8krit'kattn/iriii>x.Bi.; ilem bul nirht 
blosse Spirant eAnssprachie ^bii^ wHeU b gelirid»iii|r 
in^nSprdfchen 'hät;^wo es iior'^^rii^cbibn,!odttrvanlau^. 
tend atfcb vo» YMal^n seinbu Matobat».^v9Jb itiMsinJNIfiäv 



and, wie wir bald ^ebeot weidWi ' aiick. im Rtömffechen 
der Fall war. :, i ^ 

De0 AHD. babö» wir mir M wiit Er«v>ähndBg > va 
than, daes, wir aoAlbren, daia^ aidi In ib« «io^i weiche 
Aapiralioo -^ v, th «^ gewioi^DMaissi^ii hierrtelit, ohne 
jedoch gan% «die orgaaieche GerechtiKhtit'.ides Sanakrit 
za haben. 

Für das Rdipische iiuo iat zmlebst auffallend , dlaisa 
aicb keine . Spur einer weichen Aapiratilrä «rhaUen bat 
denn v iai nur flüssige Liquida. Alan kdnnte Tersncht 
werden, b weiobe A^iraU ro Hennen., aber Tfir:wetden 
akbald aeben, daasi dieser Charakter de» Laut rnidht zu^- 
kdmnit. < Unter den vemsbiedenen Orgaaeni^eiben finden 
wir nun: - . 

1) eine, welche eine sein auigesprockoke Aspira^. 
tien hat, die. labiale --^ daa f ; 

2) eitie, die gutturale, dieJi)^ einigen Fällen eine 
B^zeiehsumg »u babati • ßcbselnt, • dlia cb, *— ioMaiiA 
deren einen £esat3V -^ daß: k;! • .! v*'> 

3) eine, der eine Aapiratioh gänslteh; abgei^t, idia 
dentale. • - ; : :r 
Aeuiserlicb laleo «eigt sich itbon»« abgesehen* von der 

bfinfigerenndeü-sirlteoeren Anwendung der vorbaftdenci^ 
Aapiraten , ^ aiitf aUtndes ZueütiUielen 4es BÄmetfbeii 
seibat geg^D 4aa K^oibiaebe,; .daa .mindeatens :zwei lAspii- 
rate th.und £ erbaiUen bat« .üWar müssen nnn^ um :in 
der Ordnung! 4ie wir a<^i^ faüberbeohancbteten^^Rii 
verfahr eur zun^d^st Untersuchungen über dien Charakter 
der herrsebend^n: Asfjkaten. anstaiien, dann, die Art und 
W<eise ihre«, i Vorkonunen^ , «uid.^dcittens dmi Ersatz iidep 
^ Sfdtacbe« für.die .A8piräta>-ailwend0l, diirchg^hen4v /\ 

L D-aa F.» •» 

Waai'nuakfZuMQh^t die : Natur uder'Aapinita« lutbetrifft, 
80 .wwUen :Wrunsere; Aufinerkefbnkieät )zitenit' deB(i>*wich- 
tigsten und geläufigsten baute, dem f, zuwenden. 
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11 ' Dtass^dasf harte Aspiration hat, jarüber heitscht bei 
den Alten die gewisseste Nachricht. Etjmotogistäi löp- 
nenmir nidit leicht den Beweis ftiiren, weil' die Yer- 
wändlnng^ieines' Torb^irgelrenden weichen Buchstaben in 
einim harte» dureh di^i^ Umstand imm^r verhindert wird, 
daflJaiAfi^bimilatioa'diöd b oder d in {Stattfindet, während* 
wir im Griechischen darch Fälle wie 2a7tg)ciy Tte^lkfjxa, 
viSvTjxa li. s. w. äufgeUärt werden ;- rlieksichtlich der 
letzteren' Beispiele hat fefelli im 'Rdmischen nicht daa 
dbm Griechischen iihd dem Sanskrit geroeinsame Gesetz 
beobachten' wollen.' Auf inneresi B&weia müssen wir also 
verzichten, und niÄr die -Autorität eifaiger Inschriften bei 
Gr-rutier, die statt dchrAssiiniUtfon in f die ha»*te tenuis 
setzen (? — -atfectus), und die Aussage des Quin et i- 
liain iL(ynnefi uns, ndist der Analogie des Griechischen, 
überzeugen. Ich lege auf die- Stelle im Qteinetilian 
eiQen<6cS!'grosse|i<:Werth,'dass, obwohl sie allgemein be- 
Ifiannl ist^icbi sie hier ^gai»^ anführen will, wobei ich aber 
vorzüglich auf die hier im DWiek hervorgehobenen Worte 
aüfmei^l^aiii' m'acbe^vweii sie i^ die folgende Untersuchung 
mir vom grössten Interesse sind. 

i'ji^ IMachdem Qmn^tilfan v#m f and t; der Griechen 
gespi'^iicben^ ' sagt er« • „qua^ (9) et ti) si nostris« litteria 
l^bantmr surdum ^uiddinn et barbarimi efii;ieni: et VfBh 
litt in 'locunü'earumrisuceedent' iristes-^ horridae,* quiJbbs 
6raeoia^ caret Nam et'illa quae-^efil «eixüi flostrarun}, 
püene^non hnmana 'vdce,' t^ bmnino n&n wtöe poti^» 
Inter dlscrimina dentium'eftlanda ^eMri'quae etiam cum 
i^Ocale^ proximafai Aceipitquassa qvodam modo, -iitiqiie 
«juoties aliquam eonsobaiitein frangfty nt^'in hoc ipäo 
frangiiy multo fit horiidior/' Und liierzu' ziehe man 
ein Beispiel des Priscian: 

„Hoc tamen scire debemus quod non tarn fixis 

lufbrie eBt:pronuneiända fjqüomödö ph, at^ue hoc 

'^ sokitb inAerest inC^ fet pli$^ und weiter: „ktsi. ali- 

' • * • • •! I ■ "i . ...•••••'.' : ; I • 
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qoQf' in ^pi^cmnnoiatiohe iieius .'llitteitke dilfcfre^ vt 
ostenditipsittspalafi pid^us, liaguaä, labriotiini/' 
Endlich dari.nicht an^rwyhnt bleäüefk/ das» A\h inetsteii 
Ahv älteren Grattmetiker If nidht'!Ztt)d6li Miiti8>Isosdem 
zu den Semivocalen rechneten, was doohi.uttMreif^ 
seine HFrsacbet in iJeri 'Aus^pnache. hattev ' > > 

^'•: Zwei lAvt^B .l^lffsa mir dentliifh) aüe diesen fiuaseren 
Zeugnissen: 

.1)l .ds<sa .f . im iRömiaißhen iiiokt :atll elAk /den IzhiM- 

.'v Icn .Organe » angehört/ vrA>5i^vV^><^^ 

2)> daastl lüteriiaiiöt nacht .^tnitdlen . ChkrAkta^ ei- 
.?•♦.' Her harten 'Dill trsi habe. .Moi/T ^ . ?>• . *,..;■> ;-) 

'Für das. erste betrachte ruitauir' namentlich idijEtiiWorte 
Quintilian*s, „inter discrimina dentium," dann dj^ an- - * 
geföhrfien^Prit^cftao's, two tibierallderr bloaae ;l4ppmil(alut .**/ !^ 
abgewiesen,' lind dero!GauiDen!i(k>ünd:der ZongeClD ihr ^ ^* ' 
Andi^il geatattdt ^^ird^ Afüßb vernachläasige man nicht, 
dass überalii der harte. Laut sehr hervorgehobeA wird. /j,'^,^^ « 
Später wird die Vergleichung ergeben, dasaidißsstauch 
durch. andere iitnere Gründe beatStigt werde; .einMn^ilen 
ffibi-en.wfr nur folgende' ddm tBOwisch^n tentlishliti^ W, 
Wäre f meiner Ij^bifuUjEilit^^M wMl^steA.die vorap^gefaiE^iic. 
den Präpositionen :qon *):ui?id'/iin nothwendjgeuWi^iße ilyr 
m* erhalten. odoi> aiohiin da$satb^ v«r,^aqdjeln.;. weitentf^^Qt 
aber/ diass : dieie Sidhtieibung irg^d: wi^ gelegt wüi^de,;fflhr^Di 
die alten. GdrauND^atil^et ansdtü^Iitcb.die^n Fall, anf^: 1^9? 
dem tae, denl ti: vor f 1ib6rii|ie)5$^'Mc^)<eiPW;.eigefffQ.Mv4 
vindieiren. • Jch; .^ßif^ ziw^öt prfv* ^o>U dasp ^Ka^rMP 
Vi«tOfrill9:iti 9olcb<9li;F!li(UeA .viCi wr y e^n m i9FiU4;.^UeJA 
er gebt ^tm i^ ftnesfeirequbeofietifcbph Ab^<^ .^Viß<> ^^^ 
f 1 abi al>$e{|. mnd^Smpft:^UAW> )y^i0t^ s4;I^Äinfc gßgen eiiv^ 
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noc^ sel^* de^ Bewe^sAs, obwohl nealich vielfach, diese Meinung geäus- 
sert ward. Angesehen d'avoii, dass das Sanskrit m Csain} im noinr- 
•«hen im Ati^but^t i^m l^Uil^i seugcn. »ud^,ieo,i:Ti,edo^ c'oniitari, wo 
^ein Grund der Verwandlung wäre» dagegen. 
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kl Sdirift imd Spräche eingeführte unodtdurchMis ge- 
bräKhlklie * QewolwKeijl ^V Wir vverAmBfMßT auf 
diese fitdle mrÜckbonbialsfa nild sie anffllureii.. . 
rr. />9> I)aa:f nidtl» et^ndiisk harte muiaWar^ »ergiebt 
l^h< offenbar} ' . w,,.,: 

a) aus dem Gegeiildst£,^dea: Quintilian i^wiscben 'ei- 
1!'. genllieber vax (Uüt): und efii'abdiii^at (Hauch) 

macht; ^ ^ 

b^ *au8 den Zeagoiss^ idermeitteniftramnialikär,^ die den 

Buchstaben zu den -äemivocdileii 'reoliiiiefo, . wfelche 

c) direct aus des Terent. Scniiniff Wiftto^ welcher, 
^ f-mit h ftuiaminiffisCeilendy' sagttl j, ii(ffa(|iJe tit fla- 

"4)' aocOharisius/ d^^^m nur ilann die "Kraft einer 

y^ Qtlnta'^uschreibtV'Webn' eittianderer CkMisonantt «L'^'l 

• ' ^ ' ' 'eine 'Liq«ida \ • ' darauf foigt : Jt * ÜC tera ei {»rdSepdsitä 

- fueHt liqaidw,»^üliiniris acf miniro calis' ^ü, mdtee 1a^ 
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'' Diecfen 9mBereii Beweisen ^laAn^^iobi nun. abennab 
^inen iidneren, €nt6>tjer Spracht selbst Ue^genomnienen/ hin* 
^fOgen. Das^s der Präposition die ble'ibt bekanntlich ^rot- 
allen harten Mutis'steheb, ftllt'irdriiweicheB' Conso« 
banten aus, vor Liqutdis (mJt Aftisdahhr teon >disf e'ctus 
üi^d dfi^jungo — ^gegen dijudied) nlllei fort oderas- 
fliteilirt >sieh. Nur-'ro^ t ist ''dleie^ A«sünilatlon imiaer ge- 
foTiletf. Nun ^b^ bietetMdli^ Sprache nicht leicht ein 
Beispiel, dass sie& e einer labialeti > öder' fibeiliaupt ei* 
ilei^-haiiten Mula "äsi^imilitt!, i^^dfil aber ist derUebergang 
in Spirans oder -liin^ln^ihlfiiabeti Laut inÄgliteb; Und so 
dfirfle d'iffuntfo VtobI schwerKch'Hibfen anderen Gmiid 
der Assimilation haben/ als eben -denv dass f nicht als 
Mute stärk därcHkkbg. Mehr 9ber2!etigend> ist- noch ein 
anderer Beweis, deissen wir uns zum^Theil s'citoä oben 

' i) Nur eine Stelle bei G ruter e>iii^tf'Oiit,' «irSliread «oast 
immer cos. 
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bedienten^ Uta mtcfazuweisen^ dass J nicht dea^ Labialen 
allein gebore. Ce wirdf Däadisb fflisdrücklich v6k Cid 
On ISA (Quid vero hoc eregontius <pu>d nbo: fitnatofa 
^ed quodam instiiuto«; inclitns^ «didntuS'brevf prima üt^ 
tetB, insanais producta;' mhomafeiiis^feevi^ infel^^ lon^a, et 
Ine moltis q^ibnsin vcrbia ead pvimae Uttcrae saut qnais 
in sapiente atque lelice, pradoct^dkiCar^ io eeterift 
omnibos breTiier) getagt v daas tnr« den PirSpogitionen iii 
und con ▼or^ « and f ,das ir das bewirke^ dastii d^r 
▼orbergehande* Yoeai' verläi^rt üi^atd«. I>ie88 ist nur 
möglich vor Hauch- and. Ziscblaiiten^ und die Verh^ngc^ 
roo^ besteht dann-, in niehti and^rea^ als dass der Yoeal 
eine na 5»lir'ea4leAa86prechä erhalten hat Wftre dieM 
nidit def • Fali, • s^ w(hrde bei Uotk langcnn Vocai d^r 
Gebrauch dea^n in« solehtn Fäiientmatattbaft gewesen 
sein; anderet^etts zeigen aber d^ ältesten Monomeide 
auch dessen Weglaaanng, wieziB« Ccrs. u. Coas. sich itn^ 
mer crbielten, so dass die unbeslim»teü Laote der Atisepra- 
che, die zvrischeft Vocal und ^Nasal schfraakten^ auch dte 
unbestimmte Orthographie hervorbfacbten. Sebr wahr «nd 
riditig hat desshalb Pott diese Laute dem SandLrIt 
nothwendigen. AnKMvafa, d. k der' dunklen NasiaUrang 
des Vocals — dem diese immer inhärirend ist—- nabegestellt^ 
>velche gerade vor s und dem Hauchlaute h Im Sanskrit 
eintritt. Gev^iss, vor fester Muta, namentlieh vor einem 
blossen Labialen , war kein ßrun^virrbanden, eine ^Iche 
Nasaliriing ehtlreten 2u lassen.. 

Der dritte und stärkste innere Beweis ^er geringen 
Festigkeit (Mutalität) des f ist aber folgender. Jede 
Muta bat -fast in attenr fndogermaffisehen Sprachen dfas 
Recht, siek mit anderem Mutis «U • verbinden , «nd wenn 
diess aucb bei csntgen BiNibstabeil «^- n«D€Mlicb im Rö- 
mischen bei b tmd g ^ sehr bM^rftekt ist, se ^n^eised 
sie docb sokhe Verbinsdengen nieM ^m^ ab (a b d o m e n ete. 
& drittes^ap.). Währeadnon p^ c^ und imGriechischen auch 
Laute wie q>^^iffMpfo, Sang^w), frei sieh bewegen, duldet 
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i'4m6ei^ dem 1 6nd r, die fast in ihrer. Leichtigkeit Toca- 
lisch UliogenO» kekien CobadnaateiH w^der T^&fnoch hin- 
ter fiichy nicht einmal m.und n (^atve^yovy, ^vodurch es 
skh selbst von der Spiramte des Sanskrit unterscheidet, 
die doch mindestens die Fähigkeit hat, «ich auch noch mit m 
imd n zu vereinen. 'So wird mani auch . eher 'verstehen und 
angeben, ivarum ich oben .gegen G^impi das Gothische 
)i; nicht reine Spiri»8 nennen mochte» da ihre Verbindung 
«<%aiv mit t mir dem zu vridersprecben schien. 

:.: Wir haben nun «either erwieteni >vas f im Römi- 
schen nicht sein .könne, tfndglauben, diess auf das evi- 
denteste gethan zu haben; ^ir imüssen mm einen Schritt 
weiter gehen, und darzulegen, versuchen, was f seiner 
!Mdtur.nach eigentlich Just, w^bei wir denselben Grad von 
Veberzeugung eiiaugen.zu .können glanben. Wir mQs- 
ee^^uns hier auf das beziehen, was wir oben im AUge- 
mdinen von der Natur der Aspiration gesagt haben. Es 
kann nämlicl^ der Hauch so itark werden, und so über« 
wiegend den Ton :und' den Laut der ihm anbäi^genden 
JM^üiita iübertreffen» dasa diese undeutlich ^wird, und somit 
den Charakter des eijgentlichen. Organs,, dem sie angehört, 
Yerlierty .ohne doch ganz. we^ufaUen. Hierdurch ge- 
sdiieht zweierlei: : 

. 1) Es hört der Buchstabe auf, dem bestimmten Organe 
, anzugehören^ 

2) £s bat der Hauchlaut eine solche Prävalenz, dass 
er dem Buchstaben alle Eigenthümlicfakeiten der Spi- 
rans beilegt, ohne ihn gänzlich aller Festigkeit zu 

. . berauben. 

. Eine solche Spirans kann also ihrer Natur nach al- 
len Organen angehören, und das Römische f hat eben weiter 
keine EigeDthümlichkeit Fragt man sich aber^ welches 
Organ am ersten geeignet sei, ein solches Mittelding des 
Lautes zu bilden, wie nach der Darstellung der Gramma- 
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tiker das Römische f kl, so muss dieses offenbar deifa Or- 
gan an{i;ehöreDy 4a8 am weitesten von demjenigen ent- 
fernt liegt, durch welcJies der Hauch gebildet wird; denn 
die zunächst liegenden leisten gegen den Hauchlaut gar 
keinc^n Widerstand sondern versehmelzeii sich entweder, 
ihrer Gleichartigkeit wegen, mit ihm, wie die Gutturalen^ 
oder schwinden ihrer Dürftigkeit wegen ganz, wie die 
Dentalen. Der Labiallaut aber, dessen Organ am feniisten 
liegt, empfing den Hauch an sich schon geschwächter, veoA 
vermag in der Festigkeit der geschlossenen Lippe demsel- 
ben einen Widerstand entgegen au setzten,- der verhin* 
dert, dass die Muta. nicht gänzlich untergeht 

• • * »* • • 

IL Der Kehllaut. 

I ', .11 • • ••» 

A) Das CH. . 

Aus dem, was wir beim Badistab^n f gesagt hab^ 
scheint schon Jiervorzugehen, dass kein anderes. Organ 
noch eine Aspiration erhalten habe. 'Diess bestätigt: sich 
nun auch hinlänglich. 

Aeusserlich zeigt sich der ursprüngliche Mangel ei« 
ner Aspiration des. Kehllautes schon darin, dass die Rö- 
mer nicht nur das. Zeichen X, welches ihnen frei staaii^ 
wie bei d; verschmähten, Bondern es selbst zu einem an- 
deren Zwecke, für die Bezeichnung des Doppellautes an- 
wandten; und dass aus solcher Bezeichnung der Schrift 
auf den Laut geschlossen werdeq, könne, wird heut zu 
Tage Miemand läuguen. Ich weiss nun recht wohl, dass 
viele alte Grammatiker von der Aspirata des Kehllautes 
immer sprechen, uodxh als im Römischen vorhanden an« 
führen,. indessen bemerke ich hierbei zweierlei: 

1) die Römischen Grammatiker entlehnten ihre Theorie 
von. der. Griechischen, und wo es anging suchten sie 
desshalb in. ihrer. Sprache Erseheinungcn, die dem 
Qriechißc^Ux analog waren; 

2) galten ihnen viele Griechiacbe Wörter für Römi* 
sehe, ^^?^?^¥ ^^ '^^^ "^9 eigentlich pur, fremde blei- 
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beOy wemi sie aof^h d»rch Römkche Endungen ^nnd 
< DeclinatiotieB gleichsam eingebürgert waren; (regie- 
ren, filtriren bleiben uns, trotz der NHD. Endung, 
immer ansländisch.) 

Der «Laut Gh nun ist meiner Ansicht nach anrö- 
inisohy und wo er sich erhalten hat -^ nnd diess ist nmr 
in äasserst seltenen Fällen geschehen -^ trägt theils falsche 
Orthographie die Scheid, theils unorganische Analogisi«- 
nwg.odfo Gontraction. BfindestenB zeigt sich Ton ch 
kein Beispiel in einer Wurzel, einem Suffixe oder einer 
organischen Gontraction (x nie sechs). 

Betrachten wir nun die Fülle» in denen ch auftritt, 
so sind es zuerst Nomina propria: Bacchus, Grac- 
chus. Offenbar verdankt das erste die Aspiration ch 
der Griec|uschen Her^tammung, dass es aber Lateinisch 
nicht asfHrirt gesprodteo sei, diess bezebgt die Schrei- 
bung Baecus, Baccanalibtts u.^ s. w. aof dem besten 
Monnmente^ dem SG. de Baccan. Mag al6o die gelehrte 
Schreibung immer Bacchus, aspirirend, gewesen sein, die 
Volkssprache nnd ihre: Pronunciatiftn war gewiss ohne 
Aspiration» d. b..die tenois gemioarmd, Gracchus hat 
die Analogie von Bacchus befolgt^ dass aber auch in 
diesem Worte die Aspiration nicht gehiHt wurde, bezeu- 
gen Inacbriften, und aaadrfickUeh Q nin c t ili a n I. 5, §• 20. 
„di<t deinde servatum ne. coneönantibns aspiraretur, ut 
in Gräccis et triumpis." Ja, die Atis^r'ache uäA die 
alte Fovm Baecus bestätigen dben aufs kräftigste den Satz, 
dass die Römer keine Kehlaspiration kannten, wie aueh 
andere ihnen familiär gewordene Wörter diess thun, wie 
Kartag o, w^X darcb g Ve^reten ward, und nadi dem 
aasdriicklichen Zeugnisse des Gteeto, dass th erst der 
späteren Schreibung angebltart (Ter0.liiscr.RoAt. Gar- 
tacinensis) ^> Yen Römischen Wörtern bleiben uns 
daher nur folgende etwa übrig: sepülchi^üra, pul eher 
(pu^Ichrum), brachium, inchoo;' < 
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Sepulchrum und Pulcher(chri) gehören wahr- 
scheinlich der falschen Orthographie an, auf die wir spä- 
fer zurückkommen wollen. Einstweilen' wollen wir uns 
an die innere Sefte, aü die grammaiische Erklärung des 
Wortes halten, um zu sehen/ ob diese die Orthographie 
rechtfertigt. Das Kritsuffix er um bezeichnet, wie das Suffix 
trum, das Mittel' oder den Ort der in der Wurzel aus- 
gedrückten Handlung, manvergl. lavacrum ^), aratrum 
u. 8. f. Auf diese Weise erklärt sich sepulcrum von 
sepel-io, tvobei e vor Ic nach demselben Gesetze in 
u übergegangen, wie in pulsüs vor Is (sieh6 viertes Ka- 
pitel). Etymologisch also ist in sepulcrum so wenig 
an eine Aspirata zu denken, als in l'av^brum. Dasselbe 
gilt von pule ei*; darf man nämlich* gewiss kein Beden- 
ken tragen^ es von phul (blühen) abzuleiten, so behal« 
ten wir das auch in anderen Adjectiven nicht seltene 
Suffix cer übrig, welches auf Aspiration auch nicht die 
mindeste Berechtigung hat. 

Die äusseren Auctoritäteh stehen sich so ziemlich 
gleich." Den richtigen Gesichtspunkt hat Terent. Scau- 
rns, der von pulcher nichts wissen will: 
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1^ Man dürfte diess Suffix nickt mit Unrecht von cri (cre-o^ 
[machen] ahleiten; indessen "wenn man das Suffix culum vergleicht, 
(po-cnlum, vehi-cülum, curri-culum, ha-calum)unddasSnf- 
fix cnndns (iu-cpndus, fS-^cnndus) und die Formen h danehto/ 
möchte man doch anderer M^nung sein. Man yerjgl. folgende Reihe :*^ 



c 



b t 



rum — lavacrnm flabrum aratrum 

t - /poculuto *'u i' 

ulnm — - 1'^ 1 . 1 stabnlum 

Yvehiculum 



4/facundus x* 'u ,-.j 

ua — f . . _ ■, turibanaus 

\iu -cntü-d vta 



,/...*.... , 



tlis •...(•;« nöbilitf fertilis 

und man wird hieraus verrouthen, dass an Verba nicht leicht zu denken 
sei. £s schein^ mii*, dass allen diesen Formen Bildungsbuchstahen zu 
GrroAde liegen, wobei man bei b wohl an den Stanun bhu(esse) den- 
ken mag, während c und t mir Vertreter, des causaliep p sind, wovon 
ich bei facio schon gesprochen. Ob man aber die Adjectiv Suffixe 
cer — ber — ter (tris) ebenso ableiten, oder diese auf "Wurzeln 
(kr, bhf, tf) znruckfuhren müsse, darüber kann' man billig Bedenken 
tragen, mit GewiMl^eit absanrtbeilen. 

9 
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^ne una omuipo dic^o ady^rsii? JaUof se;Tino- 
nis naturaip iqmedio a^pii^etiuT/' 
Cicero hing^geq^ .im/Orator, ßa^f,g^Q^ dfr^ct» i^ass <^^ 
Alten niemalß aspjrijft^^ die Nßiie;r«., hingegen eipiA; 
Wörter, pndeme^p.)üiJ(p)iervaA$^puIc^^^ HRW 

die Aspiration g^bjea^, di^?ep^ sie Mfcigernd/ Icli:^^^ 
die Stellt; hjsr, ^eil sip.för< di^ yi^ter^np^g von Wifj^it 
tigkeil^ isj: , . 

„Quin pgo ipse, q[U^m sci^ri^m ita majores Iqic^ 
tos esse i^ nq sgifanj ntsi in vpcali a^gira^if^qe 
uterentur, loqv^eb^r sie ut (i^ajcr^o^^.CetegQS, f,ri- 
um'pos, Cartaginem dipeceni, aU^q^ifidp \AfiW 
sero, convicio s)uriiim giiupi eftojrta ipilii j^it^g 
esset, v^sun].Ioqfi^ndi,pcy>qla .cQi{c^|^si ,. ^qßi^tifiin 
mihi reservavi. ' Qreinios tapien , ^t IM^^tonje^^ 
Qtoneß, Ca^pione^ „s^ulffrsi^f corc^n^^., ^a- 
crinias dicimus quia per anfiipip, iudiciiup |ipet. J||ip- 
riWsemper Ennius nunquam If yrrhum; ^y\ p^tef^ce- 
cerunt Bruges'* non Phrjrges '), ip^ii^s antiqui libri 
declarant/' ' , 

Hieraus e^lf^^nn^,.^^ zaiiäe^st<,d|Q^ahipI^eit des Ge- 
sagten, von dem ursprünglichen Mangel der Aspiration^ 
dann aber auch', dass W Cicero's Zeit einige Wörter 
a^pirirt ge^prqchan, nicht bipssi ge^^briebe^a» 
wurden (denn er ^prieht von aurium judicio), von 
denen eines indessen nur Römisch ist, ^nSttilich pulc'er; 
in anderen die Aus8pr£(ch^ schvFsip^te, yan denen iips hier 
sepulcrum und lacrima interessiren, bei denen Ci- 
cero die Tennis vorzog. Andere Grammatiker, wie Ser- 
vius u. Val. Fr obusV geben dr ei ela Wörtern die Aspi- 
ration: Ofchus, purdberundsetiulchrum; und ebenso 
yal. Probus, der iiur statf des letzteren, lurcho setzet 
V^ir^P bingeg^Ot» narjchChatisiu^^Uugneit^ dassnod über- 
haupt die Aspiration anii^enden könnef* Wits dem aber auch 



i) Die Leseart Frages i&t unsinnig. 



♦ Die Afpiration. v 131 

sei, die Stimmen aller bis jetzt ^hOrten Zeugen vereinen * 
• sich darin, das« mindestens die Aussprache in sepul- 
crum, pnlcer nnd lacrima geeehwankt habe, unddass 
dve Alten die Aspitfiiion niebt kannten, zeigen, neben 
der gewichtigen Auctoritat Cieero'snnd Quinctilian's, 
die uns bewahrten iltesteH Inschriften: das Edict de Bacc 
und die Inscript rostr. Man müsste also annehmen, dass 
die spätere Zeit d et g(3lebrten Forschungen zuerst in Grie- 
chischen Wörtern, wie Carthago, Baccfaus u. s. f., die 
Aspiration hergesteih, und diese dann, die Grenze fiberschrei- 
tend, auch auf andere Wörter übertragen hat 0. Hier- 
von iQdg, wie 08 tu geschehen pflegt, auf die Volkssprache 
etwas fibergegangen und so Cicero's Urthdl bestimmt 
worden sein. Zu dieser Annahme bewegt mich' nament- 
lich der Umstand, dass^ in iiHen getfannt^n Wörtern r dem 
Gonsonanten t folgt; wir werdeu aber später datthun, 
dass r tfnf die vorhergehende Tennis auch in an^^ 
deren Fällen aspiriren^d gewirkt bat. Auch Gel- 
lius 2, 3 bestärkt diese uhsere Meinung. - - 

incboo ist nur «itiorgatiische Versetzung voit in-^ 
CO ho, wie die AurtoHtät der alten Grammatiker und 
selbst die besten Inschriften, z.B. das Monum. Ancvraiium, 
schlagend beweisend Kür darf man hiebt an chaos den- 
ken; trab, coh scheinen mir, neben veh, die einzigen 
Wurzeln auf h zusein; wahrscheinlich sind aber beide von 
diesei' und der Präposition co und-tra er^ gebildet 
(co+^cb=rcoh; no-|-verunt=:ridTunt; tra+veh 
=itrah). Es ginge dann die einfa<£ geiit^rdrae Würzet 
coh mit derPräp. in Composition ein, gerade wie duco, 
welches ich auch als Conip. von veh betrachte. Die Kürze 
desVocals in träho'ünd cöho könnte nicht in Beiracht 
kommen, da h als Spirans der Vocalis -ante vocaletn 
(tr&ho=trä'o). nicht in den Weg tritt 

Brachium bliebe demnach noch fibrig. Dass die 
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1) Dais ist offenbar Quinctilian's Meinung, wenn er von der 
ftbcliett Ofthographi^ einiger, die praechones achreiben, spricht. 

9* 
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Alten bracium geaagtihaben, leidet keinen Zweifel^ min- 
destens wird es nicht unter flen Wörtern erwähnt^ in 
denen das h nothwendig wäre, and ältere Inschriften bei 
Gruter, p.509, 8. sdireiben bracio förbraehio. Dass 
das Wort dem Griechisdieii /^?a;^^«^v entlehnt sei, das, 
glaube ich, nicht annehinen. zu dfirfen, da wohl- Kunst* 
ausdrücke und die Bezeichnungen der. feineren Bedürf- 
nisse des Lebens entlehnt werden, nicht aber die ersten 
Ausdrücke der sioiiiicheu Körperwelt. Auch stimmt 
keinesweges die Quantität; vielmehr ist br&chi um durch- 
aus dem Sanskrit b Ahn (Arm) .verwandt , mit Einschie- 
bung eines r, wie es ähnlich bhang und f r an g-o zeigen. 
Iin Griechischen entspricht, wie ich später zeigen werde, 
Ttijxp genauer; ß^%k(nf hat ^ich' zwar ähnlich wie das 
J^dmische gebildet,* unargaQi8ch~~ aber sein langes k aufge* 
geben. Es ist nicht selten, /dasis sidi mehrere Formen 
aus einem Worte. gleichmä^sig entwickeln. Rtickfiichtlich 
des ch zweifle, ich aber nicht, dass die Vergleichung des 
Griechischen fhätig eingewirkt habe. Wenn man ch noch 
anderen Wörtern giebt, so ist diess auch schon von den Al- 
ten allgemein gemissbilligt; charus für carus ist ohne 
Auctorität, ^ und etymologisch gemss falsch, da es von 
der Wurzel kam (amare) herzuleiten, ho dass m vor r 
ausfiel. Lachrima zu Griechisch dox^t; und dem Deut- 
schen „Zähre" nmss organisch Tenuis haben, Chaepio 
gehört nur der Grille einiger Spracbmodler an. Somit 
flöchte denn der organls^e Gebrauch des -Ch .im.Rü- 
.misch^ abgewi^en eiein.. 

B. Das H. 

Wir haben nun abeic bei dem Kehllaut das H zu 
behandeln. Wir müssen auch in, dieser Rücksicht auf 
das zurückweisen, was obei^ im .Allgemeinen über die 
Natur der Aspiration und der Spirans gesagt ist, um na- 
mentlich das Verhältniss des h zum f zu erörtern. Wenn 
die Aspiration in ihrer Auflösung bei dem f fast zum 
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Hauche >vurde, ind^m die ursprüngliclie Muta nur noth 
eine gewisse Starrheit und Festigkeit bewirkte, do ist in 
dem weiteren Verlauf des 'Verhältnisses die Absorbirung 
der Muta so vorgerückt, dass auch dieser letzte Halt 
wieh, und der blosse Hauch, demf(M1an jede Festigkeit 
abging, übrig blieb. Dieser Haueh wird zur reinen Spi- 
rans, ja fast ^uni blossen Spiritus, darin, dass er: 
j) nur den Vocalen angehört, und inlautend nur zwi- 

sehen Vocalen seinei^ Platz hat; 
2) dass er selbst dort seine Stellung nicht sicher bewah- 
ren kann, sondern eben seines geringen -Lautes we- 
gen nie sich der Contraction der durch ihn im In- 
laut getrennten Vocale, widersetzt, eben so we- 
nig wie er im Anlaut der Elision des vorausgehenden 
auslautenden Vocales in den Weg tritt. Nur in den 
beiden Wurzeln, wo er auslautend sich erhalten, 
trah und ▼ eh, findet die Contraction mit dem folgen- 
den Vocal nicht Statt, sondern h ist zwischen den Hiatus 
bildenden Vocalen geblieben, während coh gewöhn- 
lich ohne b den Hiatus hervorbringt. Sonst ist inlau- 
tend Contraction überall gestattet, nihilsnil, ve- 
bemens=v^mens, prehendo=prendo u.s. w. 
Diese Bestimmungen bilden den Unterschied gegen F, 
welches wenn es gleich auch gewöhnlich mit Vocalen 
vorkömmt, doch noch die Verbindung mit I und r und auch 
Gemination gestattet, uud niemals zwischen Vocalen ausge" 
würfen werden kann. Formell können desshalb f und h 
mit den Aspiraten der anderen Sprachen verglichen wer- 
den, materiell sind sie ganz verschieden. Wir ver- 
gleichen billig das Römische H am besten mit dem NHD- 
H, obwohl auch diess noch mehr Festigkeit hat. Denn 
wenn dieses auch jede andere Verbindung als mit Vo- 
calen meidet (wo es sonst vorkömmt, ist es nur gra- 
phisch) weicht es doch nicht bei dem Zusammentreffen 
der Vocale, weder am Anfang noch am Ende. Nur dass 
auch das NHD. H gewöhnlich Ueberbleibsel härterer 









1^ Zwßitss Kapiul. 

AspiratioB ist, giebt noch die Seite eCymalogtecher Yer- 
gleichaug. 

Es könnte nun hier der Ort sein, z« fragen'^ ob im 
Römischen überhaupt H eine ursprünglich gegebene Spi- 
rans, oder iiiim.f V eine Verstümmelung einer härteren 
Aspirata sei. So sehr nun das letztere gewöhnlich der 
Fall ist, so dfirfle doch die Untersuchung sehr davon ab« 
hänged, ob H iqn Sanskrit ursprünglich sei, oder auch nur 
Absorbirung einer Muta, was bis jetzt noch nicht gesche- 
hen ist. Aber selbst die Ursprünglichkeit desv Sanskrit H 
zugegeben, bleibt das Römische H doch eine Schwächung, 
da es den Halt und die Festi^eit desselben gänzUdi 
eingebfisst hat 

III. Die dentale Aspiration« 

^ 'Das Römisehe bat dem dentalen Laote die engste 
Grenze gegeben.; denn es ist in ihiii wedea: die xAspira- 
tion poch die Verbindung mit s, die den. anderen beiden 
Orgauea gegeben ist, erholen (x-r;ps und be)^ es fehlt 
ebensowohl th wie z. 

Auf. den ältesten Mcmumenten ist keine Spur eines Th 
zu finden; aber dess dasselbe in Cicero'ftZeit eine ei* 
gene Aussprache gehabt hat, *diess beweist die oben an« 
geführte Stelle, wo er ausdrücklieb sagt, dass in Cetbe- 
gus die Aspiration gehört sei, während sie in Matho- 
ne9 und Othones nicht vernommen worden* Ohne 
Zweifel war dieas die. Griechische flüssige Pronunciation' 
des ^,'die aus der Analogie anderer Wörter auf einige 
Römische hinüber getragen ward. BSindestens ist in den 
älteren Inschriften umgekehrt gerade die Aspiration der 
Griechischen Wörter gewöhnlieh ausgelassen, so dass 
wir auf einen dem Römi^hen eingebornen Mangel mit 
Sicherheit schliessen können. 

Aus der Natur der seither abgehandelten Buchsta^. 
ben aber geht nun schliesslich Folgendes hervor: 
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>t. £6 fehlt dem Bömiscbe^ ei^ödflidi die Aspir^idtt 
• der bestiminteü Organe ; * 

'II; Das F ist def bärte Hauch,' der nar noch einen 

sehwached Ueberreät einei^ allgemeinen Mata in 

si^h enthttit; vreiii) er sich auch dtoi Labialen zu- 

' meist nähert (^iehe oben), so weist grammatisch 

Im Römischen keine Erscheinung darauf hin (con- 

' ' ftlndo, nicht corofundoX Seine Natur ge- ^ 
stattet ihm samitj für dife Aspiraten aller 
Organe zu stehen. 

iil; ßas H ist stets der Ueberbleibsel eines 

*' ürsprüilglich härti^ren Lautes, zumeist der 

aspirateüBirch Stäben; seiner Entstehung nach 

g^ört es keinem* bestimmten Organe an, 

sondern kanb ffir alle stehen; nur in. den zWei 

Würzete, ri6 efe dfn&Iautend steh findet (veh-trah), 

siMi^f efi sieh dtai Kehllant an (traxi)\ soifet 

weisst kein^ ^äldmatidchef Erscheinung darauf hin. 
■ ' i * ' 

Vorkammen. der Aspiration. 

- Wenn nun iliii - Aspiration ihrem . Susseren Umfange 
nach im Romisdkto so' äehr eingeschränkt ist, so ist sie 
es noch bei weitem mehr rücksichtlich ihres Gebrauches, 
d: h. des OrteÄ, aä welchem sie sich zeigen kann. Wir 
sfelten Jrier folgende -Gesetze auf, bei denen nur wenige 
Afi^ Ahmen Statt finden: 

f.- Weder Wörter noch Wurzeln lauten Jaspi- 
rirt aas. 
Der eräte TheU de^ Satzes würde nicht in Erstau- 
nen setzen, nnch if'giend etwas Besonderes an steh ha- 
ben, da er ebed sowohl im SafUskrit wie im Griechischen i 
G«setz ist. Bei Vreitem mehr abei' der zweite Theil, dass ^ 
auch keine Wurzel aspirirt, d. i. ifreder auf f noch auf h' 
aüslaub. Die einzige Ausnahme bildet die Wurzel veh 
(dli^tiln trah ist nur Compositum derselben). Sieht man 
nun die Masse der Wurzeln, die im Sanskrit oder^im 
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Griechiscfaen a^piiirend ausgehen, so .^dird man Uerin of- 
fenbar einen der wichtigsten Uhterschiede dea^Römisehen 
LaWgesetzes erkennen, einen Unterschied, der noch gros- 
ser wird durch das zweite Gesetz, welches so Jautet: 
IL Kein gjrainmatischesPräfix oderSuffix ent- 
hält in- od&r anlautend je eine Aspiration. 
Diess GesetZ; von dem ich, auch nur eipe Ausnahme 
(mihi) kenne, ist wiederum rücksichtlich seimes tiefen 
Eingreifens auf, die Lautbildung des Römischen von der 
grössten Wichtigkeit. Denn auch hier ; gilt da88eU>e, was 
wir Ton dem ersten . Gesetze gesagt hskb.^n. Es bietet im 
Sanskrit und im Grjieichispben scl^on die Declinalion und 
CoQJugation eine Unmasse, von Suffixen dar, die im Rö- 
mischen iheils ersetzt wurden, t)ie|Is.!auch ganz wegfie- 
len; wie g)h &e, &tjv, &a (tv7tc6^&a)^:d'i (3ldod^0 ^of, am 
die Satiskritfällß wegzulassen, eben^q auch afiq>i u. s. w« 
Zieht m^nnun vollends diese .beidejq^ Gesetze zusammen, 
so erhält man Qbeiidiess nqch folgende;, .^.^ 

III. Imlnlautkänn demnachdie Aspiration nicht 
Statt finden, wenn: diie Bildung des Wor- 
tes durch Römische .Wurzel und Römi- 
sches Suffix geschehen ist; i^ad §s bleibt so- 
mit nur übrig; ^ 

IV. die Aspiration iqt nu,r gei^tattet im Ajiil^^ut 
der Wörter, oder im Inlaut in .den weni. 
gen Fällen, wo sie den Anlfiut c^in^s.cam- 
ponirten Wortes ausmacht, oder wo das 
Wort so ursprünglich mit herübergenom* 
men ward, dass imt Römisc^ben seine Bil- 
dung nicht mehr yerstän^Ueh. war, was in- 
dessen nur drei oder, vier Wörter trifft. 

Rechnet man nun noch die organische Besdirän- 
kung des F und H hinzu (pag. 133), sp erhält m#n 
y. auch im. Anlaut kann die Aspiration nur 
vor einem YocaLe stehen, mit Ausnahme 
des f vor 1 und r. 
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Wir müssen diese drei Geselle, namentlich das HL 

und IM., zusammen betrachten* Wenn keine : Wurzel 

« 

mit. Aspiration sdbliesst, kein- Saffix. oder Präfix eine 
Aspiration enthält, so ist nicht abzusehen, da ein einfaches 
WoTt'Sich nur in der angegebenen Weise bilden kann, 
wie überhaupt die Aspiration iniaij^end auftreteasoUte. Und 
rechnet man die wenigen oben angeftdirten Ausnahmen 
ab, veho, traho, mihi, (brachium), so bleiben auch 
Hur sehr wenige anfache Wörter übrig, und selbst die, 
welche gewöhnlich dafür gelten, werden sich uns zumeist 
als Gomposita erweisen. Wir wollen sie hier der. ilEleilie 
nadi durchnehmen, mn sie zu prüfen, wobei indessen eines 
oder das andere der Aufinerksamkeit entgangen sein kann. 
Wir finden also 

1) fa, ausser in mihi, veho und traho, in.vehe-* 
mens, prehendo^ nihil, cphum (bei Festus)^ 

' cohors; 

2) f, in inferu8,infra»inftila9 ^afer, Afex^ xiiffia, 
scrofa, sulfur«. 

1) h. 
a) Yehemens. Da h in Veho schon enthalten iat, 
so würde das Wort kein Bedenken haben, wenn über- 
haupt die Composition nicht sehr auffallend wäre. Soll 
man es nämlich ak ein Possessiv Compositum (niar 
gnanimus etc.) nehmen, von vehe+mens (einer, der 
einen treibenden Geist hat), so sieht man sich im Rö- 
mischen von jeder Analogie verlassen. Ich kenne näm- 
lich im Römiscben nicht ,e in Bmispiel, wo der. erste Theil 
eines Compos. eine reine Wurzel mit oder ohne Binde- 
vocal wäre. Wenn mi^n mit vehe-m^.ns clemena 
zusammenstellt, so ist diess eine ganz falsche Analogie, 
die sich auf die Aehnlichkeit mit demens gründet. Cle- 
mensist reiüesParticip der Wurzel ^.ram, mit Verwand- 
lung des r und 1, (vergL 9rönis = clumis; ^ravss 
clamo) und heisst sedatus. Da r häufig nach v ver- 
schwindet, so hatte Pott nicht Unrecht, auch com-is. 
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nlif ^ranf ^lüv^ergleklttB, dödl^ Ke^ hier die Wurzel 
i^aiotraquieS'^eve* Mherr. ' Ueberbanpt^ jlfirfte itn gan^ 
Mtt lodog^t-mailiBcfaeii Spradiet^miDe ^ibe soldbe firschei- 
nwlgbliichat eaffaUedd seiiti; : Um so beftüibdender ist sie 
deMU' fnüikh im .GüeotABi^n, wo nicbt ein Wort^ sondefs 
ÜHlib StllkuM tmt uDdi'triiBe BindeTOoal nicht and^s er* 
' ^klSvt' werden kMiiien.'< . Za dem ersten ver^eiche man 
i^nhcanog, ix^^9> öänsdvfwq, Ismata^ia, T$(f7iexiQav- 
vog^ und nddi dieset Aoätogie wird man aoeb dab af^i 
im Anfang deif ComJ^osita kacim anders zu .«rklfiren ver- 
m#^. 'Zn dem zvveiiea (pi^uan^^ letfinov^tQ a. si w. 

Naeb d^r ersten Analogie sieht »a» oftenbasv wifrde 
sitib vetie^imens efkiärem lassen; indessen ist es sehr 
bedenklich, da im Römischen nicht ein Beispiei demeben 
besteht y vonl* €M^cbisohen allein iieUieBsen za woUen, 
ztimai^- da diifss in» dier C^mjp^ositiod anoh sonst Eigenhei- 
ten hat, die allen anderen Sprachen des Indogermadi- 
sisben Stammes diireham fasernd* sind; z* B.* ^namentlich 
die . Umkehrang der sogenannten Possessiv Comfibsita, 
wenn der erste Theil ein Subst. Verbale in #^ (ß^9) ist, 
y0ävoh$W6Qy hvnicdpxov'y tBQXpij^cog. oder qlfpaamg ^) 
u. 1^ f. Ich bin bt^i V^hemens also geneigt, an die 
lifeindkrifi Praepfositiöd Vairis zv denken, welche, wie ^ 
e% UDid ettra, allerdings mit Yah (oreseo) zosam- 
tifenhän^t; ganz wie ba'btt^(viet), dessen Nebenform v»bu 
die ältere zu ^in scheint Das s von Vahrs würb narb 
Bföiiiisch^n Gi<setzcn weggefallen^ C^^gl« memor2S:iiie»- 
mo^r), vrahrerid es im SaAskrit zu r gewordeu wäre; ein 
Wor^rtfhirltfanaS3=:vebemens in diesem Sinne' wlire 

nkhf ungewöhnlich '). 

■ 11 ■■ • ■, I 1 1 ii t 

1) £s ist ganz falsch, den ersten, Theil dieser Gomposi^on als 
Wurzel' zu befrachten. Woher denn das 0? Vielmehr sind ^ Sub- 
stiiilirA auf or»ff, die die Eigenheit ^aben, vor ^Vocaten Ihr «'zu da- 
diren. . f 

2) Das Homerische ox^^y ox ccQiOJOS hei Superlativen ist Adv. von 
vahu gebildet. Wie das Sanskrit a(us zu wxvSi dicss zu (uxa sich 
▼erhält' so vahns' (viel) zu einem verlorenen öjjft/j', und- diess zu'^a. 
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b) Preheiido. Das Wort iet doppelt zu fassen, 
. entweder als Sitnplex, wo dann die letzte SHbe als 
Bildungssilbe zw betrachten wäre. DieiM «dkeinl Bopp 
zu meinen, wenn er das Wort im Glossar n»il grab %vh 
sammenstelit, und zum Beleg grab an a aialübrty'in^Qio 
er aus dfr. unregelmäqsigen Form des bnperat^ zweite 
Pers. der nennten Kiabse -Ana* für -nihi, anf Verb» in 
^na (^nämi) scbliesst Der Weg ist etwas complieirl; 
denn diess zugegeben, bliebe docb^ (.um zu prehendo 
ziii gelangen^ noch übrig) die, Wurzelverstärkuiig d anzu- 
nehmen, die freUidi vorkömmt» (teneo zu tendo)^ und 
dautt die Verwandbiog des g in p, was aucE nidit ganz 
beispiellos, aber imiber do auffällig ist, dass ieh nur, wo 
sonst die Etjrmoloj^e evident ist^ davtt ratben . kann* 
Hierzu kämmt,, dass ich grab in dem Worte grex — 
gpegia erbalten sehe , wie denn das ,^Vieb, Heerde^ oft 
von dem Worte des Besitzensf, Nehmens, hergenommen. 
Ob^ Polt dieser Bo p p' sehen Ansiebt beistimillt, lässtsieh 
bei^ der Ui^xestimmtbeit, mit der er sidi bei Wurzel 
grbh änssert^ nicht abaeben. Besser sebeint e^ uns gewiss 
in'pre eine Verstümmelung der alten PFl^d8|lion< pari, 
die sonst per wird, zu sehen, und hend als Nebenform 
^zn fend zu nehm«n, über d^sen Entstehung und Be* 
deutung wir später handeln werdmi. Der Wechsel ziwir. 
scben h und f im Anlaut ibt nicht ajiffällig. Somit wäre 
auch hier h eigeDtlich anlautend« 

e) Nihil. Schon die Alten haben es als Composir 
tum betrachtet 9 aus ni-|f-hilum, .indem hilum mit ft* 
lum zusammen gestellt wurde. An das Dcfutsche niht 
kann nur der denken, welcher, l^Iosaem. Klange folgend, 
auf die Composition des letzteren ni^'wiht nicht achtet. 
Daas hilum ein selbständiges Wort sei, bezeul|gtEnnius, 
indem er von der Erde sagt: 

„Quae dedk ipsa capit neque dbpendi facit hilum, '^ 
vergLaucii Lucr. 3: 
„Nee prorsus vitam ducendo dennmus hilum;" 
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man yergl. Lucr; 8, 343. und Cic. Tasc. Quaest. 1, 10. 
in welchen Stellen überall „neqaehilam" mit „nihiP 
8 jmonym gebraucht wird, sodass man ^ nicht zweifeln darf, 
die Alten haben ni hi 1 übelrall nur ans diesen zwei Wör* 
t€^ hergeleitet. « 

' Was nun hilutn sei, darüber sind die Alten selbst 
uneinig. Festüs: „quod fabae adhaeret;'' andere, to 
Syrog vaQ&iixog'; im Allgemeinen ist der Begriff des ,9 fei- 
nen'' (geringen) wohl damit bezeichnet 

Im Sanskrit wüsste ich kein Wort, was mit Evidenz 
zu vergleichen wSre, denn Wurzel bhil, „dissecare, An- 
dere," das nicht unpassend wäre, ist unbelegt, und selbst 
Wilson hat keine Ableitung; (bhela, „Floss," könnte 
freilich daher kommen, wäre aber eher für den Begriff 
des Behauens als des Kleinspaltens). Aber diese Ablei- 
leitung von bilum bleibt' selbst eine ungewisse, da offen* 
bar überall bilum wie filum die erste Silbe lang hat, 
während nihil beide verkürzt An ein metris6l|e8 Be- 
dürfniss ist dabei nicht zu denken. Ich stelle mir den 
GnHid der Verkürzung so vor, dass nachdem die Schluss- 
sllbe des Wortes (o-um) weggefallen, in nihil wegen 
des schliessenden 1 Verkürzung eintrat, nach einem Rö* 
mischen Lautgesetze, welches später erörtert werden soll, 
und dass diese Verkürzung auch dann wieder vorkam, 
als man anfing, das Wort wieder adjectivisch zu gebrau- 
chen, was erst später geschah. -Ist nun aber fflum mit 
htliim dasselbe Wort, und bedeuten sie ursprünglich 
das Geringe, so wird man schwerlich beide anders abM- 
ten als von findo, (Sansk. bhid) und zwar durch Suffix 
-lum, indem d vor diesem wegfiel, ganz wie in sc^ala, wel- 
ches aus scando, undinsella, das aus sed gebildet ist. 

d) Cohum bei Fest US. Die „Weite" bezeichnend, 
scheint es mir ganz unrecht mit Coelum oder Cavum 
zusammengestellt. Ueberhaupt ist es ein Wort, das sehr 
der Bestätigung bedarf, da es nar angeführt, nicht mit 
Stellen aus Schriftstellern belegt wird. Auch mit dem Gr. 

\ 



DU Aspiration, 141 

xctog würde ich grosses Bedeoken tragen , es za verj^i-^ 
eben. Sollte das Wort ein wirkliches sein, so würde ich 
es am liebsten mit Sanskrit kfaa ^die Luft" zusammen« 
bringen, indem sieb, da das Römische einsilbige 'Wörter 
nach der ersten nicht kennt, die As{riration Ton khge« 
trennt, und zur selbständigen Silbe- gebildet h&tte, eine 
Erklärung, die mir* bei dem genannten Umstände nicht 
unwahrscheinlich ist, da' ähnliche Erscheinungen nidit 
eben zu den seltenen gehören. 

e) Cohers. Sehr leicht trennt sich das Wort in 
c o+h ort8;horts, selbständig, kommt zwar nicht mehr vor, 
es gehört zu »»hf" nehmen, und bildet sich wie morte 
(mf), sorts (sr), forts(br) durch Bildungsbuchstabe t, 
welcher bei Substantiven auf Liquiden gewöhnlich as^, 
rückt und wahrscheinlich die Gunirung vertritt, mindesteäa 
zur Stärkung der. schwachen Silbe dient.^ Man ve^gleiohe 
ments, von man, denken; Gents, von. gen, erzeu- 
gen u. .8. w. , Ueber das .Verhältniss in h^ortus späten^. 

a) Inferus. Man könnie all anlautendes fdenkeri, 
wie bei Arnii-fer, indessen . stknmt hierzu sehr wenig 
die Bedeutung. Denn man darf • 

b) Infra hiervon durchaus nicht trennen, da e bloss 
durch Sjncope weggefallen zu sein scheint. Die Zu* 
sammenstelluDg mit Sanekrit Adharas (inferior) und 
die des Superlatkr infimus mit adhamüs „infimus^' 
scheint unwiderlegücb. Der Nasal ist eingeschoben, wie* 
bei abhi:=a/u9>/a8Römisdi a mW Wir hätten also hier. 
zuerst einen fall, wo inlautend; f mit aus dar Staüim* 
spräche kerübergenommenwfire, wovon cohuin nur ein 
zweifelhafter .Beleg war» . ( 

c) Infula. Klar scheint nur,' das& in Pil^äposition 
ist Der Stamm des zweiten. Xbeilea ist. sehr zwieifel-. 
haft, und die .Ableitungen der ' alten jGrrammatiker ohne 
allen Glauben. Maa wird mir e^ abwetcheode Erklai^' 
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ruig geataften. Betracbtet aan die 'Bildnngea £x*ao, 
ixid'-'ttOy mioK-ao» lic«-uo, ap^ wird man nicbt läogiMp, 
da^s Yerba im Römischetk durch Voeal « gebildet. sind, 
selbst Ton PxSpoaitioDen. Erwägt man nun das Verhält- 
niss Von: adharas zn iaferua (aatar — inter), so ¥Fird 
mai» nichts consisifi^nter. fioden, als dass die Präposition 
adhi mit Veritisfc ihves letztem Vooals, ^ie diess bei al- 
IraBttmiacbao Präpositionen der FaU ist, in inf über- 
geht^ Würde sich dann ein Verbiim inf^-oo, wie exao, 
indao, bilden, so^ würde diess die Bedeutung des „Ueber- 
Ziehens''« haben, woraus sich dann infu-la sehr bequem 
erklärte Wir werden ^«thaopt noch einmat 'darauf zu- 
rfieh: kommen »flsseii^ ob die Form ind (ind^too, indu- 
perator) nicht «raprtinglick aspirirt gewesen sei, und 
ob^ überhaupt io eine so selbständige Präposition des 
RAimioken, Oriechischen und Deutschen sei, ak man ge- 
wöhnlich meint Uutecht ist es gewiss, ad bu Sanskrit 
adhi qn «iehen^ da esiTielinebr zu ati gehört, und ei- 
gentlich at zu schreiben ist Denn adhi entspräche dem 
inf, und wir hätten von inferus, infimus zu dieser 
Präposition dasselbe -Ver hältesss^ wie von adhizuadhas, 
adhamest' (^Ebenso i»f zu infra, wie sup \y7to\ zu 
supra.) « . 

. d). Vafer. Die Alten haben an VeH^Afer gedacht, 

« 

ind^m Afer als der Ausdruck der „List u^d der betrü- 
gevischen Klugheit" gegolten • haben soll. Nicht cdme 
Grund ist diess, wenn maa Afer namentlidi auf diePu- 
nier bezieht, deren fi des .den Röiiern allerdings zum 
Sprichwort war. Itidessea scheitert dfese Ableitung an 
der Quantität, da Afer die erste Silbelladg hat, väfer 
kurz, was bei der^aogMiommeneD Contraction noch mehr 
auffallen würde. Vossens Etymologie ;(Etjn^ologidis.v.) 
T#» varifier lässt sich Tom Römischen Staddpunkte* aus 
gdr^nicbt bsgreifen,. Wie sollte die Sttbe vi dazu kom- 
me»^' von deff' ersten« absorbirt a^u werden? Aber elfoe 
sMA^re Ableilmig i» geben« btu ich nidit im 'Stande, und 



iDUSfi df(S WiifPtKl^c^^eiiM. 4tettm,K^r«ii Eriilirmg.^a^ 
tere y^tfpn^iMslMiQg^niiiii^Udolite 0igidbaji werdem.i. Desto 
glflcklicl^er g}^ßb^q lYir wt. <. ) ^ - . *h: < 

e) Afer, Africa, Africu»; 4Hk:; W aem. XMe Abf 
leUuDg^ d^ Alfe8» h^b^Bii far dÄe^Etymologie ^iesöesr Wor- 
tes ij^fnfg. tbu^'^l^gDp^, if eU sm iioBiei» A.'fric«>j\^dM)« 
dpp|i ^fft, i^.)(Ü£i;WNtC[9X^derQdiiief^ äbg^dtetes Axl^i 
ist, nicht Afp r .als tisrwdfonpfi n^lniieQ. Da die Röm^et 
(£|^n^^&) 016)9 es^Wi^^n^W^r^t das Wort hab^D, sOiistes 
wpW ap ^9gi|i^^^$i^stQ0 ^ airf iiiiiiieii A^ifdmicVt zU bclii8 
inf^, 4er aiiif : djen i^^Qd^ hia^€Mat« DierAspiratioAlsokoD 
T<e\igiy das^:49gi Wpvt in^cht ivifJBewuastaem. dea RMiF- 
aq^eo mehr.gebiU^^t^ s'Q|i4ertl »IbfiiikotBipeil ifit./ Unrto 
upilf)i^;sqi^i^ aa d^^ Sanskrit geieriesen, wo 4ä^ Eoem« 
adj^ai^^.n^tv^a: andi^rep^ J^eutubgeo^ daoien übcivalV,'d«k 
B^e^iff 4fl^ f^PpU^'e^r za Qrimd^Ubgt^ ^tb&Ioi»er^ thtsÄaliif 
rioir fegion" (cf. WiUoa 4 y. 9In 1» at Nr. 4-) beisst^ 
Avch. d^ \n^^> j|ik4b({|Jir bat die^r Bedeutung (6f..Wil4oa 
s. V.)- Sebr passend fiMr daßi Gefprderta» N»ik aber wDirdei 
ein Beiii(obQer der . »mitten Gegeaden/V indem ßich eine 
weitere Ableilai^g 4HllPbSuf&E a(ilöm. na) bildete, ddbak 
ras heimsen (v^rg^ Pia^r4# 9üt^r, SläiUbciivfohner, von 
pura, $tadt), »ad diess'ist .bucdistäblich 4feru^, odeb 
mit Syocppe^ ^\e den W^Vrtera auf rus gewöhnlicii:. istf 
äfer. Wi^ bÄttea f^9Ait, f^ie wijViX^bela schon beina'uoi; 
gesehen^ bie^ d2|$^ ^i^ß^e Beispiel eiiier T^iddhivnrlän^ 
gerungi j Zugleiph aebtinan». dasft der. Siamm, der' allen> 
diesen Wörteiti zii.Gi|uade liegt,, (ad hi — adh:ar -^t 
adhfira.*^ Mb^Oia^si) ei^ ioiR^hniadi^ zwar gewöhn^ 
lich.zi^ inf i^üqderte^ aber inisiotöfn Falle seine iirsp«üng4 
liehe Qi^^tall: <li>ebieit Denn mit Wilson adfcata vonl 
a -f- 4 1^ ^ ; ab^lei|ei|,, ^aa Ineiliiph \ ejt^mologisch ricb%' i^k* 
gebt spbon d^i* .^^i^eff a'dbi ^nd' adhas tn^egen dieh^ 
an, die- dof:b oJCfj^q^ßr- damit im Ziisammenkange» stehe^iui 
-{) £.H{as;..|pt;J!'..äKi Gfsiacbificbei; .liease au|: eii^'^/iv 
vor Q sc)^lie^ej9^;il?üon otcbtdas GKennanische Roth dii^ 
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gegen wSre< Die liogtate Klds^e ist ursprOnglich, die 
Aspiration ersetzt sieh darcli f; und 'di«8S' Wich dann In 
rub-er der Media, im Sanskrit i^t das Ad)ectivuin 
r6h-if as zn 'ver^eichen. < *' 

> g) Furfnr. Di^ Znsammenstellang mit ßogßoQog, 
wdche Beemann versnchle» ifit von allen alten Erklä- 
ningen aQein einig^ermaassern empfefalMsweHh. An farr, 
far^ina n. s. w, zu denken, wikre nicht rathsam. 

h) Sulfur. Die Alt«i schwankten zwischen der 
Sobreibung sulp hur. und sülfur, wahrscheinlich, weil 
man das Wort direct dem Griechischen entlehnt glaubte. 
Aber ausserdem dass man? an ^al+^?^ dachte, ist hier 
nichts zu finden, denn der Grieeh. Ausdruck ist S-eiov. Im 
ersten TJieil an sal zu denket, würde insofern keine 
Schwierigkeit haben, als >a vor If sehr Mcht sich in ü 
uniaetzty vergl. sal, suis As. Indessen würde hierdurch 
80 viel als nichts erklärt, da der zweite ^Fheil sich mit 
Bequemlichkeit Weder auf ftv^nöch aujf fer zurückfüh- 
ren lüsst, ersteres der Form und letzteres der Bedeu- 
tung wegen nidit. Denn eine Ueberwandlung des fer 
nach der zweiten ist eben so denkbar, wie bei augur 
ger sich so gesteilet. Aber eben diese Ableitung erle- 
digt sich schön theils an dem Germanischen „Schwefel," 
welches offenbar mit Sulfur eines Stammes ist, theils 
an der richtigen Ableitimg, die schon v. Bohlen giebt. 
Sanskritisch heisst der Schwefel Surabhi(u.) oder auch 
^nlväri, oder in anderen Dialekten sulvdri. Die Ety- 
mologie ist sehr passend, sulvaHhari, d.h. Kupferfeind, 
weil nachweislidi zur Scheidung des Kupfers der Schwe- 
fel angewandt wird. Somit wäre hier für ein ursprüng- 
liche» Sanskrit ▼ ane "härtere Aspiration angewandt, was 
allerdings sehr selten J9t Das auslautende i des Sanskrit ist 
wie bei den meisten kurzen Vocalen des Neutr. dritter DecL 
abgeworfen, und man hätte einen Nom. sulfuri wie ein 
nrsprüngliches melii vorauszusetzen. Das Germanfscbe 
aber hat das Wort nur höchst Tenstammelt bewahrt. 
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i) Scrofa. Die 'Zttsammenstellang mit dem Grieobi- 
sehen ygofi^dg ist unzweifelhaft, wenn [man die vielen 
Wörter betrachtet, wo das Römische scr dem Griechi- 
schen y(f entspricht. So 8crutum = /(»inn7^ scrlbos 
yqaq)(o u. s. w., worüber man Pott E. F. I, p.l40 ver- 
gleiche. Die Frage, ob im Griechischen s gewichen, und 
.dadurch die Tenuis in die Media verwandelt sei, oder 
ob im Rötti. ein altes PrSfix enthalten ist, bleibt zwei- 
felhaft, so lang# wir nicht vermögen, höher als Über 
beide Sprachen hinaus eine vermittelnde Form zu gevdn- 
nen, vorzüglich, wenn man im G^rman. Wechsel findet. 
So lässt sich z. B. Golhisch g'raba (Grimm 77) schwer- 
lich anders' als mit Griechisch yQciq>to, folglich auch La- 
teinisch scribo zusammenstellen, wozu denn nun, wenn 
die erste Bedeutung bloss exarare ist, sjcrobs gehören 
mag. (Der Umlaut 1 erklärt sich wie hier bei sido, vgL 
Kap. r, p. 49). Umgekehrt entspricht Grimm Nr. 78, AHD. 
scapu dem Römischen sc ab, somit dem Griechischen 
/Aaf), so dass ein Wechsel der Form vorhanden ist. 
Ich bin nun nicht bedenklich, scrofa auf den Stamm 
scr ab (der also im Umlaut scrib und scrub vorhan- 
den wäre), zurückzuführen, so dass, wie bei yqo^fpad 
(fi ist verstärkende Nasalirung), die eigentliche Bedeu- 
tung „die Wfihlerin'^ wäre. Da bei häuslichen Aus- 
drücken, wie ich schon öfter bemerkt, die älteren For<« 
men am längsten beibehalten worden, so ist es nicht 
auffallend, in diesem Worte f zu finden, während andere 
vom gleichen Stamme die Aspirata in Media verwandelt 
haben. 

Blicken wir auf das Vorhergehende zurück, so se- 
hen wir demnach im Inlaute nur sehr wenige (etwa 
zwei oder drei) Formen, in den^i eine Aspirata sich er- 
halten hat, und diese gründen sich auf das Regel IV. 
angegebene Prlncip der Hinübemahme alter Wörter in 
denen die Ableitung nicht mehr klar , oder ganz aufgege- 
ben war.- Es > bleiben ausseidem aber noch einige Mo- 

10 
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mina propna von'Orlen iincl Persoii^en/ühfig, welche ich. 
indessen nicht als äAt Röiiiiseh» eondeifn als dialektisch 
eingedrungen betraohtes mtiss, so z. B. die gens Fufia, 
die ursprünglich nnl dergens Fusia. oder Für ia eins 
sein kaan. Denn nimsit »an des. VerhSltnis^ von San- 
skrit madhja — > Römisch nedtüe zu meridies, so 
wird man aufein.frfiheres nieftir^dies(ettf sprechend dem, 
Gr. fjiia^g für fjiiawg) sdiliessen^' und wetin man also die 
Aspiration in s und dann in r sich verwandeln sieht, so 
ist auch neben einem sieh wurielhaft erhalten habenden 
Füfius, eine VerwaBdlfimg in F.usius. und dann in Pu- 
rins möglich: Zur Sasseren BeatSikung würde ich die - 
häufigen Varianten aufführen können , allein ich gebe 
auf diese, die sich lumeist auf die Abschreiber gründen, 
nicht das geringste, Aehnlieh siiidlFi^tfidius, Auf i das, 
Aufidius, im letzteren fm Anlanti^ wemi Au-, wie bei 
aofugioy ^rSi|»06itiön . ist . 

Aus JdemVstkher. Gesagten gebt nun Folgendes zur 
Genüge hervor: 

1) der eigentliche Platz der Römischen Aspiration ist 
nur der Anlaut , und auch hier nur ont^ der Be> 
schränkung, die oben angegeben i^; 

2) aus der Natur der Aspiration ergiebt sich, dass im 
Anlaut f und h für ) e d e Aspiration stehen können ; 
und somit' . 

3) dass es möglich sü^ dass eine ursprüngliche Wurzel 
sich in verschiedener Qestak zeige. 

Ich kann )edoch diesen Abscheilt nicht verlassen, 
ohne von einer merkwürdigen Erscheinung zu reden, 
welche die Natur und das Vorkommen der Aepkaten be- 
dingt, und die sonderbarerweise, so sehr das Römische 
entgegen stehen seilte, . hier dpch» Platz gefunden hat 

Wenn das Römische^ wie nach dem bis Jetzt Bdian.- 
delten Niemand, läugnen wird, die auffallendste ^nei< 
S^^S S^f>^^ di« Aspiration zeigt, so ist es doch evident , 
dass es sich mitunter durch ein ganz Süsseres Motiv be^ 
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wegen lässt, die Aeporata statt eineü Tennis zu setzen. 
£s ist diess Aeiissere aber, nichts anderes, als die Ein- 
ifiifXung einer folgenden Liquida fii^f eine yorhergebende 
TenuiSi oder Media^ und zwat so, dass 1 und r diess 
ganz offen mrken» ▼ al>er sich yorsfeckt, indem es sich 
n»it dem folgenden Vocal in o umsetzt Da die Liqoi- 
dae m sich eine Veryvandtschaf t zu dem Hauche haben, 
so hat die Sache oi^anisch ireni^ oder nichts Bemer- 
kenswerthes, für das Römische aber Jbleibt «s, wie gesagt, 
immer zu beachten. Wir 'wollen hier einige Beispiele 
durchg&en , um einzeln unsere Meinung zu recht- 
fertigen. 

1)L. 

,a) Sanskritwqrzel Plu, Lateini«ob fluo, und als 

, ..CWosale-i fU-iOr (fQ[r. playajmnii) ursprUHglicb 

ssflevo, mt .zofianv^ieBgezogeneni Stamm, eigent- 

lidi „kcb mache fliessen*" l>an<i>en in uisprttngUcher, 

Form pluo (r^gn<m> Dieser Ansicht, boffeiph, wird 

Pott beitreten, slatt beide Fönten duKb yerschie- 

. dene Suffixe entstehen zu lassen, wobei fieo auch 

mcht erklärt wird, AHD. Vliuzu (Gr. 227.) stimmt 

XU plu, mit Bfldungsbnchstabea d. 

b) Die Wurzel pbull hat sich durch Metathesis in 
phlu yerwaodelt, da nun ph selten« oder fast nie 
zur Aspiration wird, so schreibe ich flos dem Ein- 
jQusse 4es 1 zu. 

c) Stoskritwnrzel pri y erwandelt r in A, nachdem sie 
p in 9> umgesetzt im Griechischen q>lXoQ. Hängt 
hiermit das Lateinische hil-aris zusammen? oder 
ist besser das. Griechische/ Z^aog (mit schwankender 
Quantität der eistcsn in den Ableitungen) und Haqbq 
zu y ergleichen? Der Klang ist sehr :yerführerisch> 
aber das Römische b entsj^richt sehr selten einem 
blossen Griechisohen Spiritus * 

d>Flayus, gelb (ei^ntüch.yerwelkt) mag yon glai, 
dessen Ableitungen alle yon glä ausgehen,- gebildet 
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seid; (glafi liängt mit mlai zoBammen, -Wie ßhoifkio 
mit /tiJto ^fi^o ^ Xoy) und wie T^^orx mit Milch (Stamm 
mldk> L hat ^aspirirend aaf g gewirkt. Oder steht 
fiavns für flag-vus (versengt, von Blumen), wie 
später levis für legvis sich zeigen wird, so dass 
es mit flaccus von demselben Stamme ist, nur dass 
. sich dieses wie succus aas sug bildet? (siehe vier- 
tes Kapitel Assimilation). Beide Erklärungen lassen 
sich vertheidigen. 

2)R. ." 

Ganz wie I wirkend. 

a) fremo, Griechisch ßQi(i(o. 

b) frenum (fraenum) aus pra^-i-yam, siehe oben, 
Kap. ly wo das über den Yocal zn sagende vorhan- 
den ist Dagegen spricht freilich Pott, der idiesswie 
das folgende Wort zu dhri (sustinere) zi^hf. Mir 
scheint in beiden die Bedeutung mehr für meine 
Weise der Erklärung zu sprechen. 

c) Fretus, eontrahirt aus pra+yat. Der Yocal wie 
bei dem. vorigen; trefflich stimmt hiermit die Ablei- 
tung, welche Pott von nitor giebt, (aus ni-l-yat) 
zur Yeransqhaulichung der Bedeutung. 

d) Frequens. Dieses Wort ist nirgends, so viel ich 
weis% erklärt Dass es Participialform eines verlöre- . 
neu Yerbi sei, wie deren sehr viele existiren (in- 
festus «— infensus«— fretus. etc.) bezweifelt Nie- 
mand. Der Zusammenhang der Begriffe celeber 
und frequens, führt aber zu der mir evidenten 
Annahme, in frequens ein reines Participium von 
pra:+khyä, celebrare (p^aikhyftnt-am, im 
Acc) zu sehen. Wenn es wahr isf^, was Pott rich- 
tig Bema:kt,.dass inquamidenselben Stamm mit der 
Präposition in componirt enthält, so stimmt diess 
auf das treCQirJiste'mit dem- von uns angenommenen 

; ParticipiOi* > 
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6) YergUkht man das von Varro erhalteoe Wort Fri t 
«'<^^ SpiCz6 der Aehre" mit trit-icülm, sodariman 

M'.wobr nicht an dtoldentitSt beider Worte)* zweifeln, 
•da';der Weizen dieaev Spitzen gerade als Abzeichen 

. 1 gegen ander« Getoraidearten hat. Sieht, man nun aber, 
wie solche kleine Naturdinge znt Bezeichnung des 

^ Nichtig^, -KMnen gebraucht werden (man Tergleiche 

Vwas ich oben übernäuci -^'hij^im gesagt hlbe); 

so wird man. das bis jetzt unerklärte Wort^fclvo- 

• Iiis gern von irit*-volus ableiten,. n^ittAuflvpebrfung 
des t Tor v, wie: diess häufig ist- Die eiste fBddeu- 
tung ist dessbalb die der ^^XLleinilgkeitskr^erei/' 
dann er^ die dea >AUiein«n.'* :■-. .< 

f) Frustum. Ein Stacken,, BiasekK' -Sanskrit i gras* 
r. Part, gras tarn. Heber die Bedeutung liyergL Will 

40XI. s. . T^.. p[kf9i (jnlontbfulL/) .-und!« Alan. 3, 133. 
. ; .grasate grl^s^n,' frusta detoratwi' Uqber tt'>Tor st 
i teirgl. gustare zu ghas. i.;i r.-'A wr. 

g) Frio, zerreiben, zerstückeln, iTyerwaBidl mit 7i:^/i()>.. der- 
ts<eU)en Bedeutung. Mit fricö rist^'es nicht zusam- 

! nlei^zustellen, man mtUale denn« ati 'einen; Aus(aU!dc& 
c zwischen Yocalca denken^ wie: bei fruoKssfr^u!-; 
:gor(bhug)« ., 
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Die vorhcl^gehend^ Mnta wird aspirirt^ undv föUt ent-^ 
weder ganz aus^ oder .^sdtzt sich als dunklet YöcaL 

a) Foris — forum-; Sanskrit dw^ras. Die Aehnlich- 
keit hat früher. aoikon Höfer: de Prsdirita dialecio 
lib. I. bemerkt. Autfallend ist die. Verkürzung des ö 
dem Sanskrit ä gegenüb^, doch nicht beispiellos, 
siehe übrigens pag. 71. 

b) In- fest US» Offenbar ein Partidpium; der Zusam- 
menhang mit in-fensus wäre möglich, wenn man an 
eine Wurzel auf d nnt Masalining im einen Falle, 
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und Terffandliiiig des d in s vor t^ ändern Falle, 
dächte (ed-f-4=E$eBt), dodi ist ee onwahrsch^iiiliGh. 
Daa Farticipium von dwii (odi) 'heisst aber regel- 
^ massig dwislas» waa n^A obigMi Principe - nichts 
' anders ist^ als festcifi. Von sdhst irersteht sich 
N ' dass diess nicht mit dem Adjectiv (estnis zusammen- 
hängt. Die Verstfimmelung der Sprachfannen führt 
%ar materiellen Gleichheit vieler Wnf zeln und For- 
t' m'en, 'die an sich nichts mit ekitoder gemein haben, 
• doch laullichrT^^aiidtiiclieitten. • Den Beweis lie- 

' fert am klarsten des Französische, 
d) Die Indischen* ' Gramniatiker lAbren eine Wurzel 
twag an; nach obigem Princip kann dlese< eieh in 
fug* Verwandeln, Griechiseh q>iy. Die Bedeutting 
würde sHaonvenv^la es ire iind vaoillare/se in- 
flecter^ hhlmt, "v^a auf d«ii B^fCf ,,fliebeu" ^ passf, 
^gebücki,'i^anl?eiidgebeny'^ wie itih: denn überhaupt 
das Wort nur für eine Neb^form i von ^tjäg »halte, 
mit^ycrwa0dliiBg'4}es<(v in y. • ' ' 
Sehr' bestärkt^ «mach in meiner^A«iM6iiie das Germa- 
niseh^, denn'alsdann> bramhe man für ihs G^thische 
thljuban (s*' Grimmr 270) ASD, vlinhu (Hieben); wa& 
dem Lautgesetze nach ganz mit twag stimmen 'w^rde, 
keine neue Form mit 1 anzunehmen^ sondern wie im 
Sanskritewap- Gothisch slepan (Grimm 480 würde 
wssxl geworden sein. Merkwthrdiger Wsaise hatte dann 
das Gothische den Laut t erballeo, w^brend* AHB. sehen 
V (also { im Gothiscbea)- substituik't; Grimm 2£6; AHD. 
vliuku» hängt dicbt. damit Kusamaaen. " ' 
^e) F ebr 18, '-* im Bümisichen <tibne gehörige Etymolo- 
gie. An fervieo za denken ist sehr wenig rathsam 
Das Sanskrit g'wasa bietet dieselbe Bedeutung, nur 
f;: dass man * ami€)hmen muss, ea habie sich V^ nachdem 
• : ;«8 die Aspiralioii bewirkt, vor r zu b verhärtet. 

Bei »der Bestimmung. dieses Gesetzes des Einflusses 
liquider Buchstaben auf die tenuis muss ich bemerken» 
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dass wenn für das Lateinische es unsers Wissens zuerst 
von uns ausgeführt worden ist, der erste Anstoss doch 
vom Zend ausgegangen] sei. Hier ist nach Burnouf 
der Einflizss der Halbvocale in dieser Rücksicht nicht 
nur einzeln, wie im Römischen, sondern stets und regel- 
mässig ein^efret^: Bdpp hat dann in der vergleichen- 
deb Grammatik pi 47 diess Gesetz weiter ausgeführt mid 
begründet, und es aueh auf die Nasale in und n äusge- 
delmt. Im Römischen iMdiescl Ve^tfabdltiilg ' natürlich 
bei 1 und r stehen geblieben, weil diese allein nach f 
stehen können, dann bei v, welches leichter , fortfallen 
kann. Ueber die Aspirationsfähigkeit des y bin ich zwei- 
felhaft, es wäre ob^n sehr leicht und anschaulicher ge- 
wesen, fug-io auf tyag zurückzuführen^ wenn nicht der 
dunkle yocal ü eide Annahme des v^ erfordert hätte, 
und 'GentianiadiLidterif. mit. Sichsrhett, dem y weniger 
bestiBUttt, eotsprädfa«; , Doith habe: ich tobend s^boa b^e^ 
m^rkt, dass nilAtsl >hln[|ii0rt,r tw^:^ als Nebenform von 
tja^;' zubeträclUte, mkL!V«rw:ekSllsluag ;des y und v^di^ 
in diesen Fällenuaodchti /gelten ist,: y^r#*^7^ta zu div^ 
WShre f eri*ae liiciil^/so«] würde nichts hiadern, diess f/e- 
Sias ttiit gye^t'as (Hoptiibuß) ssusammeu 9^i stellen. 

WittA wäre )ibeiitidi«i Natur iHift d^ Vorkom;nen dei* 
Aspiraten zu sagen, und es.. bliebe uns jetzt nur, als letz- 
ter 'Tbeil>diese»HK^piteb-Jühdg, zu sebeAi wie die Aspi- 
raiion deriÜbfigen^Tj^achen ersetl&t' Iw^^rde» Audbi hier 
dürfen wir nur riait 'igrosser Auswähl aus <der bedeu-. 
tenden Masse d^r unäovorliegendeA F^e wählen, und 
^eükn-^i^ir minde^' Offoitbv^s erwäbnea> das .Bekanptere 
Hegen 'lasa€ni,<»s# ibag:» freilich Manches gewagt, ui^^ für 
Viele selbst j^ritiidtosieimhenien, inde^ 39(ollen wir li^^ 
ber dleseü.^(Mrw«Arf aof tins ladem ab dur^h. Yerschwei- 
gen verhindern , dass: ' das Schwierigste, . dieses Tbc^Ies- 
endlich zur SpracBie 'koutme. « . 
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Ersatz der Aspiration. 

Wir mfisflen offenbar, da nach dem Yorausgehendeii 
der. Anliäit sich fio sehr vom In- und. Auslaute unter- 
scheidet ^ diese .Theile trennen j^ ds^ wir im ersten noch 
von wirklicher Aspiration reden, i\ß zweiten nur Ersatz- 
mittel, derselben angeben können. 



.",;; iA.. Der •A^la^t,. 

All^emeipe Principien. 

Der weiche r Anlaut der verwandiea Sanskrit und der 
harte* der GMiecihisdien Spraishev' wivd .im allgemeinen 
dtü-ch f und li bezlBicbaet; Ybreüglicb list diess der Fall, 
wenn ' entweder in der Silbe 4selbsi;i ^ei^vin der folgen- 
de Silbe ein.r-bdisr l-LautliegtjnBenn. da diese Laute 
an 'Steh schon (ähig sind, die Aspiration, hervorzubringen, 
so verstefates sich von selbst* däss^^sie sich auch bestre- 
ben werden, die Aspiration zu faallben. Dooh £nden. sich 
auch hier eixizelne Ausnahmen; * \>u:i ,.i:ru.. . 
^: Da^die RöiHischea Aspiffat^'>inflessan nicht >allder8 
als 'mit r und Ü bekleidet sein'könfitnvjin Sanskrit. tund 
Griechischen aber der Kreis weiter ;iat, so fragt es sieb, 
wie' in solchen Fällen das Römische vsifk .verhalte?., 

' Die weiche < Sanskrit Aspirdta/I '^ird im ] JEV&mi^dien 
sehr häufig ersetzt, und zwar gewOJmlicIiädvu^ die QKe^ 
diai Dieser Ersatz ist zu untersuchen« £ndl4ch; 

' Die harte Aspiration des Sasifikrits wird Lateinisch 
Tenuis, und nur selten Aspiration; wie verhält es sich, 
wenn sie in Verbindung mit anderen Lauten auftritj;? 

In diese Fragen drängt sich die weitere Untersu- 
chung zusammen. Zuvörderst aber noch einige allge- 
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meine Bemerkungen. Wenn die Verw andlnng • 'so- 1 viel^ 
fach ist, ^ie es im Römischen der Fall, m werden nipht 
nur, wie oben gesagt, Wurzeln sidi spalten^ indem; die 
Aspiration sich bald auf diese, bald zxi jene: Weiser aost- 
drückt, sondern auch Wurzeln zusammengehen, Qfi toü 
verschiedener, oft ton ähnlicher- oder gleicher Bedeutung^ 
so dass dieselben nicht mehr zu unterscheiden «ind» Wer 
wollte' z.\B. sagen, ob das Römische.. fero (9^((^) za 
Sanskrit' bhf oder dhr zu ziehen« sei? Die Sandiri^ 
Wurzel d a heisst geben, dha hingegen setzen; das GrieeUn 
sehe hat beide noch geschieden, nicht durch die Aspirdtion 
allein, was es vermochte^ da es Aspirata iS* hat, ^ sondern' 
auch durch 'die Verschiedenheit des SlamnKrocales. Im 
'Römischen hingegen . konnten beide zur Media uberge»* 
heu, und es. entstand, in den Coinpositen namentlich^' eine 
Mischung , die vom Römisdien . Standpunkte . ausi < nicht 
mehr zu sondern ist, ja aucht.iormeU^inicht i^gefBondwvt 
werden darf. Der feinere grammatische Takt aber fühlt 
b ald den . ' Unterschied. C o n d o möchte ich nicht 
leicht zu dare ziehen, auch woU nicht credo', indes^ 
sen reddo, trado nicht zu dha gereclmet werden könn- 
ten. Und doch hat sich dha auch ^onat erhalten > denn- 
^ha^beo als abgeleitete Form zu.belrachien, würde' nur 
das Germanische „haben" hindern, dieses aberzeigj^min«^ 
desteds nach Graf f 's Ableitung^ eine. gwz ÜhnUcbe Er- 
scheinuqg. i <»! 

Die zweite allgemeinere YorbemerjLung. bettvif ft deM 
Wechsel zwisehea h und f, und die Meinung der altcni 
Grammatiker darüber. An sich^ glaube ich, kann si^ 
nie { aus h. erzeugen» da diess lettfere offenbar die stäiv« 
kere Verstümmelung ist. Nun finden sich aber Beispiele, 
wo die. ältere Latinität nach d^ Ausspruche der Gram- 
matiker h hatte, während die spätere den vollen Laut I 
als das Gewöhnliche zeigt. Wie ist diess nun zufassen? 
Meiner Ansicht nach hat man anzunehmen, dass Ursprünge 
liok beide Formen neben einander bestanden, und /Voli^ 
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dieseii die eine ^i^ späterhin ungewöhnlichere -r vor- 
2rig8weise als clie ältere angegeben ward, ohne dass man 
bedachte, das8 gleichzeitig aach.die andere stets da- 
neben« existirte. .Mxa könnte mir als Beispiel, jdass sich 
]n>i8ptterer Zeit eine nrsprtngliche Aspiration wieder er- 
$etat,.Kwar das MHD. th anführen, das aus dem MHD* 
gtoziich vecscbwuiiden ist Indessen ist zu bedenken, 
dass diess als rein grafribisches, iii«ht als phonetisehes^ 
Seichen' zu betrachten, tnd, wie 'Grimm ganz richtig 
biemeüt, nicht • organi9oh gebrMicht ist. Ein ganz ande- 
res Yei^ältoiss liegt ni dem Gebrauch der AHD. Kehl- 
aspiration . und seiner ^eidien Aspiraüon, dem Mangel im 
Guthisobcn gegeiifä)er. Denn das AHD. stteht zum Go- 
thi^cb^n nicht bloss iak aeitlicheoy sondern vielmehr noch 
i» di^lektisehca Unterschiede» was bei dem Altrömischen 
aüm\ späteren, niqbt anzunehuien ist. Nach diesea Be- 
mefikangen gehen wir .cium; > 



t > 
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tiber. 

Die gewöhnlichste und leichteste Weise ist, dass E 
fttr Sanskrit bh steht. Wir wählen einige der seltene-, 
nsn Beispiele, itfdem wir die bekantiteren nur dbenhin 
er^ahjlen, wie etwai^ 

bhu=fu-t, ,fo-rem^ foemina (s. erstes Kapitel); 
foe-cundus (wie ju-cundus von dju-div spielen, mit 
Autfall des d, vergl. über das Suffix pag. 129); fa-cio 
und'davon abgeleitet iä-^berzzfag-berssfac^-ber mit 
Wegwerfung des c vor b* (vergl. salut-bersssaluber, 
oder flbula fiv figbala); oder bhrssfero; bhid= 
findo Ur s. i Ais<^: ^ 

Sanskritwurzel Bh abesse). Mit Guna wahrschein- 
lich .'Faun us, als Gott der erzeugenden Natur. 

Sanskrit Bhais (Edere). Die Wurzel ist im San- 
skrit fdion durch s verstärkt, wie diess bei vielen der 
EaU ist (v^gL bis sprechen mit qnjfii, und (ari mi( sei- 
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nen Ableitangen f^-bala, fä-nra u. t. W.) HielTon 
Römisch fa-m'es- für fagmeSy- mit reiner EKsioiiy <8. 
oben (Sber) imi ganz ebeh^so £8bti für (agba, sds 
Bezeichnung der Speke, was sehr- niiliite'Ittb' scheint. ViHir 
dieser Worilßl ist^ formell im RöaK'iitbht tait€mchied0]i^ 
SanskritwuTzel bhag (colere, honorare). Hier«- 
von fänumsssfag'niim, tmit^ Wegir<nrfäiig dies gt tot d, 
und YerlSngerong des VocaisV wiaiin finis, von figio» 
befeertigen. IWie ^v oben g faldfi^ o^ne firsäite hdbMi 
auffallen sehen^ so' leite ich von dersrihen Wuraelbha^' 
famnlus ab/'0bne YetllUigening (zitier 'der verehrt)/ 
man vergl. bhugis'yli von bkn|;'* (inflexiiin essie). 'Zw 
völligen Bestfitigudg erinnei*e »ch an ihesi j>. 4, ed-Londf 
„Am-baetns afMid Enniam KngHar':gdUica servü& appM^ 
litnr;" Diese aber ist das AHDl Am^^pah-tCgewöhnlkb 
erUärt'durcbTiliioQs, •Leibeigne?) ifQrgi.Gr» IX Crn 41^ 
pfifg. 714, ivas in bab-t «denselben Atete iat; dastl^H 
thiscb^ and^friihtSy servna.^p. 718), . hat ib Ahleifir 
die LautverseUebimg geiiaa bewafai^ (b=bb), im. inlauH 
hat dae Suffix ^inflakt. Diese Bodenlang vson f-ajntuluts 
briiigt auch die familia nähere 'letstboe. istidev GmnpleK 
ader, die -den Herrn vertbrsn, «und es ist gtezder Rö- 
mtscben Pietfit und Veneratäm. aag^esseai, gerade ^ana 
diesem Stamme solche' Wörter eui i>ilden* r'Wir vKerdeo: 
dibser Wd^zel weiter unten unte^ einefe aoadereo: Gestalt 
mM'h begegnen; •. j ' ^ :f « 

'RömiadJk'Fascus^ und Eurvlis» ' Die Mameä tjder 
dttnklM Farben lie&Hi es, vom^ V^Arennen sich herzu«- 
leiten. Des^albist to* ungereimt^ jae eine Wurzel bbüs' 
dder dhü^ (ernähr)' zu denken, da diese vfelmehrden 
ßlänz bedeMMM. Richtig hat Pott imcom-bwur^-ouird 
ib''buls-tum> das Veberbleibset eine» alten Priuefieea 
bfai (abhr---'afcq^/)erkaDBt, was.eich, eben wegen. derAb« 
neigung gegen die Aspil'atian^ in b veffwandelte, itt Jknlaut 
• }€doch als f wohL-^halten sein kann. • Dass in uro /Ur^ 
sprttngliph s d^ fi^abre Conson^i^ sei,, bewährt* 'Ustolmt 
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hnH^lAf und das 2ienga1ss dei Alten. -Wir hätten fio-. 
mit im Ftts'^cus* nebent dem- Suffix -ons die componirte 
WaiEze!:falSB=c^bli<4-tiB, >vekhe sich ili furyufi mit sax- 
derem. Suffix. wied^hoUrdoch so« daas-s vor y..in:rfibßi^- 
^1^. Aus^ demelbea • < Wurzelif erklärt siü^ • dann aber 

,({ ''Jftömiseh FurJftttSj J)te Alt^n dachten. woU ganz mit 
Ikmkhitaa n9ff Vor die Aspk^on unbegreiflich wäre, daa 
D«iltsfche^Fieuer igrtlii^det sich aof die-Lant^ersdiiebungi 
Qas'fSiiffiK nusiiitiiter eben so wie Tcts das h^rte s in das 
w^fae* r TeiiPwandei9,;iiQd^60 fst'aBijoeiis^iSr AhleÄtung 
wekl schwerlich. ' 2u ; zVeifeln. Da .YarcQ die Fpcm 
fucrnax für f omex tmit: leichtem . Uebergang de^ Vo- 
cilsj |)e8tftttgty so bezvfWfjjfle ichinictat; dass fornax ni»:. 
eiää Erweiterang '^urch netteis Suffix;! a^c )Bei> muss vmh- 
aber ^et BSedeutoBg i^egea'dagegen ^stedDötnen^ .auch forr> 
Bis^'danrfonaBzafaftco.irlD^enn da dies^ nrsprfinglich ein 
flrahkvf^erk z..£. .zü.Eb^en. leiofis Triujbphes .(i^ornix Fa*> 
bür)iJ»ezeichnet, isjD/ hat. man diess Wort ^iFoa.der Wuift 
ael bhiLs. oioiare .abzaleitto^ iwelche. Wuriel wir spätere 
hxD'.fioeh einmal fiodien 'V/BürdeOi . i !.' i/. 
ö/s Betrad^et .man; das in .diesem Wiorte.eatbalterie Su^ 
fisfibhi als hlosseswf im.' Anlaute erhalten 9 so würde es 
nicht ^auffallen, wetauMnan 'auchffür> A j. -f-x . . : 
u > Fundo an. den. 'Stemm und: oderr^udr-deim beide 
laufen neben einander, zu denken geneigt isfe Bjb son- 
sti||e Fer^leichung mit dieser .weit'.verbi^itefian Wurzel 
hat P Ott Nr.. 178. mit viekr> Genaui^eit angegeb^u. Ffii, 
üDiser Wort ist das Sidbon. AufiaUend, jdass wenn man es 
als Simplex betraditety man .nicht: leicht eine ähulicbe 
Wurzel in dem ^Sanskrit.'findef;9 man mtiaste denn zu 
db^u (agitare) 'seineiiZnfhicbt'>za:n^men . versuchen, und 
an einbn 'BtldungfilMichstabeB d .denken, mit Nasal in dem 
Prästtnssftamme, was. indess der Bedeutung nach mehr 
Sohwrerigkeit als unsere Erklärung macht , da und an 
sich schon madidum esse, irrigare bedeutet . Wer aber 
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z; B. ans ^em ^NHXK ^ die wunderbare ZtuanmieiiwächsiHig 
der Präfixe mit dem Yerbom ta eineim gleichsdm ii«uea 
.Stamme keBait, wird unserer Ansicht niiht M^iderstifeiten. 
Oder -sind die- Präfixe in b-leiben, belobten mehr 
l«nntlich nnd sichtbar? Desshalb darf man auch sehr 
bequem Gri|iim2209 Gothisdi ginta^ AHD. iLiuzuver'- 
gleichen, wenn man niir ein andres Präfix darin siehf^ 
oder, was dasselbe ist, die mit dem verstümmelten Pxft- 
fir 'Schon verschmolzene Wurzel mk verwechseltem Ali*- 
Idut (Vgl. Grtmm, 296 AHD. slinzu, wo s kemesweges 
f&r k steht, sondern neues Präfix ist, 8liuzii=i=:scliiirza 
=r:clado> Was ' der techten AMeitinig aber immer. im 
Wege gestanden hatte, war ^ie Zusammenstellung mit 
fundus „der Goroad/' Sonderbarer Weise haben zwei 
Wörter derselben Bedeutung stets das Unglück gehabt» 
zu zwei WOrt«m wiederum ähnlicher Bedeutung gezo- 
gen zu werden, zu welchen sie beide nicht gehören, 
fundns zu lundo, und hvmus zu hümeo. 

Ueber letztere Wörter soll später bei dem H üt 
Rede sein, über» Fundus glaube ich mich mit Gewiss- 
heit dahin äussern zii können, dass es mit der Wurzel 
Fun^lo nichts zu thun habe. Vielmehr scheint es mir 
eine reine Participialbildung auf -undus (rot-undu% 
ori-undus) zu sein, und auf die Wurzel dha> sitz^ 
zurück zu führen. Es wäre demnach fundus==ponen<' 
dus, das was zu legen, zu setzen ist, was 'der ursprüng- 
lichen Bedeutung in keiner Weise widerspricht; man 
vergleiche im 'Deutschen Gr*-.und^ was nicht wohl an- 
ders als zur Wurzel kr (Pott Nr. 66.) gezogen werden 
kann, obwohl Pott es übergeht. Mu-ndusim ähnlichen 
Sinne und. Bedeutung zu mü (ligare),.zu ziehen, dürfte 
das Adj. munuTis welches zu mand, (ornare) gehört, in 
keiner Weise hindern. Man vergleiche hierüber Pott 
r^d. 154. mand, der freilich auch 'mundus, Welt> mit 
Vergleichung der verschiedenen Bedeutungen von »ö- 
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0)Mog dazu lieht- Boeh ist mundiii» \älä . Himflnel nicj^ 
80 leichthin, zu übereeb^L 

Frigeo itt'rigeo dfirfte sdiwerlieh in einem an^ 
deroi Verhältnisse. stehen, als dass die PrSpos. bbi sieh 
erhalten hätte« Man darf nicht Gri^obisch ^-yt;/4t »it 
Römisch frag hier anführen^ da in dießeio Worte im 
Gtiechischen das .9 sich in f abgesohwäobA bat, um d^nn 
verloren zu gehen. Die Itänge in Frlgeo scheint nrw 
sprünglichy wenn man GriecUseh fi}^. .vergleicht ^ wenn 
hier nicht in Anwendung könunt, was oben Ober den 
VocalwMfasel angefahrt ist Zweifelhaft bleibt Grimta 
Nr. a4& Angels. frfiose, MHD. vriese, NHI). friere, 
welcbes scbweriiob hierher ^u ziehen. 

Das Römische Felix ist seither nicht erklärt^ da die 
Ableitung i x gewöhnlich als radieal betrachtet ward. 
Sieht man auf den Wechsel, des Bindevocals in audäc, 
f er ö«, vöräCy cad-Ao<>us, so dürfte auch 1 nicht auffallen. 
Wir hätten ako fei. als Stamm, nnd diess trage ich Lein 
Bedenken- mit Sanskrit bbad (gaudere, beatum -esse) zu- 
sammen zu stellen. Der Uebergang des d in 1 ist so 
geltaiSg, dass ich mich wohi überheben kann, Belege da- 
für anzugeben. Nur der lange Yocal könnte Anstoss 
erregen, vorzüglich, da die Schreibung Foelix sieh da- 
neben findet, die auf einen i Staaun schliess^ liesse. 
Indessen ist diese Orthographie sehr zweifelhaft, und 
wenn sie wahr wäre, genügend durch das t des Suffixes 
zu erklären. Sonst aber hat der Wechsel des Römi- 
schen e mit Sanskrit k nichts auffallendes. 

F für DH. , 

Auch hier wollen wir das mehr Bekannte übergehen, 
und uns nur an dem Zweifelhafteren versuchen. * 

Die Sanskritwnrzel dhu (agitare) würde, nach der 
ersten Conjügation gebildet, ein Partidpinm Dhavant 
geben. Nach p.698q. zieht sich diess aber in fönt zi;i^ 
sammen» und bildet so einen Nom. fons, was also ur- 
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sprfiAglicb die Bedaifang der Bewegang entySt. Mite 
würde übrigens gpr nicht verschieden handeln, wenn man 
das Wort auf dhäv (currere^ erste lUasse) zu]:ückführt, 
da diess' nnr eine verstärkte WriddhifonB won dhu ist 
Za bemerken bleibt noch^ dass dhü im Sanskrit. schon 
die Bedeutung des Bauchens gehabt habe,, wie man aus 
der durch den Bildungsbuchstaben p (der auch dem Cau- 
sale häufig zukommt) verstärkten .Wurzel dhüp (erste 
Klasse) sieht, welche rauchen bedeutet Es bleibt somit 
gleichgültig, ob man fu^mus von dhüdirect, oder vod 
dhüp mit weggewotfenem p/Vor m ableiten will. Za 
dieser Wurzel ge&firt dann aber aaeh anlaatend s af- 
fin, auf-fi-mentum, Räucherwerk, was man mit Recht 
mit Griechisch Svm vergleicht — . ^ 

Das Römische Wort ferrum hat in keiner der ver- 
wandten. Spraohea eine Analogie. Die Laute rr enthal- 
ten gewöhnlich ein s; vergL ferremssfer-sem (p.28X 
horreos:Sanakrit hris' u« & w. Somit mag es fiir die 
Bedeutong wie fir die Form keinem Zweifel ui^terwm** 
fen sein, ferrum auf Sanskrit Wurzel dhris'(opprimere, 
vincere) uirfickzuf&hren. Pott zieht, zn dieser Wurzel 
auch feras, fortis und 'mehrere andere* / Ferus, fe* 
rire geben wir gern zu, dem da die meisten Wurzeln 
auf s' diesen Budistaben nicht ursprünglich haben ^ — a» 
p. 154 — so dürfte man an dem Fehlen des einen r noch 
grossen Anstdss liehmen, die Bedeutung aber ist sehr 
'passend. Fortis aber kann der Form Forctis und 
Ho rctis wegen nicht hierher gehören, und wird später 
von uns behandelt werden. 

Farr — Farr-ago, Farina, müssen auf ähnliche^ 
Weise nothweadig abgeleitet werden ; indessen darf man 
sie tiicht zu dhris' ziehen, da diess nicht in der Beden-» 
tung stimmt (s. p. 100). 

Fir-mus von Sanskrit Dhr (teuere), üeber ir 
von r vergl. dirgha Von df^h, gir von gr etc. 

Ferveb. Das Griechische &iQog lässt schliessen. 
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^ass F'fÖr, «^* stände. Im Sansbrit wttsste ich nichts Aehu« 
liches anzuführen. An einen Zosammei^ang mit furnus 
etc. (p. 156) darf nicht geglaubt werden. 

Flare, Sanskrit Dhm^. Da f kein n mehr hinter 
sich duldet, so wird die verwandte liqnida gewählt, wor- 
über unten und im dritten Kapitel (vergl. pul^mon 
für pne). 

F für GH [oder Griechisch X] 

. In sehe wenigen Fällen hat sich diess noch erhalten, 
and selbst diese sind nicht ganz gewiss. Auch im San- 
skrit ist GH im Anlaut nicht sehr häufig. Von Griechi- 
schen Wörtern lAsst sich natürlich hier nur Tergleichen« 
was nicht zur folgenden Rubrik gehört, das heis^ nur 
äa, woX einem ursprünglichen Smiskrit gh, nicht hoder 
dh, entspridbt. ^ 

Fell, Griechisch XoXog. Dass G-Laut ursprünglich 
sei, mödite ^us dem Germanischen Galle hervorgehet. 
. Farr, (Farrago,) Farina. Die ursprüngliche Be- 
deutung dieser Wörter ist die d^ zerstückelten, bearbei- 
teten Getraides,.&nn erst des Mehles. Nun existirt nach 
den Grammatikern eine Wurzel Ghris^ — (fricare, terere), 
aus dieser bildet sich wie oben aus dhrs' ferrum, so hier 
farri Farina steht dann in demselben Yerhältilisse 
aighrs^ vrie ferns zu dhrs^ d. h. das eine r, welches 
8 vertritt, ist ausgefallen. Farrägon, das Mengekrauf, 
ist entweder durch farr, das Subst, gebildet, oder, vne 
im-ägon (vergl. p. 50), aus der Wurzel selbst. Erste- 
res scheint wahrscheinlich, weil die Bedeutung eine con- 
cretere Bestimmung erfordert, als in der blossen Wur- 
zel liegt 

Furo, wahrscheinlich zusammenhängend mit Adjecti- 
vum ghdras. 

Fatisco, wird gewöhnlich mit j^atioi zusammenge- 
stellt, es scheint indess nicht von fat-i gare, fat-im ge- 
trennnt werdeä zu können. 
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FfürDH 
ist im Anlaut ohne Bei9pfely da die Wurzeln im Sanskrit 
alle nur nachgebildet eHcbeinen; ebenso weiss ich kein 
Beispiel für 

F für G'h [Ih] 
denii auch dieser Buchstabe ist im Indischeii anlautend 
nur höchst selten. 

F für H. 

Es ist genau hier dahin zu sehen ^ dass das Sanskrit 
H viel härter als das Komische H ist, folglich die Er- 
härtung aus einem Sanskrit h viel eher dich denken lässt. 

Lateinisch Fun US« Pott führt diessWort falsch auf 
Dhu agitare zurück, an das „Leichenbegängniss" denkend. 
Ich muss viel eher an Wurzel han erinnern. Das Suf- 
fix ist — US, wie in Ven-us, gen-ns. Nur der Vocal u 
ist auffallend. Ich bemerke aber, dass die ^Yocale, die 
inlautend yor n stehen, an sich so wenig Festigkeit h»<' 
ben, dass sie sogar im Sanskrit wie im Griechischen und 
Römischen mit der grössten Leichtigkeit fortfallen können. 
Man vergL nascor (gnascor); fivdw^ Sanskrit ghnas 
etc. Es kann daher dem folgenden u nicht schwer werden» 
auf einen solchen dünnen Laut umlautend einzuwirken, und 
80 erkläre ich mir, dass das u in funus (ganz wie das in 
munus) durch den.Einfluss des Suffixes entstand, yirelcbes 
zuerst den Stammlaut verdünnte, dann ihn sich assimilirte. 

Fessus scheint mir auf die Sanskrit Wurzel his 
oder hins ^ferire, vexare, laedere, offendere) 
zu führc^n. Es hat ach s das folgende participiale t as- 
similirt, dann den Nasal weggeworfen. Die ursprüngliche, 
Bedeutung wäre vexa tu 8. Ich kann nicht läugnen; es 
steht nichts im Wege, fessus auf das SimpL von of^ 
fendoy fendo zurückzuführen. Denn es kann sich ne- 
be a fensus^sehr woU ein anderes Particip mit Assimi- 
lation bilden ; indessen scheint mir die Bedeutung doch 
nicbt ganz passend zu sein. Was übrigens die Wurzel 
fendo betrifft, so zieht sie Pott hierher, indem er sie 

11 
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mit Wurzel han zasammenstellt. , Indessen kann ich dtess 
nicht zugeben , so scheinbar auch .die Yergleichung von 
teneo zu tendo sein mag, uikd die allgemeine Bemer- 
kung, dass die Yerba des Tödtens alle auf den einfachen 
Begriff des Schadens zurückzubringen siiid; (man vergl. 
neco mit no-ceo, moriormitmorbus, worin bloss der 
letztere Begriff liegt). 

!Pormido, offenbar, von einem verlorenen Adjecti- 
vum form>is, gehört der Wnrzei hrs' an, worüber spä- 
ter; ebenso überfastus, der Stolz; furca (Gabel). 

H im Anlaut. 

Die zweH6 Weise» wie sich die Aspiration im An- 
Uut ausdrückt, ist durch H. Mai» kann nicht sagen, dass 
H,. ausser für das Sanskrit H, irgend ekie besondere Vor- 
'liebe für ein anderes Organ haba Denn wie es im San- 
skrit schon für Dh sowohl (vergl. hita von dha)alswie 
für Gh steht, so wird das Lateii»M{ke hierin gar keinen 
Poterschied kennen. Wir verfolgen desshalb auch hier 
die einzelnen Organe, der Reihe nach. 

H für BH 

hftufigin den Wurzeln. des Anlautes. 

Sanskrit B h ü;. Bopp leitet sehr richtig homin als 
Pailicipial von bhü ab. Die Yerkürziusg des u gehört 
wahrscheinlich einer alten Nebenwurzel an, vergl. före 
— füturus. So erklärt sich auch humus, so auch hü- 
man US, welches entweder deq^ reine» Sanskritstamm mit 
Participialenduiig. enthält, wie Bopp vrill, oder, was ich 
mit'Pott vorziehe, durch N«mtnalsufi(ix< an us gebildet ist, 
aus h^orain-ftuQs, ganz wie Germanus auk Germen, 
Denn die Substantive auf in verkürzen oder verstümmeln 
ihre Formen in weiteren Ableitungen und Compositio- 
nen nicht weniger, als im Sanskrit, und homullus oder 
gar homülus zeigei^ diess Streben auf das evid^ateste 
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was sich sogar auf die Substantiva auf inus erstreckt, 
die um desshalb ihren thematischen Vocal ablegen kön- 
/nen, man vergL asellus in seinem Verhältnisse zu asi- 
nus^' asin+lns. Das Wort hümus gehört nicht hier- 
het*, sondern wird erst später bebandelt. 

Ho n o r. Von allen älteren Ableitungen keine brauch- 
bar. Wir haben oben F ä n u m von Wurzel b h ä g' abgeleitet 
und oft wiederholt, dass die Aspiration im Anlaute eben 
sowohl durch F als durch H ausgedrückt werden könne. 
Dass diess gerade in unserem Worte der Fall gewesen 
sei, beweiset die Stelle im Festns, wo er sagt (p. 77, 
ed. Lindemann): „hanula, parva delubra, quasi fo- 
nula." Wir dürfen somit auch inHonör ein ähnliches 
annehmen. Es hat sich nämlich im Stamm bhag^ -bh 
zu h herabgesetzt, und g ist seiner Gewoljnheit nach vor 
n' ausg'efaUen, ohne sich durch langen Vocal zu ersetzen, 
worauf wir im dritten Kapitel zurückkommen, wenn wir 
den Unterschied der Assimilation von der Austossung be-^ 
handeln werden. Das Suffix ist -nas und zwar MascI."; 
dasselbe, das als -nus generis neqtr. ist, ein Verh^tniss^ 
welches zwischen majos (major) und majusrechtklar 
hervortritt. Dasselbe Suffix finden wir z.B. in o-nus/ 
Wurzel veh (tragen) wo ebenfalls g vor n ohne Ersatz 
durch Länge abfiel. ■ > • 

H für GH, 

Von Sanskritwürz el gha^ leitet Bopp sehr scharf- 
sinnig bos-tis ab. Sieht man nun auf den sptäteren 
'Begriff Feind, und denkt man an hostire 1) vergel- 
ten, theilen, 2) schlagen, so könnte itoan versucht Werden 
bei dem gewöhnlichen Wechsel des f und h, hostis nur 
für eine Nebenfoi*m von festus zu halten, also von 
dw^is' nach der oben p. 150 gegebenen Bestimmung ge- 
bildet. Allein die Alten sagen ausdrücklich, dass hostis 
ursprünglich nur den Begriff des Fremden gehabt habe, 
und perduellis der Feiad gepannt worden sei, wozu 

11* 
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kömmt^ dafis das Germanische Gast von demselben Stamm, 
denselben Unterschied der Bedeutung zeigt, (Be necke 
GL KumWigalois); dann dass auch hos-pit offenbar für 
host-pit, mit Auslassung des thematischen Yocals, (vgl. 
prin-cepSy man-ceps, cer-vix) auf diese ursprüng- 
liche Bedeutung führt. Hostia stimmt insofern, als ur- 
sprünglich ,,Opfern'' und ,,Bewirthen" sehr nahe zusam- 
menhängen, vergL das Griechische leQevüf, Öd. XIV, 414. 
und XXIV, 216, sowie das Römische macto, verehren, op- 
fern, schlachten, sieheauchHegeTs Aesthetik,Bd.ir, p.28. 
Wir sehen dami den Wechsel zwischen Fremden' 
und Gast, und dann den Uebergang von Fremden 
zum offenen Feind (qui ins habet belli gerendi, als 
Gegensatz zum I a t r 6), wie nach H e r o d o t auch die Spar- 
taner alle Perser l^iWg nannten, doch wohl nicht im al- 
ten Sinne, des fremden Gastfr^undes. (Herodot IX, 11. 
^elvag'y&Q vag ßctQßdQsg ix(ikeov\ Aber sehr verwickelt 
ist host-ire. Offenbar scheint es Ableitung von ho* 
stis zu sein; die zweite Bedeutung würde sich auch ans 
der späteren von ho stis erklären, als „feindlich behan- 
deln," wie aber ist es mit der ersten? Sollte „vergelten, 
theilen," sich durch den Begriff de8.„Gegenseitigen'' 
was im Verhältniss des ho stis (Gastes, oder Fremden), 
immer liegt, erklären? Ich glaube diess hat keine Schwie- 
rigkeit, und scheint mir mindestens besser, als das Wort 
aus dem Zusammenhange heraus zu reissen, und einem 
anderen Stamme zuzuschreiben. 

Horireum. Schon Festus sagt, es stände für Far- 
reum. Da wir nun dieses zu Wurzel ghrs' gesetzt ha- 
ben, so ist auch kein Bedenken, horreum hierher zu brin- 
gen. Ueber den Vocal bemerke ich nur, dass h über- 
haupt grosse Vorliebe zu o zeigt, folglich das a Und e, 
welches f bei sich hat, nicht selten in dasselbe verwan- 
delt; man vergl. honor gegen fanam, hortus gegen 
Sanskrit hr (capere), hostis zu ghas. s ' 

Hümeo ist abgeleitete Form von Xv. Ob diess ur 
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sprQnglich dem Sanskrit dho gleich ist, and nur das 
Wallen bezeichnet, ist zweifelhaft, ich möchte es bejahen, 
, Man .vergl. fons und seine Ableitong. Hier musste, da 
sich XV einmal als Wurzel festgesetzt hat, diese aach 
als selbständig, ))etrachtet werden; m leitet ab, 'wie in 
cla-mo, rumor etc. Wenn Pott haurio ebenfalls 
zu Xv zieht, als durch s vermehrt, so möchte ich ihm 
beistimmen, und in au natürlich Guna sehen; vergl. p.76. 

Hama8=: Griechisch Xapiog, HirnndosXfiA/doiy. 

Hir xn'XalQ. Die Ableitung ist im Sanskrit selbst 
sehr ^inbestimmt. Soll man es zu kara ziehen, also auf 
den Begriff kr machen, so dass r aspirirend gewirkt hat? 
oder zu dhr, oder zu hi* capere? Zu den letzten ziehe 
ich Lateinisch hira, Darm; und davon hir-üdin, seiner 
„Darmgestalt" wegen. Ueber die Endung üdo bin ich im 
Ungewissen; Test udo zeigt offenbar dasselbe Suffix^ „mit 
einer testa begabt'^; ist es das Sanskrit Suffix vat, mit 
einem neuen Suffix bereichert? Wie dem auch sei, 
so sieht, man, dass tiber hirudo unsere Meinung rich- 
tig sei. 

Herba. Wie wir oben fa-ba von fago, essen, ab^ 
leiteten, so hier herba von ghas, gh=h; s verwan- 
delt sich vor b, wie gewöhnlich, in das leichte r (vergL 
furvus — furnus etc.). Der Bedeutung nach verweise 
ich auf Pott Nr. 340. grä-men von Sanskrit Rad. gras 
und Gothisch gras (Nr. 485.) von derselben Wurzel (de- 
vorare). Griechisch q>OQßii scheint nicht verwandt, man 
müsste denn in g)iQß(o q für a nehmen, und ß als Bil- 
dungsbuchstaben betrachten. 

H zu DH. 

Ich habe oben schon gesagt, dass ich habeo nicht 
für ursprüngliche Wurzel halte, sondern aus D h ä gebil« 
det Dhä hat selbst die Bedeutung teuere, (^ctv), und 
80 würde dem Sinne nach keine Schwierigkeit sein. 

Für den Bildungßbucbstaben b habe ich oben auf 
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jubeo hiDgewieseDy indessen muss dieser Zusatz bei die- 
sem Worte doch nicht bloss Römisch gewesen sein, vrie 
das Germanische haben bezeugt. Wenn aber im San- 
skrit sich aus sthk schon sthabh bildet, so dürfte nicht 
abzugehen sein, warum in unserem Worte im Rom. und Germ, 
nicht eine Bildung bewahrt sein könnte , die gerade hier 
im Sanskrit verloren ist. Man könnte indessen versucht 
werden, habeo von dh4 so abzuleiten, dass man die 
Redupi. dadh, zu Grunde legte, und die Aspiration auf 
die erste Silbe zurücktreten Hesse, indeih dann d mit b 
wechselte; indessen scheint mir der erste Weg einfacher 
und desshalb vorzuziehen. 

. H für Sanskrit H. . 

Offenbar ani häufigsten. 

Hiems=SaBäkrit hlma=?=x^£iU€c^. 
. Hasta=:Sanskrit hasta, eigentlich Hand, Rüssel. 

Heri=: Sanskrit hjr.a8. Ueber ya=:e s. K. 1. 

Horreo leitet Pott von hris' sehr richtig ab. Der 
Hauptbegriff scheint mir das Erstarren des Haares im 
Uebermaass der Leidenschaft, sei es Furcht, Freude, Zorn, 
Stolz. So ordnen sich die Bedeutungen bei Wilson 
8. V., die ich alle* hersetze, und zwar vom Participio: 

1) Pleased, glad, delighted; 

2) laughing, smiling; 

3) Having the hair of the body erect with pleasure; 

4) Astonished, surprised; 

5) Disappointed; und hierzu kommt unter dem Substan- 
tivo hris't'i die Bedeutung: pride, arrogance. 
Ueber rr für rs ist oft gesprochen. Es erklären 

sich nun hieraus die Formen hir-tus mit Abfall des ei- 
nen 8 zwi^dien rt, worüber im dritten Kapitel. Ebenso 
hir-cus und hirsutus, welches letztere ich doch eher 
für hirs-utus nehmen möchte, als mit Pott hir-süta8» 
theilen, (vergL nasutus etc.). Hirsus w$re dann 
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Nebenform zu hirtus* Ebenso her- es {^vog, der Sta- 
cheln wegen). -^ . 

getrachtet man nun den Wechsel zwischen h und f, 
'so wird man mir nicht verargen, auchfor-m-fdoO oben 
zu diesem Stamme gezogen lu haben, und bei dem Wech- 
sel zwischen r Yocal mit blossem a oder e.(Tergl. grha 
=geha; fdhcrescere=£dh; g'rbh=g'abh etc.) möchte 
ich: fast US, der Stolz, ganz adäquat dem Worte hris't'i 
in seiner zweiten Bedeutung, ,»pride, arrogance^' fassen. Ja 
man könnte noch weiter gehen, und das .Wort festus 
(das Fest) hierher ziehen, indess bin ich vielmehr ge- 
neigt, diess auf bhäs, glänzen, zurück zu führen. 

Hortus* Ursprünglich scheint Hortus nichts an^- 
deres bedeutet zu haben, ^Is den ländlichen Besitz^ vergl. 
Interpret, ad Fest. s. v. et Plin. ib. laud. Es ergiebt sich, 
hierfür die Wurzel hr nehmen, wie xT^fia in diesem 
Sinne gebraucht. Cohors ist oben ebenso erklärt, so- 
wohl seiner Bedeutung als C oh orte (Zusammenfassen), 
so wie in seiner Abkürzung zu ch ort (c hör soder cor s) 
als Yorhof, Hof im Allgemeinen, somit der eingeschlos- 
sene Besitz. Sehr falsch führt Lindemann ad Fest 
unser Wort auf das Deutsche Gard zurück, was damit 
durchaus nichts als den Laut gemein hat (vergl. Pott 
p. 143). Auch Hara> Yiehstall, schliesst sich dieser Ab- 
leitung bequem an. Sollte nicht in her-ed in der er- 
sten Silbe derselbe Stamm liegen? Der letzte Theil bleibt 
freilich ungewiss. 

Diess wären die wichtigsten Zusammenstellungen des 
f und h im Anlaut und ihr Ausdruck im Sanskrit. Denn 
es möchte, um diess noch zu erwähnen, schwer halten, 
für die Aspirationen der Palatal- und Cerebrallaute, die 
selbst im Sanskrit so selten sind, im Römischen ein Bei. 
spiel durch H ausgedrückt zu fioden. Wirmüssten nun zu 

i) Pott's Ableitung von formido, von "Wurzel bhi, als Dc- 
nom. dts Adj. bki^u (timidus), ist hier, wenn wir atifch vcrscbiedc- 
ner Ansicht sind, zu erwähnen. 
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dem Ersätze der Aspiration im Anlauf übergehen > wol- 
len aber ^^uvor noch ein Paar Wörter , die etymologiscb 
schwierig sind, betrachten. — 

1) Sieht man auf das Römische Formica zum Grie- 
chischen (^vQf^tjSi so fällt einem sogleich &(OQ7i^ und lo- 
rica, die i^ngefähr in einem ähnlichen Yerhältnisse ste- 
hen, auf. Dass ijl blosse Verstärkung sei (vergL senex 
— - senis), beweiset die daheben vorkommende Form 
fivQfiog. Das Tfaier hat gewiss seinen Namen von dem 
steten Forttragen^ Nun heisst Sanskrit mus'(furapi) auch 
bloss nehmen, forttragen, welches durch Suffix fiög ganz 
regelmässig in fivQfioi und verstärkt in fiVQf^i]^ verwan- 
delt wird. Es ist also die Ameise der „Fortträgi^r/' und 
bat somit einen und denselben Stamm wie die Maus, diä 
von der Wurzel mus' gebildet, im Sanskrit (mit den Ne- 
benformen mus'aka, müs'ica, njüslca) müs'-ca, im 
Griechischen fivg (^fivogssfivoog^f Lateinisch mils (PL 
mus-es noch bei den alten Grammatikern), Deutsch 
Maus heisst. Diess Kesse also auf Ursprünglichkeit des 
M in der Wurzel schliessen. Nun aber müssen wir ei- 
nen Schritt weiter gehen. Ist in fivQfit]^ dieser Stamm 
mus', der Römisch in f verwandelt ist, so wird man auch 
wohl für, der Dieb, demselben nicht entziehen können; 
nun wird im Sanskrit von mu.6' (stehlen, nehmen), ein 
Substantivum mu'sYis, die Faust, abgeleitet, und Römisch 
fustis mag ursprünglich wohl eben auch nichts anderes 
bedeutet haben ^). Bliebe nun die Veränderung nur im 
Römischen, so wiirde allerdings nur zu sagen sein, dass 
m in f übergegangen (sei, und (ivqiitj^^ mus', mus't'is 
gleich sein rformica, für, fustis. Nun aber hat das 
Römische einmal in müs das m bewahrt, andererseits 
setzt das Germanische dem Sanskrit mu^Yis und dem 
Römischen fustis „Faust'' gegenüber, und so kommen 
wir denn wohl zu dem Resuhate, dass nicht in einer 

1) Siehe^musVis htk Wilson, 9. n. 2. imA mui'ala (a pettle, 
a clnb). 
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Sprache 9 sondern schon ursprünglich m und f in dieser 
Wurzel gewechselt haben , ' was um so wahrscheinlicher 
ist, als das Römische nicht leicht ffir ein m aus sich 
heraus f setzen würde. Es bedarf wohl keiner Erwäh- 
nung, dass aueh mus-ca demselben Stamme angehört; 
denn wie nahe die Begriffe des „Stehlens'' und solcher 
Thiere liegen, beweiset das Deutsche Denodainativ ,, mau- 
sen '' auf das evidenteste, daher denn im Sanskrit auch 
noch andere Thiere davon genannt werden, mus'ali, die 
Eidechse (a house lizard). Dass Griechisch fivia (Att 
fivä) für fivi^tx Coder ^vaa) stehe, und mit mus-ca nur 
verschiedenes Suffix habe , wird jetzt gewiss einleuchten. 
Schwieriger ist mürex, was sich indessen wohl zu mA- 
sali der Bedeutung nach fügt; der Beweis hierfür möchte 
vielleicht in dem Worte my a (Perlenmuschel) bei P li n i us 
liegen, welches ganz bestimmt hierher gehört. Ueber das 
Germanische Ameiza weiss ich nichts Genaueres zu be- 
stimmen, Graff Sprachschatz p.254 giebt mit Gewissheit 
keine Etymologie. 

2) Wenn wir eben Römishh f für San^rit m im An- 
laute gesehen haben, so darf es uns im folgenden Fall 
noch weniger befremden. Betrachtet man das Yerbältniss 
von Griechisch ßgoTog zu Sanskrit mftas, so sieht man, 
dass da m und r im Anlaßt nicht zusammen kommen, zu- 
weilen Mufa dafür eintrete (s. drittes Kapitel). Wenn nun 
Sanskrit mrd zertreten, zerquetschen heisst, und im Prae- 
sens n einschiebt, so wird frend (Stamm fred, Part 
fresum), diesem vollkommen entsprechen. Dem Einflüsse 
des r schreibe ich die Aspiration zu. Gar nicht auffal- 
lend ist es, daneben mord-eo zu haben, da dieses sich 
zu fred nvit. fiOQ^oQ «u ßgoTog verhält Das o in inor-r 
deo gehört dem m zu, das e in fred dem n (Siehe 
drittes Kapitel« Liquida c. liq. im Anlaute.) 

3) Das Lateinische Hi c ist höchst unbestimmten Stam-* 
mes. Soll man es als Nebenform, zum dem. quisfürkas 
nelimeQ, so ermangelt diess jedes Beleges, man findet 
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kein Laf elnisdhes h ffir Sanskrit Tennis. Man könnte auf 
das Rdat' y as kommen, and h für y nehmen, wie Griechiscli 
ijn&Q für j e cur 9 Sfi für jas, aber auch hierfür vermisse ich 
Belege. Man muss ako schon im Sanskrit und im Grie- 
diisdien ein Pronomen mit einer Aspiratton haben, und 
diess schliesse ich aus der Partikel hi (enim — nam, 
beide aus Demonstrat. gebildet). Aber diess Pronomen 
scheint mir selbst in früherer Gestalt vorzukommen. Im 
Commentar zu Ya^na giebt Burnouf p. CLXX und 
CLXXI einige Auszüge aus dem VrihadArayanjLa, die 
in sehr akerthümlicher Sprache abgefasst sind, (man* vgl. 
die Tmesis der Präposition Slok. 4). Hier ist die soge- 
nannte Particula expl. ha so gebraucht, dass sie namentlich 
steht, um das Pron. zu verstSirken, und dass sie fast mit die- 
sem zusammenschmilzt (Sloka 4, &, 7 etc.). Somit glaube 
ich, dass hie diesem Pronomerf verwandt, oder viel- 
mehr eine solche Partikel mit dem Stamme i und a 
(hujus —^ huic, vergL häsmai, h^me v. 7 und wahr- 
scheinlich auch so V. 4 für hime) zusammengeschmolzen 
sei, lim dem Pronomen die schärfste Kraft zu geben. 
Denn es giebt keine Sprache, die ein dem Römischen 
hi-c direct entsprechendes Demonstrativ-Pronom frei ge- 
bildet hätte. 

Ersatz der weichen Aspirata im Anlaute. 

a) Die einfache Aspirata. 

Wir müssen, um den Ersatz der Aspiration im An- 
laut zu prüfen, die Wurzeln und Wörter scheiden, 
welche die Aspiration einfach, ohne consonantischen Zn- 
satz haben, dann solche, die mit irgend einem Consonan- 
ten verbunden sind. 

. aX Der seltenste Fall ist im Lateinischen der zu nen- 
nen, dass die Aspiration überhaupt wegfällt, und diess 
scheint eigentlich aut die Weise geschehen zu sein, dass 
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sich zuerst die Mofa in die Spffans verwandelte , die 
dann des schwachen Lautes wegen verloren ging« Hier- 
von habe ich folgende Belege: 

' 1) Sanskrit hansa^ Griechisch xtjVy AHD. Gant, 
Lateinisch anser (anser, in eine andere Declination 
übertragen, kann schwerlich . anderswohin gezogen wer- 
den). Ueber vA-tes von Wurzel hv^ s. p. 177. 

2) Sanskrit Hed (parvi facio), Gothisch hat, AHD. 
hassen. Das Griechische hat per metadiesin 1^^ C^«- 
Q^og). Lat öd-ium, ödi. 

3) Die Sanskrit Wurzel bhus' setst Bo'pp mit 
or-no zusamiuen; unter Voraussetzung des Abfalles .ist 
die Yergleichung sehr schön, da s vor dein Bildungsbuch- 
Stäben n nothwendig in r übergeht Man könnte hier- 
bei versucht werden, aurum ebenso zu erklären, indes- 
sen bleibt, diess gegen die im ersten Kapitel versuchte 
Ableitung ungewiss. 

4) „Helus et helusa pro olus et olera dicebant an- 
tiqui*' Fest. Das AHD. Kohl ist zu vergleichen, und 
zeugt für den Ausfall der Aspiration, die ursprünglicher 
noch f im Römischen war. 

5) %laiva, Römisch laena, hat wohl des folgenden 
1 wegen die Aspiration eingebüsst. ^ 

Bei der geringen Zahl der vorhandenen Beispielis 
kann man nicht mit Genauigkeit sagen, ob dieser Ausfall 
der Einwirkung dpr Aspiration zuzuschreiben sei, da 
auch sonst Ausfall des anlautenden Consonanten vor- 
kömmt (vergl. kam — ' amare). 

b) Auch die Verwandlung der Aspiration in eine 
Liquida ist selten, wir dürfen anlautend nur vergleichen: 

1) '^dgaS — L6rica. Es bleibt die Frage, ob das 
Römische lör-um mit hierher zu ziehen sei, und wie 
weit die Verwandtschaft dieser Wörter reiche. Im San- 
skrit findet sich kaum Verwandtes. 

2) lae-tus auf die Wurzel dhi (dhis') zurückzu- 
führen, ist im ersten Kapitel p. 50 versucht 
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3) bhuriy Römisch mal -tu 8. Bhurischeint mir selbst 
erst contraliiily etwa aasbaburi wie bhüyas aus bah(u)- 
y as» worfiber später. Eis wäre übrigens gar nicht unmöglich, 
dass xl^iog sowohl wie mil-le reine Yerstömmlangen 
▼on bahulas (bahia) wären. Wie es denn im hohen 
Grade auflallend ist, dass von tausend (sahasra)any die 
2bhlen nicht mehr in den verwandten Sprachen stimmen. 

c) Yerwaqdlung der Aspiration' in Tenuia. Auch 
^ diese ^ehr selten, und nur gewissen Wörtern eigen. 

1) Sanskrit hfd (Herz), Römisch cord; Griechisch 
xoQdia zeigt schon dieselbe Veränderung. 

2) xaili§^ Römisch calx. Das Deutsche lässt auf 
Aspiration schliessen. 

3) bhri, gewöhnlich fero — davon Intensimm 
porto. 

d) Die häufigste Art, die weiche einfache. Aspiration 
im Anlaute auszudrücken, bleibt immer die Media. Und 
diess ist auch das natürlichste. Denn dass sie in Tenuis 
verwandelt werde, könnte nur so geschehen, dass zuerst 
die weiche Aspiration in die .Römische harte überging, 
und diese sich dann in die Tenuis verwandelte, (ein 
Weg, [auf den wir gleich unten werden zurückkommen 
müssen) was aber offenbar nicht der wahre Gang war, 
den die Sprache nahm. Dieser ist vielmehr der, dass die 
Aspiration der Muta weggeworfen wird, und so die Me- 
dia allein übrig bleibt. 

A) Rh im Anlaut als Media. 

Stamm bhf im Anlaut des zweiten Theils der 
Composita rsber, brum. Cere-brum, im Kopf ent- 
halten, wie Cer-vix, pro-cer-es, auf cir^äs (Haupt) 
führend. 

Candela-brum; mem-brum, wahrscheinlich für 
menbrum von einem Subst. neutr., wie fiivog gebildet 
' Bacca, die Beere, von bhax oder bhag' (essenX 
Vei'gl. vac-ca.von vah, succus von sug. 
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Bustum, von Uso (uro) mit PrSfix Bhi; ab in 
dem Worte anzunehmen, ist um desshalb unstatthaft, weil 
der ursprüngliche Laut tenuis (apo, ano^ nicht Me- 
dia ist. 

beo vielleicht Denominat/ von bhava (Glück, cf. 
Wilson s. V. Nr. 7.). Indessen bin ich über das Wort 
sehr ungewiss. Wenn bonu8=duonus ist, wie aus al- 
ten Fragmenten sicher zu sein scheint, so könnte be-o 
(vgl. bene) auf denselben Stamm führen, und ebenfalls 
eine Contraction sein. 

9)aAaiva^ 9)aAi; r=b a 1 a e n a. ^ 

Phryg^str^Bruges; cf. Cic. Or. oben p. 130. 

Bestia führt auf Stamm bhi;, fürchten, vergl. bhis'- 
mas (horrendus — timendus). Ob s zum Suffix gehört, 
oder einer neuen Wurzel bes', die die Grammatiker an- 
führen, ist zweifelhaft; doch scheint ersteres wahrschein- 
lich. 

Buccar=bhug\ Das Suffix ist ca (vergl. succus 
:=sog-ltcus). Wie aber verhält sich NHD. Backe? 
Bopp hat übrigens scharfsinnig bhug' neben fung-or 
mit fruc-tu8 zusammengestellt, mit Einschiebung eines 
X, wie bhang'=:frango. 

Wenn nun aber überhaupt hier wenige Wörter mit 
b ausgedrückt erscheinen^ so bedenke man, dass im San-* 
skrit und im Römischen fast keine, oder nur sehr we- 
nige, Wurzeln mit b anlauten. Römisch ist nur bibo 
erbalten (beo' ist DMominativ), und diess vertritt nur 
eine Tenuis. Grimm's Bemerkung, dass Gothisch P und 
AHD. F im Anlaut sehr selten oder gar picht vorhan- 
den seien (B. G. I. p. 55, 131, u. a.), hängt damit aufs 
engste zusammen, da diese Buchstaben dem Lautver- 
schiebongsgesetze nach dem Sanskrit und Römischen b 
entsprächen. 
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B) Gh. im Anlaut durch Media. 

Iin,Verhältniss der geringen Wurzelzahl im Sanskrit 
nicht sehr selten, 
j). Sanskrit. Ghäa, essen; Römisch =gu8-tu8, von 
Bopp vergl. Ich ziehe hierzu podh 

2) gur-git (gurges), Schlund, sehr passend stimmt die 
Bedeutung. 

Misalich ist 

3) gu-la, des kurzen Yocales wegen. Fast dürfte an 
Ausfall, des s gedacht werden; NHD« Kehle wäre 
kein Hindernis^. 'Ga-neä, was Pott zu ghas stellt, 
gehört unbedenklich hierher. 

4) /Griechisch XoA|9(ri'77=GaIhanum. 

5) Gttttur. ,Daa Suffix tur führt aufSubstant. agens, 

: , wie Yul-tur von vel-lo, was für das Neutrum 
freilich selten genug ist, vgl. jedoch Griechisch sjto^ 

. von va (wehen). Es bliebe somit gut- übrig, und 
e& entstände die Frage, ob wir berechtigt wären, es 
zu der Wurzel ghuft (sonaro-loqui) txi ziehen, so 
daas sieb s dem t assimilirt hätte. Diess ist im Rö- 
mischen freilich mit grosser Schwierigkeit verknüpft. 
Hätte übrigens gur-f»ges, was wir oben zu ghas 

. . setzten, seinen Namen vom. Tönen, :so ist unsere 

. Wurzel am geeignetsten zu ihrem Etymon. 
<6) Gutta. — 7) Guttus. Die Alten von %v(a. Da 
. man fut-are (refutare, mki zu fundo) in der 
Sprache hat, so ist nicht abzusehen, warum die Aspirata 
nicht anlautend sich als g erhalten haben sollte. Von 
fundo (fud). würde die Ableitung ebenfalls keine 
Schwierigkeit machen, und der Zusammenhang mit 
G 1* i m m Nr. 220. (giesze) noch deutlicher heraustreten. 
D'tstt ist zwar seltener als =st, doch vergl. cette 
=:ced+te, und vi-trum=vid+trum (Glas). 

/ 



I 
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C) Dh=d. 

Ueber Stamm d ha ist oben gesprocbeDi Die S able- 
ge l'sche Ableituog Yon 

1) cre-do» ^rat-dba, pro certoponere, ist sebr scharf- 
sinnig, und um so mehr zu k^)«i, als sonst wenig 
Erspriessliches der Etymologie von Schlegel ge^ 

,. spendet ward. Auch sonstige Composita t^oi dbA 
gehören bierh/er. 

2) Dbiräs vom Stamme ilhfscdirus und dürus. 

3) D6no, beschenken, scheint nicht za do ztr-gelören^ 
sosderti Denom. V4)n JDb^na (Reiohthum) (döiaum) 
zu ^in, wie denn auch Pott mit Recht bemerkt, 
dass die Sanskrit Wurzel dh an nicbt aiiders'^4Ll&rt 
werden könne. •-'..., 

4) Do-m^-us scheint derselben- Wurzel angehören,' ob^ 
wohl das Griechische deS^a, dofiog, dc3 Schwierig- 
keit macht. Sanskrit vergl. man N. dhaman. 



Hier m»s»>min auch eines Falles Erwähnung gesche- 
hen, wo dhszg. Es ifit aus gestum, gestusu. s.w. klar, 
dass dem Worte: gero ein> ra'dioales s zu Grundke lieget 
nicht r, gero=;=:gesbri Nun sehen Wir aus deinhttafigini 
jEnde der Composita vorkommenden dh'rs, welches glmii 
wie ger in armig er gebraucht wird, dass dpe Bedeutung- 
von Wurzei dhfs', die oben schon erwähnt ist, ^fübven^ 
sei, yergL dhwag'adh'rk etc. . Wenn nun," wie ich oben» 
ebenfalk schon gezeigt habe,' Smskht r namentlich bei' 
der Folge von noch' ein em r, sei dtess euphonisch • oder 
natürlich entstanden, in blossen iVöcal übergeht, ^so ist es 
klar, dass die Idetitität beider -Wurzehi keinem Beden« 
ken unterliege. Ob aber gernr«:naur']^kBischen Wurzel 
ges (gero), oder mit grftmen, zu gras, zu se^a&en $ei^ 
wozu auch grätium gehört, darüber lässt sich nichts 
entscheiden« 
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D). H als Media. 

Da h gewöhnlich im S. schon als gh erscheint, so 
sind Beispiele eines einfachen Anlautes selten. 

Sanskrit Hanasgenas^^^e^ov. 

Sanskrit Hari^sgil-vus oder.gil-fius. Die Ver- 
wandlung des r und l zu häufig, um aufzufallen; vus ist 
antretendes Suffix. 

Sanskrit Hasra, ridiculus, stupidus, ignorans 
von Wurzel has (ridere) +Suffix ra; Römisch g er- 
ra^CPossen), und mit Suffix — ön, gerron(Possenreisser) 
bei den Komikern; tiber sr=:rr, rergl. fersem=fer- 
reiäy ferrum==fe;rsum etc. Dass mit gerr a garrio zu- 
sammenhängt wie seryusmit servire etc., bedarf keines 
Wortes; der ursprüngliche Yocal a, der eich vor r gern 
zu e verwandelt^ hat sich hier reiner erhalteni 

ß) Die Aspirata mit anderen Consonanten. 

Die Verbindung der Aqtirate im Anlaut mit ande- 
ren .Gonsonanten ist auch im Sanskrit sehr beschränkt 
Von den vorkommenden Fällen gehören die meisten der 
Verbindung mit Liquida oder Nasalen an. Aspirata mit 
Aspirata verbindet sich überhaupt im Sanskrit nicht, und 
es müsste euphonisch dann die erste zur Media weifden, 
wodurch die ganze Verbindung unserer Untersuchung 
entzogen würde. Aber selbst eine solche Erscheinung er- 
innere ich mich nicht, im Sanskrit gefunden zi^ haben. 
Anders im Griechischen. Hier ist Copulation zweier 
Aspiraten gestattet, und in sofern auch im Anlaut möglich. 
Doch gehören alle Fälle dem ffO'y %9 an, und scheinen 
meistens nur Composita zu sein. In %9'H vertritt 9' ein 
ursprüngliches y. q>d^lvto scheint bhi+han (ß-avarog — 
dy^axiOy \md mit g> statt <d^, g>6pog); 5pdfi/p<ü=dhrs' (vin- 
cere) +bhi; (vergl. hrs'sxa/ißa)); q^&avfo wahrschein- 
lich dieselbe Präposition Hhhä (relinquere); > ist im 
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Griechischen Bildongsbuchstabe; tpS'iyyto weUs ich nicht 
zu erklären. So hat auch das Griechische die Verbin- 
dung des a mit x, q> und & gestattet, was im Indischen 
bei den weichen Aspiraten nie geschieht. Indessen ist 
diess meistens nur der Fall, wenn £ese Aspirationen 
Vertreter harter Aspiraten sind, oder wenn a Präfix ist 
a^hoQ, Kraft^ das einzige mit anlautendem a&f stellt sich zu 
sthiras — Stamm sthä — iirmas mitlSoffixyog, wäh- 
rend imVerbo thc=:tr(dTa) geworden ist; c^allm^hött 
zu skhal etc. bn Römischen kann natürlich hiervon die 
Rede nicht sein, und da die Verbindungen der Aspiratiod 
auf Copulation des { mit 1 und r beschränkt sind^ und 
auch die Media, wie das folgende Kapitel lehren wird, 
einen sehr begränzten Gebrauch in der Anwendung 
der Copulation im Anlaut zeigt, so ist die Frage, wie 
sich das Römische in den wenigen .Wurzeln, die das 
Sanskrit bietet, hilft, hier zu erörtern. 

Das erste ist, dass die entsprechende Media oder 
eine andere eintritt, namentlich bei h, das eigentlich kei- 
nem bestimmten Organe angehörte. So möchte ich zu 
h I ä d (gaudere) Römisch bland-us, mit eingeschobenem 
n, ziehen, und dann bl an dir e. Wenn Bopp mit der- 
selben Wurzel -gaudeo vergleicht, so wtirde 1 versetz^ 
und dann in u geschwächt sein, was nicht unerhört ist; 
vergl. erstes Kapitel p. 75, und ebendaselbst p. 43, Anm. 1. 
(rausi); q>lij3av hängt schwerlich damit Zusammen. Sonst 
kömmt mit h noch y in Verbindung vor,' vergL hyas; 
im Römischen föllt j aus, hei^i. Femer hw. Hier Wur- 
zel hw£ oder hwä(proclamare), mit Abfall des b, vA-tes. 
Von Gh kömmt nur die Verbindung iiiit r vor (denn 
ghna ist zu han gehörig), und hier ist Wurzel ghr& 
(odorari) zu erwähnen; ^eser entspricht die verwandte 
Aspirata f in frä-gro, was durch Bildungsbucbstaben g 
erzeugt ist Dass Pott frä-gum zuzieht, ist sehr zu 

Von Dh finden sich die metttea Beispiele: 
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1) dbma; <la dhin nicht exislirt; wirä derT^rwafidte- 
ste Layt fla gewählt (siehe obeu Shnlich pulmo 

2) Ahjf WarEel dhyac. nömisch kein BeispieL 

3) dhr; die angelegte Wurzeldhr^kh (oder drÄkh) 
bei W i 1 8 o n 1 . (exsiccaf i), Lateinisch, f r ä c - e s (Oel- 
tröstem), nebst .dem Adject. fräe-idus. DieGriEun- 
matikev ffthten eine Wurzel dbrürx oder dhmAx 
an (de6ideral*e^ vehementer cope^); walu-scheinlich 
ist sie von dhmä abgeleitet? hier bemerke ich sie 
nur, weil sich fUgi-to alsdann zu fU- stellen würde, 
nicht zu fläg (flägellum) US^girä, also nicht zu San- 
skrit bhrag'. 

Ein d kann hier nie Statt finden, da Lateinisch d 
mit keiner Liquida und keinem Nasal anlautend verbnn-^ 
den wird. 

4) I> h w ä müsste d u werden. HierTon kenne ich kein Bei- 
spiel. Auch ist dte.Yerbindiuig im Sanskrit sehr'Belten. 
Vergleicht man Ri>misch ripera für dyipera (vgL 

Sanskrit dwig'a=scbignus) so kann man för dhw wohl 
einfaches v erwarten. Hier möchte ichdhwastas, Part, 
von dwans (destroyed, lost)) mit vastus zusanunenstel- 
len; die Nebenform vas-cus würde nicht stören, wenn 
nur der Grundbegriff nicht der desUmfassens ist, weil 
man dann freilich Sansk. was hinzuziehen müsste. Vä-nus 
führt auf w4 (wehen), wie vap^duaauf wdp, welches ich 
als Nebenfonn zu wä betrachte, wie Sanskrit dhüp zu 
dhü; in^anis kann ich auch nur zur Wurzel an (wehen) 
stellen, nidbt-mit Pott ein Snbstftntjv darin erkennen. 

Fällt abev dh weg' vor r, so bin ich sehr geneigt, 
veiillum zu Sanskrit dhwaga zu stellen (Fahne)^ und 
leben Sö velum mit ausgefallenem g vor 1; obwohl die 
reine Römische AMeitilng vOtf veh nichts Ansfösdges 
hat. (Siehe viertes 'Kapitel.) • ' 

Yop Bh finden sich nur Beispiele mitr,. dennbhli^s 
ist nur Nebenform zu bhräig, beides zu bhräg' gehö- 
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rigy und verhält tichwie diesem za^U^/in oder fulg^men. 
Ebenso gebOrtbhlax, was Wilson ha^ti ftu:bhax(edere) 
wie bbles' (wasWilson, nicht Rösep, kennt) zubhes' 
=bhl+Guna und £^ (ttmere). 

Also bhr. Gewöhnlich fr. 

bhrätar-^fräter. 

bhrüvant, mit Brauen begabt, =:fr6Tants=fr6nt» 
yergl. erstes Kapitel, p. 69 u. 70. 

Wenn von W. bhräg' sowphl flag-ra(yifiy) her* 
kommt, als fnlgeo, so hat man die doppelte Erschei- 
nung der Verwandlung des r in 1, und die Auflösung 
der Copulation der Consonanten, die wir oft bei r Vo- 
cal gesehen haben^ (Sollte man hierdurch nicht versucht 
werden können, fur-nus', was wir oben zu bhr+us 
gezogen, und ebenso fornax zu bh'rg' [assare], mit 
weggefallenem g vor n, zu ziehen?) 

Eriatz der harten jLspiraüon im Anlaut 

Wir haben oben schon gesehen, dass die harte Aspi- 
ration in *der natürlichen Weise nur zur Tennis werden 
könne, indessen ist diess nicht so ganz unbedingt durchgrei- 
fend, dass nicht abweichende Beispiele sich finden sollten. 
' Bei der Seltenheit dieser Wurzeln im Anlaut, verbinden 
wir einfachen und zusammengesetzten Anlaut, da im San- 
skrit ohnehin nur s vor die harten Aspiraten, und einige- 
mal eine Liquida hinter sie treten kann., 

4)Kh. 

ä) Einfach, kha, die Luft, siehe oben coh-ums ob 
das Griechische xa-og hierher gehöre oder zu%ad, x&^ta, 
XCtivfo ist schwer zu sagen. 

khur (schneiden), Rom. curtus und cul-ter mit Suf- 
fix t c r als Nom. a g. Die Wurzel ist mit x ur verwand^ x u- 
r a s Barbiermesser, Griechisch fyqbg, Pott zieht cul-ter 
falsch zukft, wocort-ex richtig hingestellt ist Die 
Verwandtschaft von kha mit xa ist übrigens auch bei 
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anderen Wurzeln sicbtbar, vergL khullas und xullas, 
beide von khud- und xud, spalten, theilen, schlagen; 
gebort hierza eüd-o mit gonirtem ü? auch khad^ kh4d 
(wovon khmnda portio) darf nicht getrennt werden. 

khalanti, Wilson bald, baldheaded, Römisch 
cal-Tus, ÄHD. chal. Die Ableitung bei Wilson von 
skhal ist ohne Sinn. Gehört caLx, Griechisch %a-li^ 
zu khat'ika, indem t' in 1 übergeht, was sehr wahrschein- 
li^ ist, so muss man den oben berührten Wechsel des 
Griechischen und Römischen, so wie des Germanischen 
Anlauts hiernach erklären. 

b) Componirt. khya; vielleicht mit Verwandlung 
des y in 1 in clä-rHs(vergLkhyÄta, famous, celebrated), 
und mit m componirt in clä-mo, clä-mor; richtiger in- 
dess wohl zu (ru^ rergl. Pott Nr. 53. 

skhal, irren, a) Regelmässig scelus, Irrung, b) Mit 
Wegwerf ung des s = cu 1-p a, durch Bildungsbuchstaben p ; 
u tritt wegen des das 1 begleitenden Buchstaben ein. 
c)Mit unregelmässiger Aspirata, fallo, Griechisch oq>alliOf 
Deutsch Scul-d. 

2) Ch (Tschh). 

Dieser aspirirte Laut hat sich sehr häufig erhalfen, 
und scheint, den verwandten Sprachen nach zu schlies- 
sen, seinen Ursprung dem Zutritt eines s zu dem aspi- 
rirten kh zu verdanken; desshalb auch nicht selten schon 
im Sanskrit 'Wurzeln, die mit ch anlauten, skh geschrie- 
ben werden, oder ihnen doch mindestens verwandt sind. 
Im ]^ömischen und Griechischen^ wie zum grossen Theil 
im Germanischen, steht somit immer sibilans mit Gut- 
tural, selten mit Labial, nie, so viel ich weiss, mit Lingual 
verbunden. Lassen in der Indischen Bibliothek hat 
scharfsinnig zwar, aber, wie wir gleich sehen werden, un- 
richtig, folgende Yermuthung aufgestellt. £s sei aus dem 
Umstände, meint er, dass im Grriechischen das Ch=(rx 
(oder 0%) sei, so wie, dass im Sanskrit nach kurzem Vo- 
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cal Tor C h noch ein c gesetzt werden mfissey zu vermu- 
then, dass aucb im Sanskrit schon ein 9 weggefallen seL 
Allein hiergegen lässt eich bemerken , dass der Laut C k 
an sich so componirter Natur ist, dass Terwandte Spra- 
chen, um ihn auszudrücken, ohnediess doppelte Buch- 

Stäben anwenden können , dann aber, dass im Sanskrit 

> 

vorausgesetzt, dass 9 in c tibergegangen .wöre, anlautend 
cch sich befunden, was dem Princip des gesammten In- 
dogermanischen Sprachstammes zuwider wäre (vgl Jahrb« 
f. W. Kritik, 1836. Jani pag.874, und drittes Kapitel). 
Auch werden wir später sehen, dass nicht bloss dem ch 
dieser Anwachs durch s zukommt. 

Sanskrit Wurzel chid, Römisch seid, Griechisch 
axld, MHD. schlt (Grimm, Nr. 163), vgl. Pott Nr. 185. 

Sanskrit chad (tegere), Lateinisch gquA-maaes 
squadma, Pott Nr. 184 

Hierzu Ton kürzeren Wurzeln chu und cha, und 
zwar von der ersten scü-tum, ob-scürus, von der 
zweiten sca-tet (vergl. axvvogj Pott Nr. 184). ^ 

Ch=:P, inChällrs(dieHaut)^=pellis. Der Stamm 
ist ^had (tegere), mit Suffix li, die Deckende. Das 
Deutsche Fell ohne Hindemiss. 

In Composkion mit anderen Consonantef) ist ch 
nicht gebräuchlich, da Wurzel chyu zu cyu gehört. 
Ueber das Römische scio und sein Yerhältniss zu ci 
(coUigo) siehe erstes Kapitel pag. 53, Anm. 1. 

Üeber den Zusammenhang von Ch und Skh im 
Sanskrit, siehe oben und vgl. Wurzel skhal mitChala 
(fraus)» ferner khur und xur mit Churi und Churi- 
kas (culter). 

Th im Anlaut. 

. Gewöhnlich Lateinisch T, mitunter nur C. 

1) Frei kömmt es anlautend im Sanskrit so wenig vor, 
als dag Cerebrale T'h. 

2) Componirt mit S. 
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Wureel stbä i(Po.tt Nr. 20.)» Biömlsoli stä^ si-sto 
und die Ableittt|i9eii).Wi««la-b.alu;< v^stibuliim (nicht 
SU vesti-a). Bödiisc^Jot. iars^i-^o verbält sich zu sta 
wie irrigare>ta rixC^ru^iflinadeft), T«K|^«. rivas^ Yoa 
solcher vermeWteaEonft aochre-stig^iun) während Sti- 
mulus des i wegetn .vTiUhrsdieiQlioh Redapiicaiion einge- 
büsst hat. SiQcb Jb^trisdion ddsS^skrit die.Yeränderung 
in ijm Part'Stbitta^jidem AdH^^t^fi-lhiträ. (durch Suffix 
x^'9 laicht i r a gebiMd:^, M* s. f • Uejiep . andere Wörter 
8. Pött 1. L Hier^nOgt es, $ tosest h nachzuweisen. 

Da im Sanskrit in s.tabh u&d frcabb oSfenbar st 
und sc mit sth wechseln, so fiagt >ea. fiidi^ ob man im 
Rto][i8dbeiisei|)iOyftci{iuIa^Bcäpujsv.undäuchscam'-na 
ass;c.ap+na (lueht van rcando,: vtiedie Gj^ammatiker 
woUeo), zu diedeniiWnrteln stejieo^ ^et eine im Römi- 
schen unmittelbare Ableitung duiSjbhiBildiingsbuphstaben p 
annehpliea* mllt, da! Rötnisdi {> d^m: Sanduit bh nicht 
leieht entspricht > Detik yergl. ici»i stubh mit Stupor 
Ton demselben Stamme, und Pott .Nr. 240,' 341. 
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.Ph im Anlaut. . ' 

'...•• . . . « 

Gewöhnlich P, seltener C oder T* . . 

1) Fcei. . Phall (Phall), hifihen/ wachsen. Latei. 
nisoh Päles, Palilia (Flurgott). Das Wort Päl-es 
lüsstiauf ein iterlörenes Subst. Pala öder pal um (Eiiir^f 
s^hliessen, Tgl.iPal-üd, Feldwasser, Päl*am, auf freiem 
Felde, Palum-iba, Feldgängerin (ba, gehen — ba-cu- 
lüm), der Acc. wie Sanskrit uran-^a (Bauchgänger =s 
Schlange). F ist bei Phul in Fios eingetreten, der fol- 
genden Liquida wegen. Folium möchte ich nicht hier- 
her ziehen, vielmehr zu Chadam, indem Ch/zu f ward 
(siehe oben Ch=p in pellis), und d in 1 überging. 
Von Wurzel phul leite ich ' auch durch Suffix cer, 
pul-cer<ab, obwohl auch phal sein Stamm sein kann, 
da das u der Verbindung Ic angehört. 
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2) (Jlompoiuri nur mltS^ dennPbr und P 1)1 fiindun- 
gel»tochlicb. ' . • 

; SaiMkrlt^warzel Sphur (springen, anscbwdlen). Grier 
chisch aq>vQa, Römisch mit c, und Guna Scaurus. 

SaiKdb'itwurzel S p b 1 (tumeo 10. mit Wriddhi). S p 1-r-o 
Spi-ritU8. Griechiseh ifq)tuQa mit GaAa. 

SanskritwQEZfel s p h u r g^ P o 1 1 tergleiehl s p a r g o, welr 
chfDs indessen auch Abktlung von spr (a7r«i^C())8eiakabn» 
.. Sanskritwurlel spLut (dissüire, findo von Blumen^ 
auok prdmere^'pirensare). Pott vergl. spis-suszs 
apit-sus, ^br rkhtig. 'Zweifelhaft bin icb wegen der 
übrigen dort veitglidieneii Wörter, < iif^davoq, nipodQo^ 
vaxA onavdeLv j deiti das Römiscbe stüd-iüm sebr scbto 
^gesellt ist; alle diese müssten auf eine Form mit dffih- 
ren, zu der dann aucb aqievdovti, wovon das Römisebe 
fuAda nicbt zu trennen ist, zu zieb^ wäre» 

i Griechisch a^'oj^j^Off «(Vulg. anoyyogi jLob. ad. Pbr, 
p» 113)' entspricht dem Römischen futigua» siebe oben 
skhal, aq>ak'lta und fallo. j ^ 



Fassen wir nun die Aspiration und ifaren Ersatz im 
Anlaut^ zusammen , so ergiebt sich für die weiche Aspir 
ration ohne Unterschied des Organes f ulid b als das 
häufigste, minder oft erscheint die Media , am seltensten 
Ausfall oderTenuis. Die harte Afipiration ist meines Wie* 
sens nie ausgefallen, sehr selten durch Aßpiration, 'gewöhn- 
lieb durdi Muta ausgedrückt Zusammengeben der StSmme 
lässt eich hin und wieder bemerken. 

B. Aspiration im Inlaute nnd Attslante. 

Dass die ^Aspiration im Auslaute nicht Statt finden 
kann, ist oben erwähnt, und ist für das Römische nicht 
bemerkenswerther. als für das Sanskrit und Griechische. 
W^ir würden diess auch ganz vorübergehen lassen, wenn 
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uns nicht einige FSlle, wo durch AbW^fong des letzten. 
Vocales im Römischen aspirirter Auslaut stehen mUsste, 
darauf hinführten. Es ist diess in den Präpositionen; 
der Fall. 

Bekanntlich hat das Römische die Eigenheit ange- 
nommen, die schliessenden Vocale der alten Präpositio- 
nen abzuwerfen, TergL ab (apa), per (pari) etc. Nun 
haben zwei Sanskrit Präpositionen vor dem Vocal Aspi- 
raten, abhi und adhi» und es fragt sich sonach, ob sich 
▼on diesen, bei Abfall des auslautenden Vocales, noch 
Spuren im Rl^mischen 'finden. Abhi hat sich, wie häii«^ 
fig, durch Nasal schon im Griechischen und Germanisdien 
verstärkt (oif^l, umbi), die Form am b^) ist somit ganz re- 
gelrecht, wie gleich weiter gezeigt werden soll« Nun ist 
oben erwähnt worden, dass den Abstammungen von adbi, 
adharas, ebenso £eNasalirung, inferus, infimus, wie 
der Laut i zukömmt was sich so verhält, wie das Sanskrit 
antar zumRömischeninter, Gothischundar, AHD. un- 
tar. Wäre nun keine Präposition, die im Römischen 
entspräche? Man würde Unrecht thun, ad dem Sanskrit 
adhi zuzuschreiben, wahrscheinlich gehört es dem api 
an (ursprünglich at mit Verwechslung des t und p) oder 
dem ati, aus welchem sich dann zwei Präpositionen 
anti und ad (at) entwickelt hätten. Adhi aber muss 
wie abhi Nasal gehabt haben, und da inf er i zeigt auch i. 
Dazu stimmt das Gemanische, welches auch wie bei San- 
skrit a nt ar u zeigt; denn das (xotbische und, AHD. un taz 
und unz gehören nicht, wie jGraff will, zu ati, son- 
dern zu adhi. So glaube ich denn, dem Römischen eine 
neue selbständige Präposition zu viodiciren, wenn ich die 
Form ind der Präposition a^hi zur Seite setze. Es 
kann nicht auffallen,, dass die Ableitungen f haben, wäh- 
rend eine Form mit d bewahrt ist; denn wer^ das Vor- 



1) Indes« hat die Form abi doch die alte Sprache^ erhalten in 
abi-8se, pro aduse dicebant Fest p. 22, ed. Lindem, und die An* 
merk. Lindem ann^tf daselbit, der dai BIchtige schon iah. 



hergehende sorgfältig Tergleicht, Tiird solche. Fälle, deren 
noch mehrere in Znkonft yorkomoaenj nidit befremdend 
finden* Man hat seither die Präposition ind für iden- 
tisch mit in, und das d als eingeschoben gehalten, und 
zwar zur Vermeidung des Hiatus. Man hat Aehnltches 
in der Präposition pra vorgegeben, und Formen, wie 
prodest, prodestis als analog aufgestellt Ich muss an 
der ganzen Lehre von dem d ephelkystikon zweifeln. Denn 
audi in der Form Prod ist d weit entfernt ephelkjstisch 
zu sein, sondern ist vielmehr der Uebergang aus prati 
zunächst in pradi (was namentlich durch die Bildungen 
im Prakrit erhellt), woraus dann prod mit Abfall des i, 
oder prae mit Wegwerf ung des d zwisdien zwei Vo* 
calen wird. Ganz ähnlieh verhält sich im Griechischen 
fast nQog^ wo die erhaltenen Nebenformen für die Ur- 
form prati sprechen. Später kam die Zeit, wo in 
der Verbal -Composition auch die schliessende Conso- 
nanz wegfiel (wiewohl diess nur selten ist, denn in 
freier Form geschah.es nie, weil da die Präposition prae 
galt), und zwar zunächst vor Consonanten, und m ward 
diese Präposition pröd, identisch mit der ganz verschie-» 
denen pro, welche aus pra entstand; und nur die Quan- 
tität der Silbe (da als Ersatz des ausgefallenen Consonanten 
Ltege eintreten oder fehlen kann, siehe drittes Kapitel) 
hat noch die alte Differenz bewahrt Diess ist der Grund 
der Schwankeos zwischen pro und pro in den Compo- 
siten ; die Kürze gehört stets zu pr ö d, die Länge zu beiden. 
Ueber das ephelkjstische d im Auslaute ist theils 
schon oben gehandelt, theils wird das fünft« Kapitel nä- 
heren Aufschluss geben. Es bleiben nur die wenigen 
Fälle vcm red und sed übrig, wie sed*itio, red-eo 
u.,s. w« Aber auch hier ist die Frage noch sehr, ob die 
Urform sich in re und se, oder in jenen Formen erhal- 
ten habe, denn die verwandten Sprachen bieten nichts 
ähnliches. Stellt man aber die Conjunct. sed mit se zu- 
sammen, indem beide die Bedeutung der Trennung ha- 
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hm, w. iiAlte^ meint icb, eher an eide .Verstfiniineliiiig 
4eiiA. an einest Zas9t2 zu d^iken sein. Nur dieFormeQ» 
aatidhäc, antidea (ohae rechte Aucfocität, s. Gesner 
$. v0,.8o wiie aatrd^o für ante 0, ml^beiiBißdeDkeii. In- 
deibeti ierwäge jonan, dass, . während bei idlen yorigm 
Wertem Analogt^eu und Ueberbleibsel in der leben- 
den Sprache bUeben (seditio, reden etc.), von diesen 
ausser bei Plautus nicht eine Spur sich erhielt Sollte 
Bkan sottiit nicbV tof die VWrrauthung komäien, dass es 
unorganisch gebildete Formen' siiid, aus BflSsskenntniss 
ißß r^d und* &ed, uiid aua Bequemlichkeit .metrischer 
Auffassung? Solche MissbUdungen sind in allen Sprachen 
zu /gewöhnlich 9 als dass nicht auch im Röinisch^n sitoh 
der^eichen vorfinden sollten. ' * - 

Aber: wie dem adch sei, bei ind kömmt man gar 
mcht fort mit der Anotthme eines Einschiebsels. Denn 
weit entfernt, vor Yooalen allein zu stehen-, hat es dib 
alte wie die neue Spradie auch vor Consonanten, jene 
indaperator (endoperator) endo)acio etc., diese inindi- 
^ena, .indu-stri-us, was allerdings mit Grotefend 
zu stä zu ziehen ist, ganz wie strenuus, vergL das San-* 
skrit sthirasb Somitdarf an der Selbständigkeit des indu 
nicht gezweifelt werden. Auch scheint mir ind-u'-o,, 
neben . ex-u-o reiae • Präpositionenbildung, ganz wie 
amb-ulo (herumgehen) und post-ulo (wonadigehen) 
was also mit posco gar nichts gemein hat, und da f für 
d sich einzeln erhalten haben kann, nlöchte ich inf-ula 
nicht trennen. Die Bedeutung der Präpositioncsn ist so 
schwankend, dass man sich nicht wundern darf, adhi, 
was ursprünglich „über" heisst, für den Begriff in ange- 
wandt zu sehen, vorzüglich, da in als Präposition dem 
Sanskrit fehlt. Doch bewahren Formen, wie indupe- 
rator, noch den alten Sinn. 

Die ajQdere Frage aber ist die, ob in sich aus indu 
gebildet Diess muss ich läugnen ; denn so leicht es sicA 
vom Römischen Standpunkte aus erklärte, indem nach 
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We^werfung des letzten Voicala skli aucli das d v^arknf, 
(da Ddppelconsonainz im Auslaut verhasst w^^ siehe €ün^ 
tes Kagitel), ganz wie sich. a vi- .aias am^^gestaUen konnte, 
so ist doch die V^gleichuttg nU^r isnAef ?n Sjirshcb^n^ na- 
mentlich, des Griechischen iv undiGermani^cben in,«9nd de- 
7en weitere Bildungen ihter und .untar «dagegen Cu gehört 
dem nt, wie in umbi dem mb(ßiel|e viertes KapitlilX, Der 
Gang, den die.Spraohe nahm, itrar^er; Da die Bi^posi- 
tion amb und ind wahrscheinlifefc ihres« aspirirt^n (Aus- 
lautes wßgen,. sich nie zur Freiheit ' en|ancipii*te% sondern 
an deren Stelle, ob (und circa>isial| einerseits, jand'in an- 
dererseits, gestalte t(^n,; so. gestyharfc ^ß^dasj» mit der Zeit di^se 
zumeist aueh in die Composita .-drangeja; find nur in den 
Formen, wo dprt .Hiatus entstanden w^re,« die alten Ue- 
berreste nicht verdrängen honnten. So dind ind und in 
also keinesweges dieselben. Ich kann hier nicht, die Un- 
tersuchung auf das Gf:iecbische s^usdehnen, bemerke aber, 
dasB wenn man vid-ed^i. und io&c zu vlS-sg und d^^, wie 
trtQog zu TtQorl vergleicht, man leichtlich sieht, dass j)^i dem 
Ausfalle das c, ^ oder t in s verwandelt ward, was For- 
men wie xigag gleichfalls bestätigen. So kann ig reine 
Vertretung ,ton i^l (adhi) sein, und zwischen ihm und 
iv dasselbe Vefhältniss wie zwjischen ind und in Statt 
finden. . Sonst wüäste ich auslautend kein Beispiel. 

Wir kommen nun zum Inlaute. Die wenigen Bei- 
spiele, in denen hier die Sprache Aspiration als f oder h 
bebalten hat, sind oben aufgeführt , es bleibt uns nun 
noch der Ersatz übrig. Audi hier sc^heiden wir wieder 
harte und welche Aspiration, da' beide ganz verschiede- 
nen Gesetzen folgen. 



1) Weiche Aspiration im Inlaute. 

Es ist natüiüch hier nieht der bedeutende Spielraum 
gegeben, wie im Anlaute, da die Vertretung durch f und 
b, oder, wiewohl seltener^ aueh durcjb Tennis, zum groaien 
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Theile "wegfUlt Wir finden ab allgemeinste Gesetz« 
nim folgende: 

1) Endet nrsprfinglicli eine Wurzel mit wei- 
cher Aspiration, and es beginnt dieselbe 

^ mit Mutüf so kann die Aspiration von dem 
Eüdconsonanten auf den erstenübertreten 
und diesen aspiriren. 

2) Die Vertretung der Aspiration durch Te^ 
nuis geschieht nur ausnahmsweise. 

S) Der Ausfall der Aspiration am Ende der 
Wurzel ist selten. 

4) In allen anderen Fällen, namentlich in Suf- 
fixen und in Wurz^lii, welche mit Tenuis 
beginnen, wird die Aspiration in Media 
▼erwandelt* 

5) Bei Zusammentreten der Aspiration mit an- 
deren Consonänten wird die Aspiration 
ganz wie Media behandelt, und folgt de- 
ren Wohllautsrgesetzen. 

o) Ersatz der Asptraüon durch Vorrücken. 

Das Gesetz, wie wir es oben ausgesprochen, ist den 
▼erwandten Sprachen nicht unbekannt, aber natfirlicb in 
weit geriagerer Ausdehnung, als im Römischen, denn da das 
Sanskrit und Griechische an sich keine Abneigung gegen 
die Aspiration im Auslaute der Wurzel habeu^ so wenden 
sie diess Gesetz nur an, wenn durch irgend einen äusseren 
Eindruck die Aspiration verschwinden muss. So erhält 
z. B. die Wurzel budh (denken), sobald sie in Pause 
steht, b4iut, dharmabhut (rechtswissend), weil dh im 
Auslaut unerträglich ist, oder im Fut. bhötsjä-mi, da 
dh vor dem dumpfen s nothwendtg in t übergehen, und 
80 seine Aspiration einbüssen muss. Ebenso im Griechi- 
schen tQl%9 in welchem, sobald das s des Nom. antritt, 
welches die Aspiration aufhebt, nothwendig «^^/| ent- 
steht. Pass man diesen Fall auf das höchstens halb« 



Die ' Afpiraüon. 18B 

wahre Gesetz lurOckgeführt kat, dass zwei fplgende 
Silben nicht mit Aspiration beginnen können, und somit 
^QiX als Hauptform angenommen, so dass tgcxog die Um- , 
Wandlung wäre, beruht eben auf einem der vielen Miss- 
griffe, welche die Griechische Formlehre noch entstellen. 
Im Römischen nun ist dieser Fall zwar häufig, aber 
in sofern doch immer nur eine Nebenform des Ersätze^ 
als regelmässig fast andere Formen daneben vorkommen. 
Hierbei muss ich auf zwei Dinge aufmerksam, machen: 

1) Dass f und h allgemeine Formen der Aspirationen 
ftir alle Organe sind, und somit anlautend für jedes 
Organ stehen können. 

2) Dass, wiewohl auslautend |;ewöhnlich zwar, die Media 
von der Aspiration iibrig bleiben mfisste, doch die Ver- 
wandlung in Tennis in sofern nichts auffallendes an 
sich trage, als im Organe des Römischen die schlies- 
sende Aspiration unmittelbar hart klingen musste. 
Nachdem wir diess festgestellt, sei es uns gestattet, 

die einzelnen Beispiele durchzugehen, in denen wir diese 
ErjBcheinung beobachtet haben. 

1) Faex. Ueber den Yocal ist in ersten Kapitel 
soviel gesagt, .dass er auf i zurückweise. Nun heisst 
Sanskrit Dih: polluere, oblinere, die Aspiration tritt 
auf D zurück und bewirkt F, während das H, seines 
Haaches verlustig, nur noch C übrig lässt. 

2) F ax. D ah im Sanskrit brennen, l^ietet ganz auf die- 
selbe Weise, wie bei dem vorigen Worte, die schlagendste 
Analogie. Die früheren Zusammenstellungen mit taeda 
zeugen von w^nig grammatischem Takt, während datg -— 
da-tdog nur unter Annahme eines zwischen a und i aus- 
gefallenen h hinzugezogen werden kann; id würde dann 
ganz dem Sufftce zufallen. Das^ sich der Stamm dah 
in lig-num mit Verwechslung des d in 1 erhalten hat; 
ist eine zu scharfsinnige Bemerkung Pott's, als dass je- 
der sie begreifen sollte. Hinzufügen will ich noch lix, 
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licis, wasrieh zu lignum (vergL ligelluin> wie gu- 
nirte Form zu ungunirtev verhalt. 

' 3) Faax (siebe erstes Kapitel p. 76). Der Stamm 
duh liegt nachdem eben gesagten, rücksichtlich der l^orm, 
auf der Hand. Die Bedeatiing ist im Sanskrit mnlcere, 
elicere. Ich halte duh mit Pott für Comp, von ut-f» 
wah, und da düc-is, e-düc-o (von eduK ideal gebildet) 
für ursprüngliche Kürze sprechen, so gehört ü bloss der 
Günirung, nicht dem Ausfall des anlautenden v an. Rück- 
richtlich der Bedeutung, ist faux, quae ducit aera (vergl. 
ducere und Irahere in diesem Sinne) sehr bezeichnend, 
denn das Verbum im Allgemeinen drückt das Fortführen 
aus. Würde man bei fanx als erste Bedeutung das 
Tiefe hinstellen, so böte sich ganz in derselben Weise 
die W. guh (abscondere) dar. 

4) Griech. Wurzel 7t iS'. Praes. neld'-o}. Römisch 
fid-o. Das d im Römischen beireiset, dass im Griechi- 
echen ^ Vertreter einer weichen Aspiration sei. Die 
Länge des i in fido verhält sich zur Kürze desselben 
in f ides, wie die gunirte Form nsldtt) zur reinen eniÄ^ov. 
Sanskrit ohne Vergl 

fi) Sanskrit !Rad< bundh, Webenform zu bandh 
(ligare). Biömiscli fu-nifi=fadnis. Das f vom bewei- 
set, dass die Aspiration zurückgetreten sei, ehe das d 
durch die Macht des n ausfiel. 

6) Sanskrit Rad. bandh (ligare). Römisch fascis, 
fas-eia=fad-cis, fad-cia. Dass d vorc=8 s. drittes Kapi- 
tel, und ed-Hca=esca, nicht von a^, so wenig wie vesci, 
welches ::=ve-Hed-Hsci; lud + cinia = luscinia ; doch 
muss dieses dh, wie oben bei funis, seine Aspiration schon 
auf b übertragen 'haben, ehe es sich in s umwandelte. 

7) Griechisch Wurzel nid' (faul sein, nament- 
lich bei Homer von Leichen). Entsprechend foet-et. 
Ueber den Vocal oe, als Vertreter desGuna von u, bei 
dessen Wechsel mit i, siehe Erstes Kapitel p. 62. Die aus- 
lautende Aspirate scheint nur wegen des Griechischen 
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^ hifft gewesen zu seiii, da wir gl^bb sehen werden, dasis 
auch weiche auslautende Alspiraten im Römischen, hart 
w;erdep können. Ohne Zurückwerfen der Aspirate ge- 
hört hierher pnt-ris, welches sich zu püteo verhält, wie 
fid-es EU fido. Foed-us(6chmutzig) könnte das Ursprung«^ 
liehe weiche Element beibehalten haben, und dann auch 
fi-mus, sein d vor m verloren haben; der Begriff des 
„ Verfaulten '^ wäre dabei sehr passend. 

8) Griechische Wurzel ßo» oder ßv» (ßvHg, /Xo- 
3'Qoq). Lat fod'io, hat. die ursprüngliche* weiche Aspirar 
tion im Auslaute erhalten. Dass das Wort put-eus dem 
Stamme nicht fremd sei, darüber werde ich weiter unten 
zu reden Gelegenheit haben. 

9^ Fort 18. Nach dem Zeugniss der Grammatiker 
forctis noch auf den XII Tafel -Gesetzen. Diess leitet 
auf eine Wurzel, welche schliessend h hatte. Nun heisst 
drh: crescere, augeri, und das Part, drtha mit ver- 
schmolzenem h firm US, fortis, und so hätten wir kein 
Bedenken, in forotis die besser erhaltene,' in fprtis 
die schon verstümmelte Form zu sehen. Dass in horctis 
neben f auch die blosse Spirans stehen konnte, darüber 
verweisen wir auf das Yorhergehende. Unnöthig ist es 
wohl zu bemerken, dass hortari nur Denom. von hor- 
tis sei, wie levare von'levis (s. erstes Kapitel p. 95.). 

10) Hordeum (Getraide) und Hordus (trächtig). 
Dass- beide Ausdrücke sehr wohl von einem Stamme herkom- 
men können, bezeugen die daneben gestellten deutschen 
Worte/ ke-tragi-di ist nicht minder vom Stamme trag, 
wie trächtig (der Acker trägt). Lateinisch wechselten f mit 
h (vergl. forda und Fest. s. v.). Wir setz^i als San^ 
skrit Stamm wrdh, welches mit bfdh (crescere, augere) 
wechselte, und sehen so für ford-us und forde-um 
kein BedenkeUi Dass aber in dieser Wurzel v und b 
— ganz wie in wahussbahu (Wurzel wah) — schwanken, 
zeigt uns das Wort bradh*na (the root of the tree), 
vrelehes -durch Giuilei (xassar) von unserer Wurzel ge- 



192 ZwBtfs Kapiul 

bildet ist; zeigt das Griechische ßglS^^ta, ß^i&^v, was 
zu demselben Stamme gehOrt, und ebenfalls vom 6e- 
traide gebraucht Yfixd((maq)vXais ßeßgidvid)^ zeigt ßgl^-a 
(welches mit JEleiss*' nichts zu thunhat, wenn ▼. Bohlen 
dieses richtigvonricha ableitet, Alt-Indien Bd. II, p.l59.) 
Yon birdh leitet sich dann auch mit regelmässiger Aspira- 
tionyerschiebung frond-s(Laub) ab, Wie von -vrh (wach- 
sen), einem Stamme, der von unserm nicht sehr weit ent- 
fernt liegt, mit anderem. Aspirationsersatz virga. Dass r 
bald ar, or, bald ra, ro wird, davon im dritten Kapitel. 
Von Radix Wrdh könnte man fibrigens auch mit Aus- 
fall des V vor r, rad-ix, ableiten (vergl. bradh-na 
oder wradh-na, beides bei Wilson), obwohl man diess 
nicht einmal nöthig hat, da die Wurzel fdh ohne w der* 
selben Bedeutung ist (Wrdh scheint überhaupt nur 
Comp, von wi-f-r^h zu sein.) 

10) Lateinisch' Rad. Fendo. Pott denkt an Radix 
^'han mit Bildungsbuthstaben d, wie bei teneo im Verhält- 
oiss zu tendo. Da wir in Funus den Wechsel des h 
und f schon beobachtet haben (das ü verdankt diesa 
Wort dem Einfluss des folgenden uVocals)^ so wäre 
insofern gegen diese Etymologie nicht viel einzuwenden. 
Allein der Sinn scheint eine solche Annahme nicht zu 
begünstigen, da wir hau überall nur in der Bedeutung 
des Tödten vorfinden. Pott zieht zwar fustis, infe- 
stus auch hierher, allein diese haben oben ihre genü«- 
gende Erklärung gefunden» namentlich widersetzt sich 
wohl das Germanisdic Faust standhaft der Zuziehung 
zu jeuer Wurzel Ich denke bei dem Worte fendo an 
radicales dh, welches seine Aspiration auf den Anlaut 
warf. Nun existirt die Wurzel bAdh auf badh (als ve- 
xare, ferire etc.) und es scheint mir bei dem häufigen.Zusatz 
eines n viel einfacher das Wort auf diesen Stamm zurück- 
zuführen. Wir haben oben (erstes Kapitel p.49.) wadh 
mit laedo und lassus zusammengestellt^ und werden spä- 
ter badh mit patior (nad) verglleichen. Niemand kana 
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bei den Uebergänsen ,der Aspiratjon dieses auffallend 

finden. Fen.do verhalt s;ch zu pat-, wie sich fod-io 

'♦' ,1». •' ••»•».,1 I 

zu put<eus, foed-u.s zu put-ris verhält In wadh= 
I a &-S u s und 1 a e d o aber ist die Li q u i d a mit w vertauscht, 

wie diess häufig, geschieht, w-äsiv endlich [wenn nicht zu 

' ' ' ■ • • • ' ' ' . 

wjadhy was indessen selbst nur Nebenform ist], und 

o^QuaL (Pott Nr. 211«) haben sich an wädhundwadh, 
di;irch Wegwerfung des Digamma, angeschlossen. Welche 
Masse der Umwandlung für das einfache Sanskritverbum, 
bedingt durch den Mangel der Aspiration undtder Flüch- 
tigkeit der Liquida ! 

Es entsteht aber von selost die Frage,, ob pr e-h endo 

nicht mit, dem Stamme fendp verwandt sei. Pott v«r- 

» ' " ' ' . ' • ' 

neint dl^ss, und zeiet durch hed-era.. dass n schwer- 
lieh radical sei. Die Bedeutung kann nur „Greifen^ sein, 
wi^, beide Worte lehren. Hier muss ich nun ein drit- 
tes, festus, hinzufügen, in mani-fe&tus, was „handgreif- 
lich'' ist, und in demAdv. con-fest-im, welche beide mit 
inf^stuSf festus (dies) nicht verwandt sein können* 
Offenbar seböit diess zu derselben Wurzel mit hend = 
hed, und wenn das deutsche „fassen^' in der Bedeutung 
stimmt, so hindert auch nichts, es der Form nach gleich- 
zustellen, vorausgesetzt, jisss die Aspiration im Rom. nur 
darcb Uebertragung entsteht. Das Böm. f und h im Wech- 
sel mit ihm sind uns beide gleicher Ausdruck einer Aspira- 
tion, und insofern könnte ;^ad, was Pott p« 142 ver- 
gleicht, passend sein. Im Sanskrit würde bei dieser letz- 
ten Voraussetzung keine Wurzel verglichen werden kön- 
nßu; setzt man indessen als erste Bedeutung, die „Ver- 
bindung, das Nähern," so dürfte der Gedanke an eine 
Zusammenstellung mit Radix bandh nicht ungehörig er- 
scheinen, und der Rücktritt der Aspiration auch hier ge- 
vvirkt h^ben. Das Verhältniss Zwilchen fend imd hend 
würde dann dasselbe, wie zwischen b ä d h und bandh, sein 
ein beiden mag nämlich eine ursprüngliche Bedeutungs- 
verwandtschaft Statt gefunden haben) ; im Rom. aber wäre 

13 
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es lautlich dadurch geirübt, class beide Wurzeln qeii 
Nasal angenoinmeii liahen. l)och über beide hier vor- 
eetrageiie Meinungen läs^t ^W. mit Bes'timnitheit nichts 
sagen, nur das is^ festzuhalten, 4^S8 niaii zinn Stamm hed 
(hend) die'Worfe mani-te&t-üs,' wie c6h-fesl-im*zu 
ziehen habe. 

12) Das Wort hebet (heb^sj Ist ydn den Alten 
scnon als „stumpf, schwäch" erklärt worden, und zunächst 
zwar körperlich, dann erst geistig,, cfr. Fest s. v. 
Sollte hier die Wurzel g'abh zii Grpndfe liegen, Ivelche 
in derselben Weise JNebenfqrm zu gV'uiliii' ist, wie wir 
oben die Wechsel des rVocals mit a ohne Zweifel ae- 
sehen haben? Die ifee^eutung wür^e isiimmen, Bedeukeii 
jedoch würde der Umstand erregen, . dass' diess das ein- 
zige Beispier wäre, wo bn eine Aspiratfon zurückwirfit. 
Da das Wor^ nach der ^rsteii Com/ angegetien wir^ 
so würde he.b St das tjeberbleibsel eiiier^jPäVtibfpi^Ibii- 
düng sein, in welcner aie schwache roiriia(g'abha yWtj 
statt der sonst gewöhnlichen stärken in an t {eüi) be- 
wahrt wä^e. Auch t er et halte Icd jfür ein solt;hes ^dhW^ 
ches Participium ^uf f t Vön'ter-d, 

/9) Efsaiz durch Tenuis. * 

per Ersatz durch Tenuis, näm'efitliit^fa am Ende d^r 
Wurzeln, ist sehr selteti. Einige Beispiele sind oben sbhbn 
gegeben. Wir iniissen hier aber'zwfei Püiictfc iti Ver- 
bindung setzen. Wir finden nämlich' bei solchem Er^tz 
durch Tenuis gewöhnlich statt derimSänskritihi Anislüt 
stehenden Media ebenfalls eine l^enüTs elütreteh, und da 
diess fast hier allein der Fall ist, so fragt sich natürlich» 
ob die, im Auslaute stehenden Aspiraten nicht bei ihrem 
Verschwinden mit zu dieser Erscheinung beigetragen ha- 
ben. Wir können diess nur biejahen, und den Weg, 
den di^ Aspiration nahm, als folgenden bezeichnen. Die 
Aspiration wich vom Auslaute^ und liess hier Tenuis zu- 
rück; entweder trat sie nun auf den Anlaut, oder bei 



Die \ AipiraUon, 



m 



der Abneigung desselbeta gegen ' Aspiration verwandelte 
sie dieseen ursprüngliche Media ;in Teüuis. Diefls ge- 
schah aber dessfaaib« weil, da nun im Auslaute ein'har- 
ter Buchstabe statt eines weichen stand, das Gleichge- 
wicht gestdrt worden 'wäre, und daher im Anlaut eben- 
falls ein harter statt eines weicheii gesetzt ^ard^ So z. B. 
hat Sanskrit badh weiche Aspirate, di«8e erhält sich in 
fend, tritt aber am Ende fein/ /so sihd zwei Formen 
möglich, fat (denn auch f ist hart). oder :pat Unmöglich 
Vfäi^e päd, weil diese Aenderung kein Motiv hättei >Dä 
nun im Griechischen }ede Aspiration aii sich hart ist, -so 
wird man feicht eidsetieo, wiß bdl eiiiigen Wörtem^^fdie 
züfDeilt mit b anlasten', im Anlaut :siatt' der Media, um 
das Gleichgewicht wieder ^herlustellen, Te^aie «Intrat 2 - 
also bahus =Ä Tiaxi/^ • •» ^ ■ /' f^ . 

b4hui = 7T%i; ; ' « -- • 

bttdh = ^vö" (iTrvyfl^OjMot) 'y.-: .'» . *' 

baäbsuTTce-d" (eTTOfö-ov). .. • ;:,.;. . {, 
' i^ptx (Haar) äs dfh (wachsen) '• » <: •. 

guh = xQv^iv, nicht zu gu<h,:Kl. X,- .-> ^> 
und wenn unregdlmlissig im (Auslaut Aspirata statt «Müta 

rv^^fityss dhnp. , '. .. , .. ■«. . 

Hieraus erklären sich denn folgende Reihen im^ftöi- 
mischen: * ' •• . .. .- n , \ '•:•!,. 

1) Sanskrit badh; i Stufe: fed (feiid); 2.S'tufe: fat 
' (fat-im) fat-l^o; ^ Stufe: pat-tor. .i . . ' 

2) Griechisch: ^i;^ (faul sein)^' I.Stufe: foediif&; 
2. Stufe: foet»eo; 3. Stufe: put-ris, put-jeö. 
Denn obwohl hier im Anlaut ^rieehiscA schon^^tPe- 
nuis ist, so fallen doch nur die 2. uild.3.Stpf0''nfr- 
her zusammen^ iin Ganzem aber bleibt ies derselbe Gang, 
nur dass, wenn in foet-eo die Aspiration als Ersatz 

' des Auslautes erscheint, in put-ris man gleich 7r=rp 
setzen kann, ohne, wie in pat^or, den Umweg durch 
f zu mächen. Doch wäre nach den obigen Beispie- 
ls* 
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len von .badli = nra# selbst hier ein ursprüngliches 
budh nicht unwahrscheinlich;- (S.* das Folgende.) 
Griechi^h ßv&\ Römisch I.Stufe fod-io» 2. 
Stufe fehlt, 3. Stufe put-eus; 

. Sanskrit budh '(wissen, glauben); Griechisch ttvA 
Römisch 3.Stufe:'put-Oi 

Griechisch Xa^.. Römisch, lateo. 
. Sanskrit druh (^nerare— ferire, odiosum esse). 
Die sehr scharfsinnige Vergleiobung .Bo{>p8 mit d(Q|u 
Römischen true (x) würde, soml ais % Slufe erscheinen. 
P.o.tti Nr. 363 will es mit terreo^ Saikskrit tras zusan^- 
mensteUen/ was |0h> def Quantitöt der eisten Silbe we- 
^en,. unnätürlich'.'&ide.^.: Das deutsch i drehen ist pas- 
sender hin^ugeaogeii;! i. Ist- nun: hiervon iructdo durch 
einAdjectiv idus abgieleitet, oder:fi(teh^€»{ürtrucictdOy 
so dass wegen der Aehnlichkeit der Laule eine Silbe 
wegfiel, wie in dixti* für ^ixisti,^ jlisti? und in 
disöo für dicisco (wie 'die starke . Bef&ctforiÄ zeigt), 
worüber mehr im vierten KapiteL :: So; viel ist ge- 
wiss, dass .derj] erste. Tileil .die^ alte Bedeutung des 
Stattimes noch'<7o1Ikommen erbalten, hmt " Gehört nun 
auch truncus hierher, mit Zusatz des Nasals.?' {cb glaube 
kjaUDit. man mödite* ^likil lieberiiali die< Wurzel tfnh er- 
innem, die ebenfalls ferire, bccidere, laedere bedeutet 
Sanskrit Bah.* ! Im > zweiter. Stufe i%^^ hdjaexk. wip die 
Wurzel oben . gesekeiif : Bs bleib(.>ui|s ^nun eine, vierte 
Stufe übrig,: der. reineafr) Ven^ßudlung der auslautenden 
A^irat^ ohne : a^len fünfluss auf i den:. Apiaiit' .3= düco. 
üclber.die Bed^tttiulg und (Yerwaudtlcbftft.mit yah siehe 
oben' pag. 190j{. .' mÜ) u-' .'•<;!) -«.^'i' ,.. 

• Sanskrit R'ad^Migrah 'in dan.yedäs grabh.( neh- 
men). Substituirt gfb. , , , Bei der jhl^figen Veirwechselung 
d^es f mit a rechne ioh> hierher c^^-io, welches die dritte 
Stufe der Veränderung, ist. £s von kl fp (Griechisch 
xX^^-TCt;) abzuleiten, finde ich nur dessbalb nicht passend, 
weil man ausserdem noch die Wegwerfung des 1 st^tuiren 
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müsste, und diese Wurzel überdiess mit. Vertretung des 
1 durch r in carpo enthalten ist. An eine Comp, von co 
-1- a p ist aus dem Grunde nicht zu denken, ireil diese or- 
ganisch coep oder cöp ergeben würde , keinerweise aber 
^ ä ertragen könnte. 

' * Sanskrit Rad. guh (teg-o). Griechisch Hev&^etv. 
Römisch cut-is, dritte Fonp; dasAHD. hut (haut) wei« 
set auf diesen Stamm (rergl. Adelung), stimmt aber im 
Lautgesetz nicht zu cut-is, sondern ganz direct zu guh. 
Auch Hut (m. f.) und hüten gehören hierher. Hinge- 
^ gen scu-tum, oxv-vog, NHD Schutz gehören zu San- 
skrit sku. Hiernach ist Pott Nr. 184 zu berichtigen. 

Sanskrrit Rad. Rabh. Zieht man cap4o zu grabb^ 
so wird man rap-io^nur to rabh stellen können. Da 
Rad. labh QXafißano^ und rabh ursprüngfich identisch 
erscheinen, so darf eine Anschliessung des Griechischen, 
dessen Perf. ursprüngliche Aspir. zeigte (vergL Pott 
pag. 43 seq.), nicht auffallen. • 

Sanskrit Rad. R a h.' Mit Verwandlung des r in 1 liesse 
sich Römisch liq (linquo j^ Griechisch kift^ vergleichen, 
wie Bopp diesa im Vocalismus thut. Grimm Nr. 130. 
AHD. pi-llp-u (NHD. bleibe) würde vortrefflich stim- 
men, da es eigentlich eine Aspirata dem Lautsystem navh 
in den antiken Sprachen voraussetzte. Es ist. diess also 
einer der Fälle, wo die Vergleichupg des Sankrits die wahre 
Lautverschiebung erst in ihrem vollen Wertbe* darthut. 

Sanskrit Rad. Skabh oder Stabh (vergl. p«182)x 
Scip'-io, Scäpo mit lao^enrVocal, erstes durch Rednpl. 
entstanden, letzteres durch Wriddhi; während scajpula 
seinen kurzen Vocal behielt. • • 

Sanskrit Rad. s tu bh, .Lateinisch stup^eo, stiipor. 
. Sanskrit Rad. lagh (la^gfa), salire, springen. 
Griechisch Xaywg^ hat die Aspiration einfach eingebüs^t. 
Rdm. ist da^elbe Verhältnisse wie zwischen den Wurzeln 
liq' und li'TSf das heisst Verwandlung des k in p Laut. Das 
p iOt die Aspirata darf desshalb nicht mehr wundem, i als in 
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badh=:patior, in badh=puto (ver^t auch fodio und 
pat-eus). Also Lep-us iit nicht Part. perf. pass., wie 
Pott will, sondern durch Suffix <ia gehtkkt, wie^V^iiras 
(eiis) Ton-Rad. wan. Ueber das o in d^an qbUquen Ca- 
sus siehe Kap. 4 (und roboris für roberia etc.). Die Be- ^ 
deutung von ^^Spriüger'^ ist sehr passend» und entspricht 
dem Sanskrit $a.9d vollkommen (von Radix 9a<;- sprin- 
gen), von welchem sicherlich unser Wort Hase herrührt 
(AHB. haso), vergl. Pott Nr. 298. 

Ausser dem Auslaute derWurzelo kömmt höchst wahr- 
scheinlich die Tenuis für Aspirata in keinem Worte vor. Da ^ 
wir das Sanskrit nicht immer zur Seite haben, so ist.es mitun- 
ter zweifelhaft, ob dieselbe niebf fiir ejne nrsprüngU^^h wei- 
che Aspif aia steh^, indeäBen ergeben nähere Belege das Gß- 
gentheiL iBei H^fcAfj /z. B. ist da^^Röm. caput (--ret 
Suff.) .Vertreter der Grriech. Aspiration, auf welche auch 
dem Lautgesetze nach . das Gothisehe haubith hinweiset; 
im Sanskrit jedoch ist durch kap-äla mit anderen) Suffix 
die Tenuis als uvspriinglich gesetzt« Wenn vespa für aq>T^^ 
durch Versetzung steht, so darf.m^n desswegen noch 
nicht an Vertretung ein^r weichen Aspiration denVf^i 
ein Sanskritwort entspricht ^ nicht, und daa AHD. vefsa 
ist eben nicht beweisend. Wenn aber im Griech. 2q> in 
otpiv, ogxü ein Sanskrit und ^auoh ein Römische^ sve 
vertritt, vergl. a 9)'- i mit swa-yam, somit aueh niritsnus 
(vosRöfaiisch ist vielleicht selbst schon, wie Sanskrit was 
im Anladt um s verstümmelt), so ist im Römischen sehr wahr- 
scheinlich auch vor demvin Vespa ein a ausgefallen, und 
da fem er d vor p nidit selten in s-übergeht, so würde 
swädhpä, Süsstrinkerinn, keine übUre ^Bezeichnung sein^ 
als padhupa „Honigtrink^u^n** (pa:s: trinken, vergL 
po-tus, poculnm; d vor p=58 vergL caespesscaed+pit, 
und Kap. 3). Im Römischen wäre dann die Form. am 
treusten erhalten, die verstümmelt in den übrigen Spra- 
chen .ist. Doch mag ich einer anderen Erklärung nicht 
in denWeg^ treten, einstweikn geniige «% a^^f die^Woii 
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aufmerksam zu machen ^). ^ Ru^ilus neben igv&Qpg ist 
oben oehandelt, und sein Verbältniss zu ruf us, und ruber 
auseinandergesetzt. 

Im Ganzen ist s^ipo auch im Inlaut. die \¥eiche Aspi- 
ration nur seltjen durch Tennis ausgedrückt, zumeist ist' 
mit ihr die yerscbi|^ung verbimdep, pder mindestens 
das Gleichgewicht, durch Yerwaodlung der ersten Media 
in T^nuis, hergestellt. Ausnabmeia machen nur einige 
Wurzeln, wie duco (duh)^ und liq, (rah); denn in yie- 
len lässt sich, da nur Griechische Wurzeln vergleichbar 
sind... picht leicht bestimmen, o\> harte oder weiche Aspi- 

ration vorhanden sei. Jene. Wurzeln aber, die als Aus- 

' • • ' ... . • .','.' 

nahmen dastehen, sind desshalb nicht zu bezweifeln, da 
wir auch in\ Anlaut solche immer nur v.ereinz.elte Fälle 
erwähnt, und \n der. Einleitung gehörig erklärt haben. 
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' ' • • . ' ' 

Es kann natürlich ^hier nicht die Rede von dem Aus- 

falle sein, der durch die weiche Aussprache des h be- 
wirkt, in jdenmeistep Wörtern sich findet, wo h noch in- 

^ * '4t. * 

Jis^tend e^istirJL» mß in nih,il=nil, vehemens=yemens, 
prendQ=;;:jprehen^o;. sondern wir \yollen nur solche Fälle 
anführen, wa im Römischen B^wusstsein dieser Ausfall 
.nidbjt.mebr vprh.^iiden, oder doch in der gex^öhnlichen 
l^prache .die Aspirata nicht bekannt war. Von solchen 
Fällen können aber hier nur die erwähnt werden, wo 
nicht der folgende . Cpnsonaht Schuld des Ausfalles 
war, da di^ Erspheinimgen, ^>velche hierdurch bedingt 
wer4pn, als jg^^z andereif Geßet^en. angfhörig, unte^ 
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1) Ware die Verwechselung des Griechischen Ztp roll* v nithti 

<^obe1 immdr auf Ausfall eines s geschlossen werden- mnss , so konnte 

^man im ersten Thfeil an Vasi> da» „Gnt** '4enjk«p » ubtr dessen Stamm 

ich Jn deii ^ahrb^.fi^ "VV- K« gesprochen, und ihn dem Griechischen 

I V S gleich gestellt habe. ^ ^ 
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Nr. 5 abgehandelt werclen müssen. Mir sind nun (ol- 
gende Fälle bekannt. 

f . . • 

a) Im Auslaute der Wurzeln. 

1) Sanskrit Rad.' Nah (necto), Römisch ne-o. AHD. 
nahan. Griechish vhcv. Die Wurzel nec-to gehört 
zum fünften Gesetz (veho — vecte). 

2) Sansirit Rad. Muh (conturbari). Römisch 
mO-rus, Griechisch fMWQog, Sanskrit muh^ra, von 
Pott Nr. 367 richtig zusammengestellt 

3) Sanskrit Rad. Yah; Römisch via [Griechisch 

<w I /r' .' ••■.-.1 

oi-fiqg konnte sich zii Römisch via verhalten, wie Grie- 
chisch oixog zu Römisch vicus^. doch ist es wohl besser 
an den Stamm i zi| denken mit Guna, vielleicht aueh mit 
Präfix vi]. Die Grammatiken* geben für via die alte 
Form veh-a. Varro d. v. r. ,,a quo nunc etiam rustici 
quoque viam vehätn i^pellant proptetr vecturas, if% 14."^ 
Das Deutsche wigs vergleicht sich von selbst. Dassauch 
veha als l^leiner Wagen erwähnt werde ^ beruht bei 
Varro de 1. 1. 4, 31 noch auf Variante, Spengel p. 
142 hat die gäqze Stelle forf'emeüdirt) bei Festus p. 
158 ist veia d.h. vehi'a gewiss; vergll LindemannVder 
richtig den Stamm v e h ängiebt, und Sanskrit vahas, Grie- 
chisch o^og vergleicht. Varro ri^chüetübch' zu dems^IB^fn 
StamoieVilla: was'ntcliV des gemi«rtenlweg«b, sondern 
des Vocals halber unwahrscheinlich ist' Villa ist dimi- 



nutive Forin zu yic-us (ojxog), gehört alsöj Wie dieses/ 
zum Stamme vlc, nicht zum Stämme vaK. 



• -•... ^ ^ . ..*.. .jii " 



4) ^anslirit Ra^d.Dih (oblibere). Römisch li-no, 
li-tum. Ic& 'möchte ' liefet so der Kürze des Vocals 
wegen "verfahren, -ak mit-Pott diese Wurzel zu li zie- 
hen. Es unterscheiden sibh somit ob^livi$cor, oblitus. wel- 

" ■■ • » ■ • ,.■ . ' , • ' 

cbes dem Stamme Jl anheimfällt; 1 ist aus d entstanden, 

^ 

wie' auch das vonPott richtig verglichene pollingo 
zeigt, pollingo verhält sich zu It-üb/ wie meio zu 
tningo. Dass wir Faex zu dieser Wurzel gezogen,' kann 



" • 
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nicht auffallen, da ganz älinlich fax zulrg-nün^voÄ' rfaW. 
titmus möchte ich hierher reclini^ä/ ''K'ie aü^h^€iujce& k\t 
hätten dann g eingebüsst und geliörten lum fünften Ge- 
setz; ^aliva ist sa-li-vä zu theilen, und gehöft'zii ih, 
denn iv ist unregelmässige Gunirung von ü, man vieir- 
gleiche rivus zuru (Sanskrit shi), fliessen, in vrelchem 
'Worte nicht etwa iStamm ist, und -^vus suffix, wie man 
aus ripa schliessen könnte, denti diielses selbst idt diir Con- 
traction aus rivi-p& „Vom Fluss getränkt"; Hvüs wirdife 
demnach dem Sanskrit srävas i^ntspreofaen. Sanskrit 
wäre sravapa (Flusshfiter öderTr!nkeV)fÜf Ufer durch- 
aus gehörig. Das Deutsche !^ ch leim gehört alöö'nicfit 
zu saliva, sondern zu limus (limas) mit dems^lbien 
Präfix; '^' ♦ ^ 

5) Sanskrit Rad; Sprh- (spero). Das Römische 
sper-o mit gunirtem e begreift sich leicht, wfenh'man 
es unmittelbar als Wurzel, nicht als Denominatit voll spe's 
fasst. Das r bat sich sodann gewohüt^rmassen durch er 
ausgedrückt, oder vielmehr kann n^n dieses er gleicK 'ab 
unmittelbaren Vertreter des Guna desselben befrachten. 
In spes hingegen wechselt e mit r-Vpcal, was'^^Un'San- 
skrit selbst ganz ohne auffallende Be4eutüng Ist/ nian 
vergleiche grh-a, des Hauses, 'mit geh-a (Stamiod grh), 
JElad. wfdh (crescere) mit'e'dh 0/und andere iin'L'ütöfe 
dieser Untersuchung angeführte Beispiele. In k'eiii^r^ der 
beiden Formen also ist eigentlich r gewichen,' simä^m 
in dereinen nur vertreten.' . r* » «• ,' 

6) Sanskrit Rad. ah. Römisch a-jo, a-it. Wir 
müssen, uns' mit Bestimmtheit ^agegen erkläreti> *da^8 j 

1) £9 ist .mir Iceine .Frage, dass h ^G.una von r ist, indem der 1^ f 
lieg^de l-.Vocal diess hervorbrachte^ der Wechsel dieser Yocaie hrmgt 
den Wechsel der Wurzelt rdh, «dK,- w-fdh; ^-i*h, W-ai^k l^vbr, 
.die alle in den -Sprachen ^als einsein >eticheinen. Di« TrenAvaglfAyilv^b 
in w-ah, wie w-rdht so dass w die verstomi^eUe ^r^P9fj(i<W.iY(<«.k^ 
lässt die sonst isolirt stehende Wurzel avoi, ago endlich geKorie erflart 
erschemeQ. 



\ 



ff jft Zweites Kapitel^ 

l^^f ^as, h yeitr^^.; y}plfnf1^x \ß^ esKlasseDzeichen, ganz 
wie. in (a 0-19, Pßy-i.O«,JVU s, w. Wäre diess Aicht dcy 
^all,^,sp wtifdep .yyir ein iijis, ajit zu erwarten haqep, 
fl^t^.d^s^n foljst aj,o. ganz der Yerbindung von facio, 
ifl^r iß^ n^t&rUch i. ^ich zwischen. Voca|ep cpnsonantirt 
' P^i.alfi^^ jt^ alß.As(>i^atjoa ausgefallen $ei, oder erst nach- 
dem es scbon in g verwandelt» das zu bestimmen ist 
S(;j^^^|r; ^ie Fprm .pe£0==ne-jhagrO (ah) spricht nicht 
A^f^X, A^ cji^s« Y^^Ti bei gleichem Stamm einer ganz 
^t^ieifCfk Co^jV^tipQfifprm angehört. 

)- 7;) ji^?**8krit I^ai^» Mih. Griechif»ch 6'f^cx (Comp, 
u^it 6^)« l^^einiscli ipiß-jo. .Siehe bei ah. Auch hier 
ißl^ifi. in der Beügui^g mit. n a|8 g erhalten: mingo. Ue^ 
her moechus etc. siehe Pott Nr. 366. 

8) SanskritwurzelBf ah.. Lateinisch Majus, der 
^habßtl^y Maja, die f^rl\abene. gebildet durch Suffix -ius, 
y¥}e die. ^isistjsn Nomip. prop. M a - i o r mit Comp. Suffix . 
.^u^^|)f^ei;.ist e§.^w€^ifelhaft, ob h,^Is Media oder Aspf- 
ij^^ ^^ifflgßjfaUep sei (vergl. Nr, 5, 6). Vom Comp. Ma- 
insi ^eub*» als Subst. (s stammhaft), bildet sich.majes* 
tas? (meLye.nus-tas, hpnes-tas, vetus-tas), nicht vom 
Adj. niAjus. Ueber mag.-nus.i ma^gis, macto, später. 

1 9^ Sanskrrit R. ruh (crescere). Wahrscheinlich 
,gfhbft^,tfierzii rÜQ, (ven- rA.^is (rpris), eine Form, die 
y2ar,i;g; pioch hat* Das Suffix ist us (fun^us) und der 
AwSli^. ^^ ^ ^wischen zwei yocaleu bewirkte Contrac- 
tion derselben, woher die Länge.. ,,. 

r - 10) SaniBkritwurZi^l wrh; (cresco). Das Röuii- 
sdifLVer verhält, sich z|i ^ie9em^ wie sper-o zu sprh. 
. Dass das r radikal sei, zeigt €ia^^ i'aQ, ^q, welches zwei 
Cpnsonanten eingebüsst . hat. Das Persische beh-ar, 
obSyohr'scheinbar bestätifi;end, kaiii'n' eher Zweifel erre- 
gß^iv dA; b 8«Uen o^ganiscji . für, S^nstrit h steht. , Zu den 
<^Riohi6eben ' Vocalen in sa^ vergleiche man xißQ, xijf 

^^il)" Sanskrit Subst. Plihan! Römiise}! lien. 
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AHD. Milzzi. So wenig in diesen VVQxtß^ ^Vemaq^t- 
schaft zu sein 8che|pt, ao gewippt dp<^h ^^e8,jQi^§n a^-- 
deren Scb^in, v^ejßp man als Urforpi efpen.W^^M zwir 
sehen m uqd p aami^mU wie oben bei fjorfiiic^^ .^9ff)^ 
eine F^nn mlib^n feststellt. £8.|st ,b0kapnti^4a§s,)bi^ 
Anlauten, wie. ml, mr, wo ip^hrere Wi^is^ 4es.fi^f|t9es 
möglicb sind, (die im drittej[i ^^pitel ^ebaniH^t wej^den 
sollen,) entweder die Vefwand^pg in e|na,AI^ta, die 
zw^ g^wöhnlipb ^fedia-i^i«» oclf^rdieZwisipbensetzfu^g ei^^ 
Vocals, oder der Wegfall des ersten Consonantep^|nt|:itt; 
man vgl. ßQ0f4^, M4^9^99i npd uip^ die Seche gi^ipt« mar^z^ ma- 
chen, ßetze .pian MhenyXdif'%^l^%oq>jiyoQ\fi^VYpg^ß^ 
ROm. lac, das Deutscbe Milch .|||it.4e9i,^n^ch^ ffri^^^Y'^ 
zusammen, uqd.eipganz ||b;n)i^he^ Verb^ltpifiSWff^^i^ 
dai^^ns ergehen. In a-HAx^> wo et Prä^x is^, ha^en 
sieb: die Goqspnanten api .rvein§t/euKi ei;h^Uß9,.,.näii;}|cI^,ip 
und g , welches letztere jip y qiax , , . wie . 1 a p - % d<4rcb : d:^ 
naebfolgende t si^bon vßrftn^ert; i^U i^ ^^!^¥^^^ 
$ub(;tant. ißt y statt :/ii eingetreten,. iipSlönwBqttfaf^ip s^^ar 
gefallen, das Germanische bat d^^n.ypcal^zwi^cl^en ge- 
schoben. Das Polnische ml el^o Iiat ^en.Ai^lfiiiVnaltir- 
lipb am treusten ^bewabr^n KOpne^, wpjl^ 4er i^l^wisc^^ 
Spräcbstamm fast allein di^ Fähigkeit bat, Mas^/^d Liquida 
^ im Anfange ssu Terbinden. Unsere * deutsphfui W^.rtie^r 
Laichen und Leich (Älilpb .yqp Fischen (} I^jpntei) ,|d- 
lerdings m» w^ des {^^uL^bgewprfen betten,. allein ;4ie Be- 
deutung etinunt nicht re<dht, daLaifLhepf)fa(e)hlVsqh ^f,h^r 
len oderwplliistig sein bfiflUtA, find ides^^A^ Wl-^W" 
skrit lasg od^r la|[V O^^PlYMim^eiBse) m^iiminp^ ;f^j}^ 

lea ist. Fat d»«fte Yfi]t^e€i^^^o%4eßM^^^ 
.W Anfang yer^eiehe «lan nppfei^^i«d-.ffiftl«ffa«fti(5te»,) 
<siebe v. Bohlen Ind.Bd.I|r p« 118)^ .:^Qws<>b P^^Rmbt^W, 
^ephiscb t^o/lfi^^-og,,;AHp. (gmOfjpJiK-es. DenW/9g- 
fyifX .bewäbr^ auch b^i diesep .^Yoit^i ^dj^ji^l^W^W^t^ 
^r^chon^ 4ttcb mr.d4i#i¥=/?f ad vg gebart aMiäieSfimÄH- 

4%99nie«bengy.L4^ mr4« -von whfl Cfi«nNro)Mh/9^^HW)^ 
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ebenso mord-eo uadTrend^o. Ganz Sfaiilick ist nun aach 
üi'PlIhan dieMata statt Liquida eingetreten, in lien m 
ausgefallen, inM'itfezi der reine Stamin erbalten. Wenn 
nun das Crfecbische ^ftXijVy und das aus dem Griecbi- 
sdtkeH entlehnte Römische spien mit diesem Worte, wie 
äutli das Wo^t aTrXaj^x-'^^» zusammenhängt, so müsste 
man ^än dt^se das Zutreten eines Präfixes s annehmen, 
was um so weniger duffallendist, ak wir dieses in vie- 
len solchen Wörtern, und eben noch oben bei limus 
geisehen hsfbetL 

'"' In' Suffixen geschieht dcfr Ausfall gewiss zumeist 
erst so^ dass' die Asj^irata in Media fibergeht, ganz wie 
diess im Prakrit, z. B. mit der Tennis der Fall ist. Wir 
dürften also hier eigentlich diese Fälle tibergehen/ indes- 
Beil, da es unsere Absieht ist, alle^ zusammen zu steilen, 
wo die AiBpirafion* ursprünglich weich ist,'so wird man ims 
nicht verfiblen, einmal Von dem Wege, den die Sprache 
selbst mächt, abzuweichen. Ohnediess wird uds im drit- 
ten Kapitel das hier Behandelte zum Vortheile kommen. 
1) Die Sanskritpräposition bhi oder eigentlich die 
Formalwurzelbhi,' denn diese Bezeichnung ziehe ich 
der gewöhnlichen de» Pronominalstammes ror, wird zur 
Bit&ng einet Menge Casus im Sanskrit angewandt, und 
tom Tbdl ist 3ire auf* das Römische und Griechische 
ti>ergegaügen. Die Dativandung bhyam, entstanden 
aus bbi+am (am ist ünflectirKarer Zusatz aller Casus, 
imä auf die Bildung ohne EfnflusiB), hat sichim Römischen 
in sibi un^ tibi ohne Jenen Zusatz erhalten. Die 
Griecfci^ä" Endung g)ii^ und' 9)t entspricht ohne Zwei- 
fel' demselben Fbrmalstiämme. Nun wird der Instrumen- 
talisr der 'Sub»tadt. im Plural attf b bis gebadet, der Dat 
lüid Abi. aiif bbyasl Es. fragt sich aber- ton welcher 
dieser 'beiden Formen man den Römischen Dat. und A1>L 
Plär. ablieiten soll: Fop^p e<*klärt'6iefa fQr -denDat.^ nd 
hat das 'ffir sieb, : dass die £ndun^*'€is -itt Rönfiscben 
iehr *^ewöbnlich "auslautend in us Terwandell^ und y^^Ar 
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wohl ausfallen könne. Dagegen indessen 'sprifdit F^Jj 
gendes. ZunSclißt müsstemanmit^r dieser Yoraussetiung^ 
die Enscheinuhg)! dass sich im Röwisehen im. Dat. ifnd 
Abi. der zweiten nnd ersten DecL diaisb yerliert, yonderr 
selben im Sanskrit, wo sie jedodb nicht im Datir, sondern }m 
Instr. Statt ^ndef^ trenpen» was mindestens unyrab];schej^- 
Ilch ist Denn, auch im Gri^isfhen, oe^, afgnjad^.^ 
der zweiten und ersten . Decl, .se^e jieh picht^ ^\9^ ^^ 
Bopp denLoc, sondern den Instr.;. während, ^^ch ]e^f9 
4n oiav^ aiat und iJQi'y finde, so dass sich b^id^ Qii^i^ 
bei dem Verlust des Loc.aus, der. Sprache i^iseh^iju 
Ganz deutlich bewährt sich diess noch im Homer, wo 
an eine überall vorhandene Wegwerfung fiin^se ip djp- 
sen Formen nicht zu dtoken ist. So wie al$p civjgiics 
au3 civä-|<^is entstanden ist^ nicht aus {jiTe+j|ß^ .^- 
« dem das i derJEjxdung das a influife^ii} zu e| wandelte (man 
vergleiche Griechische Formen, .wie ^J'.t'xouV piit Zepdj. 
vehrkäi-bya), <^c^ dieses civayis werden müsste; so 
^^tand aus q>li!0^t^ q)Lkoig^ ansJXfiaiU'-iQMsfhi^cq 
oder Maavg;. wShi^rend 9iX,Qiarix Mödaia-ri oder 
Maarja-i d^nj l^iOc. g^vesu -.upd. ^it^Asji^l. ,a;pgehör^ 
do^h so, dass wenp d£^ i subscr. überhaupt nicht na^h 
Adalogie von M^(y3?g==2l|ö(;(xtg gesetzt ist^ (wo ip^'n dann 
in MsoTjai ohxke d^s^^he ein reineres Entsprechen des.äsu 
in rjoc, hätte,) sich eigentlich nur das IM[asQul. e == ai ^pch 
^^ii£ das Foem.. erstreckt hat, (vergl. auch ,oben 6q>d'aX^ 
(loliv mit Sanskrit 4b bv am,. Deicht, ebhjam, wie erst das 
?epd l^at). Diese ^f^alpgie ncm vom j^ipiechischen M&aae^^ 
€pik6is, und Sanskrit ^ivais hindert mich, im Römischen 
Musis oder popmlis an.etwasiapderes, alsanMusabjs, 
p'b^pulobis'zu denken, wobei BlaöhWegfttll des b sich 
a z u i heräbschwädile,: nach deih 'M^ Bb p.93.\]!fe* 
ben diesen yei^tiiippi^lten Forpiep erhielten sich d^e vol- 
len in abus und obus, so dass das b den Einfluss hatte, - 
das kurze i in das ihm beliebtere u zu verwandeln, ein 
Fall^ der uns im vierten KapiteL fortdauernd bescÜäfti^en 
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i^rd; ühd wöl^tir'BHdHiig^ii, wie arii-öris, roboHs, 
f^kMs u. s. w:, lütt %tl' ll^Hified sdleitifett; (ieg^ti die 
iSö'pti^öch* • E*»rtÖÜbg WUgegÜi , e* «ei t e > l- ä b « s «u 
tierribü» gfefedbWäelit,* Arid tfaänterti^üs geworden, 
8ih\l' irw'^ GHIndtf V zritiSdist', dass di§ - erste S^I. ausser 
äniÄ'itfel^df vor i I6f ä' üifefift leicht 2Ü i schi^äcbt; man sagt 
WsIMt^A wWöi'iÜlf^ffeÖ'itiehakjüiHfet'*)? dann aber, 
tji&s i^ibsf libtisr iÄeser Anriäfitiie in nibht iü i^ird, da d^ 
iiitia^e ftds^iel reliri'tj'siTit sehr zweifelhaft ist (rcfgl. 
erätb^ lEapitei'p.dS). Portaeit, Wie amiti'bük, hingegen 
^ääüt^ri ' sldi 'h«beii der giän z dten ^ a m i c ö b i s , ; selbst- 
händig dbt^d& S(:hV$chiin^'det^ iweüeii Decl. ^iitwickeb, 
linä gW&de g^r slgtiiflcäftfv i^t es, dasä nur'V^tfrter iiach 
dei" Weiteti Defcl." von'HaftYing (Aber die Ca^tis p.261) 
efWahilt Wetden , kdb^^ nach der ersten. 'Elüe "weitere 
tVa^e wate die, bb tröbls, nobts'niehf gerade eiben 
BifWifeis* ftr unsere' Absicht §eben. IHe ' Länge des i 
sfeminte ^!6h gegen die 'Yeränderang iu u, welche sonst 
^WfTeictit angetreten Wäre; allein es fi^gt «ich überiiaapt, 
äb^^oblä zu der In'strüVsielQtalendüng bis zu iiehen sei? 
iß^kn i^enl& auch der Dat. der erstW beiden Pron. nicht 
in bh j^4^ öndet, so* vä er doch in deü Übrigeti Pfon. 
g^4%4^(iifhiich, und das larige Lateinische t scheint mir 
i^et 61h Vertr^tei-*^in>6 ^ä; Ws eine blogge massige Ver- 
tstngerülTg zu sein; d^hn obwohl diese sich im Zend zeigt, 
ist dä^ l^c^mi^dhe Im Aüslairt hiermit sehr knapp! Man darf 
^yii i<(6m. I^iüi^. büf es, denj S^skrit8cheiV%]F äs, oder 
auf btosses ä gegenüber ni6ht als Widerlegung anführen, 

■ ■ ■ - ■ --^ '. <■ iT I .< ■ . -1 .. 

f) T^ii mäh comiföi' ft^coräfirer, mam#eMiiB- fOr mäotifefttiis »agt, 
ib iüt .der 3^^^ för die.j3cV]w^acbuiig, eines urfpruoglicJie* n gegelieD, 
un^ deaakalb eornibus «leben cornubus nickt .aufTallend. VSTenn 
a|>er die Grammatiker Formen auf is nack der vierten Decl. erwäknen, 
so ist; die^ Factum sekr zweifelkaft, weil viele Wörter der vierten 
flkt^rliAiipt llbterödila and» d» hk im Plural nadi. der zweiten gehen» 
wie z. B. ficus, wo die gewöhnlicke Regel gans im Falschen tappt. 
Bopp hätte desshalb dieser Angabe des Nonius^nicht anbedingt trauen 
sollen« ' 



» 
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actin icb weMe im AkKed Kä^ifel'UybftVrfeÜeaV Wid Ai^'i 
ses es öder ts sich iita Nom.'^PItn-. ddP-Gbiiirüflg dei^'i 
grfiddct, die im SäÜOitii g^WoMifititi ist (iiaAäyasiiihmtßs) 
80 dass äyasil is^r^felche CöUirtifag A&i, hei'&eÄ iik- 
organischen Ümsii^^fen des« i in' der äVhten m^.'^M 
T^r^Ieicbe dent-i'^ttfil, fclTiy^i-^lit' dUfd däiä^fliob's^tiSÜ^ 
deüt.i-a), iAicii airf'die tif£i$rtik^lih^niyht'ih 4"^^«' 

henden' Stäinm'e!'eröWelcRte,'voc-i8 d;^.Wl' ••• ' •• • 

•"••2) Es riebt itn'Säifeltrtt eihe' Wfasi« vöü Affil^y«« 
atif'ii (Nom; ii& os); Mlfie' dem ^Jti'etWsthött atff Vff'ltar- 
sprec'ben', uiid ai^ekSiMx gfel^dh^tb' kiä' Cbä«^(Aitiiit 
vor^it^m.' Uk *aikSet' i^^teV^A^ratä ist, tny-Wii« 
tnUhthB entecB61<if^^; ^ni<'^'llfei''d^0h 'i^i^dteak. 
HHs ^öibisch^ käf k^1n6 AajtfctiVÄedKülKioil dbr 'St^^M« 
äaf'ti; da sei^ U^'-d^ni Safläkfif as Wttd Üm dri^chßtiKöÄ 
Ög eiiUprecfa^; )&^^yH' 3ia;t';sb^'f^ait'iit)']^ött)iscfiW'KV>iik 
gixa'flg: • Bäi- MitiihcJik- vethh'fi iMm AtÜbäht«^' od» 
AbMTdntfg ^drÖfei"'äaHs^tWdrDi[6n'«ö,- tfÄBs 'ii- "^Al^dll 
Ausnalm^n iietf' <)ä6 iS&^flJc' Üb -d^r^W üdA ^nis yifkit^h 
V^^dernng d^iä'S^tiJkBf u^ t^dt^26lii; woVBtf 4V»1' üti^ 
in r ci u 8 = dWefchi idM- ßQdS'vs =i'RO«igcK b a r d li s ' kitiüe; 
dfad latus (bi-eft; *Ai«(5g>^d''S&sltt¥'^fUuBV iiideni 
f iu'l tiberging tittd iMn p ati^ei,' ^ntwle db^ iStii 
Verhaltniss Vori" Il<fn itu iJlihtü'eWäftl Aii eiilt' Abt 
leiicrng von lätas/Welbfa^s ebeMalls'VisVsiünmeliing V^ 
flatus ist, zu denliLeD, Terbietet ffife fjüaiititöt. * Dass la- 
tus (N.) die Seite, büt eine änd^ire^DiirDhdtionsfönfn 
von pftlru sef, 'besflffi^ das yheitit zn ei-Wfehh^fa'db püfvh. 
Sonst wird ge>¥dbnlich das Suffix des Wortes-ganz^verön- 
d^rjt» yergl. Sanskrit tap US» Rd,m.i$cb tenjer^* Sansl^rit 
i^uSi . Griechisch iau'vgf RdtoÜdi ;46er^* iivobei iich-be. 
Hidrke, d^rss i^uth ddfe Sslnskrit tvtth Beispiel ^hoti neben 
madhuy madhav äs kennt, und dass das GHechigdi^ 
aiaxQos, ula%Liav nicht ohJie Grund neben ^^/vffi 
Xiyitüv steht Bili zweite Veränderung ^ ist aber die, 
dass das Römische die Verwandlung, die das GriechUbhö 
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er^ iqiJFoeip. einj^Iirt^.ji^^pD ^emj^bacv. l^estimint Ibenn 

yi\ß,\ß-h^Xf^^ ^ri?*.ffft^?'l^j^^^^ ^^^» ^^^^ 9a. das San- 
skrit J'oeiii.ldgbw Ji;(^d8.^^ ^agl^Uidureh d^s gewöhiüi- 

Ct^ l'flem- ^^^. yS^l^Uk i^.Q ?acli, Bqpjp's geistToUer 
ftfifff5i»kupg,(«>»ifrQffiii„?sJ„ ^yyea;|fj/is Griechische keine 

]fpjPTO..wri MwM :,W,8fiftli4^^ gleich die u-De- 

cliii^op Ui-^fi.i-?)e^j}^^^ übßi%. d..^..^fl fügt deip u 
den BindevocalJ z\k. Diese Ersdbteinuog darf um. so weni-: 
gcjrhejEremdeo, ^. ^^. 4^^ ■^^^^f^^4^1^'^' ^."^ *^ ^"^ ^^^ 
C;^ib^8 pbliq^s. ^^r^ elhe F^ ^d^ ^ß fi?"W« ?^^iS*e* indem 
^^.1^ d^sGwt W^aftU des AI^l siQ^.Qjw so ^rkl^rea (ygj. 
I^ß3u.^7 de|) ersteig &.apU^),lr/^iIi^ iiv^t dein Unterschiede, 
dasa dort ^cht.u ioit..dem.£mdev,Ocal zu ü. verschmoizy 
;^$b|:eDd h|er..aiQ(;«kfhrt u a)6 y. . wU^stständig erscheint 
PJL^ep Fall sifsbt qwi »Brächst an tanujCs) = Römisch 
l^eii;i(rif (^dbea teaer) am .^fa(;I)^fp dargestellt, so 
^^i)e das Subist. pj^lTi,8^) sich zu neXyjSim keinem au- 
d$rex».YerjtiäI(ni8^ zeigt, .j^un emtatai^d im Auslaut wegen des 
i^^tua, durch ^i yorp:ügU<;h nach harteA Conjsonantenleicht 
da^Bedtl^fnias, die8,eq Coi^sopanteii aiiszui^erfen^ wodurch 
daifpi ujn T unige^ax^eU waiid. Sq entstand .aus laghus, 
Qfn i-^ctxißj^i zunächst wohl leguis, dann^leyis^ aus dem 
Qrief^chen ßQCi.X"V^hT.eyis; und ohne Aspiration aas 
8 u^ 4 P 9, G^riechis^h . ^dig^' fiümjach s u n d vis t=: s u a v i s ; 
gi^ru j(Tergl, garljas), | Griechisch /9a(»i;S; Römisch gra* 
vi^. Von Substantiven wüsste ich noch merkwürdiger 
y^.fßsi^, ^nz,\\{ühfpn : p ä A 9 u s (Staub). Set^t man den Wech- 
sel zwisdien n ua4 V wie in vänassWald, anja8;= 

1) Auch tindere Sübst auf n, wie dis' Sanskrit pa^n, haben dxess 
Sehwanken in der Rdmitchen Bedination, abo pecns, peen, pecad; 
im Sanjkrit mns3 eine Form. pa au nebei^ payu existirt haben« dieat 
zei^ ntSVf wo a ausgefallen ist. Oder gehört ncüi) au pi^nsu, ."was 
Wilson für pi^^n hat, und wozu Nr. 3 (Manure, landed property) 
passt Mir scheint diess wegen dc^ <» nicht unwahnchdnlieh , rs ^rar- 
^en.dann» wie in /A€(Covc^:fie{SöyoeSt ausgefallen; suent r wegen 0» 
dann dieses w^^ der swei einachlieiaeiiden Yocalei 
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alitiSy fest, so ergiebt sich für piBxftts ein pal^us ^X 
welches ofiGh Aasfall des scUiessenden Consooanten 
grade so palvii^wird, \?ie suadusssoavis» dena das a 
gehört dem geschlossen^i Iv an. Die Casus Obl. dieses 
Wortes sind indessen von einer stärkeien Form gebil- 
det (vergl. oben aoer)^ \¥orüber anderwärtsVeiter gespro* 
chen werden soll. 

Indessen darf man nicht glauben, dass die Sprache 
so <^nsequent in der Wegwerfung des Consonanton Tor 
V gewesen wäre, sie kapn vielmehr dieafts selbst durch 
Assimilation auflösen. Hiervon finde ich folgendes Bei- 
spiel. Ich habe in dem ersten Capitel melius dem San- 
skritcomparat. madhijas durch Verwediselung des dh 
und 1 gleichgestellt. Der Positiv heisst madhus=me- 
lus mit stammhaftem u, nach obigem Principe wird diess 
melvis, und dieses wieder mit Assimilation desvzul;;:; 
moUis, indem sich o f ür e des folgenden 1 1 wegen gestal- # 
tete ^> Mollior hat also sein Suffix behalten, melius 
es abgeworfen (vergL JahrK f. W. K. 1834, Nr. 24/pag. 
232); beide Formen . verhalten ßieh etymologisch, wie 
aiax^liav zu ctUfXQ-o^^Qog* Auch das Subst. mel muss 
ich ganz adäquat dem Subst. gen. Neutr. madhu^San- 
skr\^, jU£^ im Griechischen, gegenübersetzen, Wenndess- 
balblsid. Origg. XX, 3, p.622 ed. L. sagt; Medus, quasi 
Mel US quia ex melle fit^ sicut calamitas pro cadamita^ 
80 ist hier grade das Umgekehrte anzunehmen,, dass 1 



1) Ganz auf dieselbe "Weise wird aus Sanslrit van^as Römisch 
T o 1 g u 8 /indem n sn 1 sich vmsetafe, gleichsam val^aft; auch hier be- 
wirkte dann lg den dunklen u-Laut. Mit Oj^Ao;, wie Pott meint, hat 
jdesshalb t o 1 g u s nichts zu thun. Das Deutsche Volk zeigt dieselbe Verän- 
derung des n und 1. ^0;fAof hingegen ist Verstümmelung fSr vahul (viel, 
Menge'), vergl oben o;f a för Fo;^ er, hat also Digamma, während ;r 6 X/Ofi 
zu b a h tt 1 a s so zu stimmen acheint, wie b ah ns an.^ a/v c, b A hu an^r ^;|f v. 

2^ Wenn Pott mollis zu mi&vAs^ßqa^vg zieht, so steht die 
Bedeutung entgegen, der etymologische Gang wurde aber für 11 der- 
selbe bleiben. Die Znsammenziehung von Iv ii\ U £ndet man noch in 
sallus (ftB. in soUers) ss Sanskrit aarya«, indem v und 1 wach- 
selten, wodurch sollus gerechtfertigt ist 
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nSmlidi Or d steht, and; sitek diess letztere nur in einem 
Italisehen Dialecte erhalt^ii hat, so dass es» wenn auch 
nicht in Römischen inGebraach gekommip, doch von den 
Römem gekannt worden ist Yöllif; nach dem eben aus- 
einandergesetzten Grondsatze Ulde te ^ch m a d h u =md e 1 u 
=&inelve(e f&r dasNeutraniy wie isfürdasMasculinum) 
ssmeMe ^X ^i^ ^^^ eigentliche Nominativ statt n^el lau- 
tet, was das fQnfte Kapitel beweisen wird. 
• Auffallend ist es, welches Mittel die Sprache anwen- 
det, am bei d«n K-Laat alle Buchstaben zu retten. Da 
nämlich gnach n die Eigenschaft hat, u ohne grosse Mo<* 
dification des Lantes zu «rhalten, so wird, um g zu be*- 
wahren, ihm oft ein Nasal vorgeschoben; man vergleiche 
bBhuiBsnctxvg (ßf»&vgy Jahrb. f. W. K. l. l,), Lateinisch 
pinguis, ahnlich g'ih^a=lingaa (um hw zo reiten), 
imd desshalb glaube ich auch, dass anguis eine Form 
ahus neben ahis vermuthen lässt, obwohl auch das Grie- 
chische i'/xs^i>$ einen Nasal zei^t. Inpinguis ist übri- 
gens die sonderbare Erscheinung, dass Aspiration dorch^ 
Media ausgedruckt ist, während vom die Tenuis Statt 
findet, eine Form, die- ich oben pag. 195 als unorganisch 
hingestellt habe. DasGriech. naxvg kann nicht zur Yer- 
gleichung dienen,- da hier x <ds harte Aspiration auch vprn 
den Ersatz durch einen harten Laut forderte. Da pinguis 
das einzige Wort ist, welches diese Unregelmässigkeit 
zeigte so glaube ich allerdings, dass das n g statt h Schuld 
an dieser Veränderung sei, ind/em der $|tamm so (n guisha) 
verstärkt einen stärkeren Anlaut eAtrebte, und diess durch 
Verwandlung der Media in Tenuis erreichte. 

Eine ändere Frage, die sich aufwirfi, ist die, ob nicht, 
wie wir das Suffix u unter der Gestalt vis gesehen haben, 
auch die Form vus, das heisst u+us, mit weggefallenem 
harten Consonanten möglich sei. Theoretisch, sieht man, 



'1) Um das Yerhiltnus von molGa— •mellis deutKch sn macKen, 
▼cigL einstweilen cello — collis, Collum, culm^n. 



ffie jf^phi^liioj(i. 211 

ctärft^ sif^ kftui ]Sw^mA ^eh^.mid^swXre z. B..iieben 
tenuis, suayia,;. 0ben^:to ffxi^^j^e iV^mandliiDg des San« 
akrit Krjtfiuffix: äru. in, eryu^^ ^) «|0^i0h, 'vi^odarch sich 
Mio-erva. vom Stamaie .min. (dieDenkerin) gr^de fio 
evklärte, vfie 0twa Sapakrit (aTürus,- der Feind^/Tom 
Stainine ^ri. C.atr^rra in ebep diesen Sinne zu krt 
(secare) zu ziehen, jbet kein Bedenken,. da ^ mit '. wobl 
wecbselp kann, vorzüglich beifdlgendeni r; .zuac^rvue, 
könnte taaan das Sanskrit 9 i mit .demselben $ufßx! setzen 
(9 is=: liegen; a Verstümmelung für ad, fif ehe Auslaut), in« 
dessen, ist die. Ableitung you.kr' (seioare) n)iC Suffix tus 
vorzuziebeKi. Auch das eijafache Sanskritsuf^z us scheint 
mir im ilömifi^h«n auf diese Weise^yoT^ullomiiieiiy und 
zwar sowohl in der Gestalt '^uas, ab in der Grestalt-Tur 
So hat. bei ua ißo ist nach deu Alten statt der jetzt ge- 
bräuchlichen Gemination zu schreiben) nichts zu tbunmit 
bellum (ssdUellum «sduis'+lum» dvis'==odiX sondern 
stimmt mit einem Foem. von bhilu (formidableX ^^Ir 
cbes »dialektisch für bhiru steht.. Wilson führt unt0r 
diesem Worte (das von bfai timere stammt, mit Suffix 
ru) ala Bedeuti;ingen „den Tiger und den Schakal *' anif; 
Beweis genug für unsere Behauptung. Wenn, wie ich 
im Ersten Kapitel gesagt habet im SaaasfcrJtworite .äjus, 
A) Römisch durch ae Tettreten wird., so scheint mir die 
Endung vum im Römischen ae-vum nicht auf das Neutr. 
&JUS hinzuführen, sondern apf das ffeutr. des Adj. 
äyussäju (cfr. Wils.), was dieselbe Bedeutung bat 
u ist dann nach dem. eben erwtiiitfen Principe in vum 
▼erwandelt 



1) Ich will nicht läuginen, dass diese Formen eine andere ErklSrnng 
zulassen/ Im Satfsifrit tritt vorifigiKeh Sillfix «an dai Intensi^mUh wel- 
ches, jsicli dnreli cR^d^ und ^tm Bil^elaiit a bildet. Oa nun dieRc4|ipI 
im Römischen wich (vergL viso- von video), so konnte -rvus, da a 
=:r vor v ist, an solche Bildungen auf sus erinnern. Darauf fuhrt s. 
B. ner^ns für nesTua — wie die Gi^mmdtikef lehren — ^om*deih 
Stsmm nek tbindeii) mit aiugeCBlleiifem h (a«.pi^OO) ^. S«l&x «... 
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S) Die Confngafiontö^fifixa vi, Temm' mid deren 
wettere BilduDgen sind schon Mnfig -auf den Stamm bhü 

/' =£fü zorfickgefQhrt worden. Neuerdings bat man zwar an^ 
habüi denken wollen; dasd diess jedoebveritehrtsei, lebrt 
. der Augtoscböin, da in di^^^m Worte selbst ui nur dem 
Ti gleich zu achten ist. • Es giebt zwei Wege der Er- 
klMmng dieses Suffixes. . Die erste ist die, dass man un- 
mittelbar T aus dem Stamme bhu entstehen lässt, indem 
sich bh in by wie gewöhnlich im lolaut, schwächte^ und 
dsmn zu ▼ ward, wie etwa bahu mit vahu wechselt 
Hiergegen ist nur diess ta bemerken, dass solche Schwä- 
chung dritten Grades zwar denkbar und in' anderen Spra- 
chen nicht ohne Beleg ist, wie i.B. die fteHie Ttaxv bis oxa 
(ox ot(»iOT05) =s:r^X<^> dassetti/e Verhältniss ^repräsentirf^ 
weldies im Römischen durch -fu-i, -ebam, vi dargestellt 
würde. Indessen zeigt sfdi im Rlhi^ischen kein Beispiel 
einer solchen Vertretung des bh (f.) durch v im Inlaute, 
wo- es fast unausgesetzt zu b wird. Es kömmt hinzu» 
dass die Römische Tempusbildnng, wie ich anderwärts 
gezeigt habe, zumeistanfschwacherComposition be- 
ruht, d.h. darauf, dass das fertige Tempns an den Stamm 
hinzutritt. Wir haben n, B. im ersten Kapitel das San^rit 
abhayam ganz direet in das Imp. ebäm aofgenonmien ge- 
funden, hur so, dass- die letzte Silbe Contraction erfahren 
hat. Desshalb ist es tortheilhafter, auch in dem Römischen 
▼i, oder nach Consonanten ui nur die Veffstümmelnng 
einer volleren Sanskritform zu suchen. Es i^ nämlich 
das Römische Perfectum fui = Idem Sanskrit ba-bhüv-a, 
doch so^ dass die Reduplication weggefallen ist, und die 
Auflösung der Silbe üv, die nur durch jene Reduplication 
zum Theil n^it bedingt ist, sich wieder zu ü, als dem 

' Ursprüngliehen umsetzte. . Im Inlaute, we f nicht ver- 
tragen ward, fiel es dann aus, und es bbeb nur ui oder 
ueranoi nach 'Consonanten ; nach Vocalen hingegen und 
einigen Consonanten (solvi- vplyi etc.» s. erstes Kapitel 
p.43) ausste natfirlicfaer Weise ein Wechsd mit(V eia- 



treten. Es gdi^rt lä«r> üidit ber^Wütmdtfm der.Wortbil- 
dang an, iiacbzähnräMB^/dMffuskhtija» PerfiBctalB m si 
ganz auf ähidiGha Wieise aus dtib Sanskritperi voir^Wur- 
zel as erzengt bat, <^mA iosofalii wohl am besten mit 
der Bildung des Aor..<Praetl.:Mäit.>im Sanskrit vergli- 
chen werden^ kann; doch 'dient es g^wissermassen zur 
Bestätigung der lefaenr- erwähnten EdLlärnnigsweise^ welche 
Pott in 4len/£t.Fov8chungen9 dt iBd. 'gegeben hat ; 
- Wir möchten, hier, wo i wir den Aiis£aU.deiT Aspiration 
betrachten, am gefignotfiten» afoeb .i.*. ..v; 

Y.oii der, Yer^taus^hiuiig ^^iTselb.e^ IQJit liig^M^i^ 
handeln. Hierroii snid^ mir folgende iBieispiele bekannt: 
1> rdh 3= alo, i wachsen. Bopp^s ZnsammenstelliiBg Ton 
o le o'mit würdb würde die YeiriRandhing eines wr in 5 
Toraussetzen, wie wa=:ö inr.^öonsv sdpor «tObi^- was 
sehr zu billigen wäre. Neu^rding& indessen hat ecdiese 
Zusammenstellung zwar nicht iurücfcgenommeiiy aber 
doch anders, £rkläirt imV^caliamus p.l79. Er will 
jetzt nämlich rsst, folglich wa«so setzen, so dass 
dh gewichen sei» .denn. er geht Ton Rad. i/trardh 
ans. Vergleicht man. nun rdh, wie. Pott sehr pas- 
send tbut» mit alo, so wäre ea .sonderbar , dass im 
. f Römischen grade der festet Büehalabe ganz \f eichen 
sollte, während. der. leichtere t durch 1 ersetzt iir;ttr^e. 
Vielmehr haben wir an<unehmenv dass, wie im^ San- 
skrit d^ r-Yocal (oder ar), häufig durch a ausge- 
drückt wird» undruamentlicb in dieser Wurzel» (wo 
w ah offenbar neben wrh und brh steht,) auch in r d h 
und wrdh, rssa geworden sei, und so erhalten wir 
nach BoppV alter Erklärung für i:db?;c:al!0» und 
für wrdb=:oleto, ganz wie^sw-ani^sonus. Aach in 
molo (malen) tou mrd, wasBoppauf dasgei^alste 
vergleicht, dürfte 1 nur Vertreter i^esA sein, 4> der 
dunkle Vocal, der dem 1 statt > w danken ist; denn 
ich kann den helleren Vocal a noch nachweiseil. Mrd 






2J^ Zw^U^ä^Kupii^L 

: ; Bhbtat s ak-iVlimtirlpiin^ Abr Hanpte^lnpora aof . Dieses 
'-hitf^icli tlömUiBh.iBiiiradd-.O!«!^ und wir bät- 

'le^'Boi aitt denwfelbM Stammrürd (conterelre) nach 
vsrsdiietleiieli; . W.oUlaiit9g^e€(zeD; im ädmischeii talr 

'. t f* ' merd^-eöi^ naddo/ idato^: ff endo <p. 169), 

deten aliea düaffllie . BjededtiiBg^ zti-. Grande liegt. 
:* 'itrHqeknet miadtHJiJeraibiiach AblataAgen^ 'wie nirdu8== 

4 verhSlt, wie srham zugeham, rdh zu edhj wel- 
'*'• i*c8 äriA^WWi^efi^Äi'fWfeattHaseifleÄTJrepi^^ 
*^i>«80M8ieht^7iiadf, ^ie kühn «ifiigrosBaTtsg' die Sprache 
rwr ||K3ihvta 'firaeilgäis8Qn; Tk*fähf!l> .«nd.wie wenig eine 
<; ni iBirglMRrzige:iBatraohli]tig'2äii^ ^Wag- 

' .*f nMent^Sqlwittr.aiiöiiaKeD^ ; v oivr .r.:.: f : ; 

t^''»»^|:'*«'^»»«^r'8iehe%beu p:§09 a: 2lb. ^ ' 
••'8) maohüarfmdiM.fvi iu -.a ^ 

i^4> Sanskrit^ Bi. ^f a^dir^n^reinieen^:; ^WabrodbeinlidL enf- 
stAndül^Aitö 8%i'-4^'d<i il, si^he spiter i(ti( b h. Von der gu- 
Hirten Form |odi6Uni (TgLWiilsion 8» (dditas) oder 
6Öd-ayänyi/ mit ^der Bedeirtting ^raffiniren" 
stimmt ohhe Zweifel d£K8 Latemitidie' cöi -um und 
cdlävi. Vkrik dam 'Srnplexi eüdtb< mit kuHKem Vocal 
• kann man c 61m) ir ableiten, d^ssm Etymologie bisher an- 
'^•'^bäkäntft wat^ dennderZkisammenbaBg zwisdien „rein 
und 't*arbe'' fsi ziemlich «vldent& Man könnte zu 
dieser Wunfel -das Adject. a4&d>a0 Cgl^zend) rech- 
' ' tieü, "da ^ urs^tinglieh s waor; iodasi^es dem Sanskrit 
'^üd'dha entqirdeh& und Ü Veftreter des einea aus- 
- gefallefien d würe/ 'Indeasen i«t dieAbleilang der 
' Ahen vtm'de4^tfdti8 ohne Anstoss, da se wie sin 
-• bKttfigCbmp^ltä bildet, securü$, socors, sincerus (ohne 
Schminke) lii 8. w., selten jedoeb so, dass der letzte 
'Theil ein siabsiaätiTisth igetKranoht^s Adjeotir ist. 
"Der fitreit der allien Grammatiker jädodb; ob aüdus 
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rein 'oder ein trenig feuc bt bedente, woTfiber 
man Forcell. s. y. sehe, ist ein überilüssigery da es 
.eipe EigcnthümUchk^tt aller Negativpartikeln in der 
Compo&ition ist, entweder rein zu negiren» pder die 
Gränze des Kaum und des Fast auszudrücken; 
ßa^Jieisst vijniog einer der kaum spricht, vijXvdag 
(nicht von veo, sondern vom 9g. 9^«) die kaum Ange- 
kommenen, u. s. w. Man vergleiche, was ich hier- 
über, namentlich in Bezug auf das^ Sanskrit, in den 
Jahrb. f. W. Kr. 1833 Juli p. 38 gesagt habe. 

5) Gehört vui-nua zu vel-ld, oder zuSanskrit wyadh 
so dass u durch In hervorgerufei^ ward? zu, San- 

. skrit wr 1 u. 10 (Bopp: war) lässtessichebenfi^U? 
ziehen; hiervon leitet sich schon Saniskrit .wran'am 
(Geschwür) ab. Dann wäre r in 1 übergegangen» ein 
Wechsel, den in dieser Wurzel wr(war) ^bedekr 

. kan'' das Wort vul-va erklärt, das wie Sanskrit 
ulvam (nO ,ya womb'' hiervon herkömmt Das San- 
fi^rit w ran am hat (kma umgestellt, eine Wuizel 
wran ist bloss für diess Wort ge^t^cht . 

6) Julius. Hängt dieser Name mit Yudh (pugnare) 
zusammen, der Kriegerische; oder ist Pott's Ablei« 
tupg von iovAo.g. „vorsprossen.der Bart" vor- 
zuziehen? 

Von den übrigen Lauten sind mir keine Beispiele 
bekannt; vielleicht jedoch möchte söl-ep Compositum 
von sua+dhÄ (sich eig^i machen) sein, vergL daa De- 
nom. sue-sco? Sölpr ist jedoch Denom. voU'Swädf^ 
wie hortor von f ortis, und desshalb zieht man auch 
bemer söleo zu swad, wovon später. 

d) Ersatz der tveiehen Aspirata durch MeSa* 

Wir müssen hier, um der Ordnung gemäss, die wir 
schon früher beobachtet haben» zu. verfahren, die ein- 
zcfaaien Sanskritaspirationen durchgehen. 



216 Zmnut Kapitel 

I 

a> Sanakrit H (Griechisch. X). 

Die Worte 9 welche im Sanskrit H zeigen^ können 
in die Verschiedenen Media übergehen , zumeist jedoch 
ist der Kehllaut der vorherrschende. v 

« 

«) B=G. • 

1) Auslautend in Wurzeln. 

Sanskrit Rad. ah (dicere). Römisch negare== 
ne+ig — are, indem ah in der Comp, zu ig ablautete. 

Sanskrit Rad. arh, parere, convenientem esse, pol- 
lere U.S.W. Davon Adj. arhas(dignu8), Lateinisch Erga 
und Ergo. Härtung in den Partikeln meint, ergo 
Uesse ,,mitRecht^\ diess stimmt trefflich ; Sanskrit würde 
arh^nanachWürde, oderinRiicksicht, hinsichtlicli 
bedeuten. Diess beides aber sind die Grundbedeutungen 
der Rom. Präposition. Mit Griech. egyov haben beide nur 
den Stamm gemein, denn i'Qyov, wie Werk zeigen ein 
anlautendes #*, und sind desshalb mit der Präposition vi 
bekleidet (w+arh). Bopp denkt ap^sarg', diess ist aber 
offenbar unrichtig, da wegen des German. Werk nicht 
ü vor Sgyov ahsgefallön sein kanä, sondern r. Da arh 
nach der ersten geht^ so Ist es gunirt und rh. nicht 
ohne Grund zu vermuthen; mit diesem reg-o zusammen 
zu stellen, "Würde etymologisch passender sein, als^mit 
rftg, Yfdls auch das Griechische aQX-^^^^ das Bopp sehr 
richtig zu unserer Wurzel zieht, belegen würde. Ueber 
das Verhältniss von rix zu rego ßiehe oben. 

Rad. grab (Subst. gfh), capio. Römisch gregis, be- 
deutet zunächst eigentlich den Bedtz, wie xr 9^ /uara mitun- 
ter vomViehe. Sanskrit gfh am, Haus, ist nach derselben 
Gedankenverbittdung vom liegenden Grund gesagt. Ue- 
ber das Yerhältniss ton capio zu greg — s. oben p. 196. 

Römisch Rad. Träh, davon Römisch Träg-ula. Die 
Länge des ä ist nicht auffallend. Zwar kann -gula nicht 
Suffix sein, sondern g gehört zum Stamm (denn es giebt 
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kein galäs als Suffix), da }«doch ti^Sh urspi^B^c^ tra- 
veh ist, folglich eigentUchtr^h und a sicli nur verkürist 
ha^ weil hinter dem h stets ehiVocal (traho/ tntbis; irahi) 
Statt findet, das h aber in der Regel der Yocalis ante ^^e. 
nicht in den Weg tritt, so folgt, dds6yrennh=£sg'«i#d, dä^ 
Lunge des contra'hirtenä unversehrt bleibt; somit tr^g«la 
formell richtig ist, ja gegen Pott die Zusammennehung 
dieser Wurzel bestätigt; denndäss träveho neben irSho 
selbstständfgbestehtj beweiset nichts nsehr, als w^mi apch st^ 
bri go neben SU rgo, Osten daneben; ob tCBdoVorkdöiiBt. 

Rad. Däh (uro). Römisch lig-üum, lig-iliüm.- . = : ' 

Rad. Dih (lino). Römisch pol-lingo. * 

Rad. M ah (colo etc.). Römisch magis. ' Mago, da* 
von mac-tus. * ' "*' • ^ ', . ■ 

Rad. Muh (Contupbari), Römssok mug-inor. ^ • • 

Rad. Mih (meio) =ixiiBgo. - 

Rad. Snih=rningüo, s(iehe später. ^ . ,. 

Rad. Lih (lambo). Römisch lingo^ 

Rad. Yah (augeo), Römisch, aug-eo; erstes Kapitel 
pag. 74. 

R a d. S a h (valere). Römisch, geistig tibertragen^ s ä g^az« 
Dieses und s'&g-us, säg-io verhalten sich, wie CL L.zuCLX. 
Mit sapiens, sapere, sapar haben die Worte nichte 
gemein. Von säg-ax trenne ichGHecbisch aoqi-og und 
aa^^ij^ nicht; Pott hat richtig gesehen, dass aa nicht 
Präposition sei, hätte aber nicht an Wurzel sap denken 
sollen. . ^ 

2) In Suffixen und Wörtern. . ' 

Sanskrit ahis und Griechisch n;axi^$ = angtti8 
und pinguis siehe p.2iO. 

Sanskl-it ah-am, Griechisch iy^w. Römisch eg--ö. 

Sanskrit gihwa=:lingua (g'=d=:l). Sanskrit iha- 
tassigitur. Erstes Kapitel p. 38, Anm. 

/J) Sanskrit H=B. 
1) in Wurzeln. 
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. ! Gre1v4teUch ist hier schon im Saoakfit das H yerstüm- 
XPieltf;: jndessetf lasse* . sich, einige Fäll« garnioht abläugnen. 
' :ilr.ißanskril Rtad; Ruh (attg€ri, crescere), LafcMnisch 

i^b-ur (siehe später)» mitreinemGaDa. InRö.ma, ^ieim 
^Qii^hischea f^dvv.vptif X^ h.vor denüCansonatiten, odfier 
«kisb sonilt.aasgefsUen«! . Wahrscheinlich gehört hierher 
im: Sinneü'des' Ernährensi . d. h. causaljler, dos veraltete 
R)DBna'(aisManimft), B4mis und RAnsenf/von denen man 
Jbterppi «dk/.Fiest. pu6a&jed. Ltudeita» sebe^ Da ruh 
.aniok auf schwellen, .m die Höhe; tr^iben^. bedeutet, so 
iDÖchtiSiittg£rCRuittel)iBttG€iBa, (auch das Intens, rüctare, 
wo g in c dea t we^n übergusgF) nicht fem liegen. 

' Sanskrit Rad.* VibOLaqui — ^^Ckescisre,r producere). 
Römisch Yerb-um; der Begriff „Wprt" gewöhnlich 
von „wachsen^ werdeik?. ' Daä Gothisehe W.aurdrS setzt 
entweder d für h oder beruht auf detNebenformVrdh (vgl. 
später). Die Laut^ersfi^iebdag hindert im öoth. waurds 
und im AHD. Wort:an Stamm wrt zu denken, wie Graf f 
I^Sprachs» ^^pk. 1022). will, eböaso dasLateinischeYerbum; 
es muss nothwendig eine Sanskrit Asp. zu Grunde liegen. 
Von demselben Stamme* mit Paräcipialendong ena (pag. 
.64u.65) Yerb-ena (das Kcauft), was. ich nicht zu ver- 
b'üm unmittelbar ziehen kann.^ Die Nebenform 
«. ': Sanskrit Rad« brh (creseere) ^ebt Römisch bckrb-a 
(TergU frond-is von: wrdh,.ir^i;^-€$ tou drh), wozu das 
Deotsbhe b4rt sich- verhält, wie waurds zu verb-um. 
Ich hätte desshalb früher b nicht zum Suffix ziehen sol- 
len, wie bei mor-bus. [Das 'Griechische YVort ^rj^xa, 
€QOf, ellQfjTea u.s.w. haben gewiss Digamma, entweder ist 
desshalb die Radix wr, oder wrh, so dass ein i^^sprüng-' 
liches h, wie in i^^cusi^i^^'caausfiel, was viel wahrschein- 
licher. ist] 

Sanskrit Rad. Wah (augeri). Römisch üb-er 
(Adj. undSubst.) schliesst sich sehr schön an (vgL ütxor), 
doch macht Sanskrit üdhas (n.) eine Schwierigkeit, da 
im Neutr. das Suffix -tas, durch welchee Adhas ans wah 
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gebadet wäre (wie die indischen /draniinatiker wollten), 
mir unbekannt ist \Ab Sanskrit üdhas reibt sich Grieeb. 
ov&aQ an, abwbht ov für reines 4 nicht leicht ofor^ 
kdmait, sondern gewöhnlich auf aosgäfallenes vi biisvtoiset 
AHB. dt^ar führt ebenfalls aaf. Sanskrit Aspirida«.: Tritt 
nun' noch Sanskrit wadbü (foemina) hinzu/ i^elohesMtiit 
üdbas gewiss verwandt ist,, -aa* scheint -esVdass ftin^ulv 
sprönglicher WeciiseL zwischen wabnndwadbSthtt fanA^ 
so dassüdhas und wad hü sich wie o^d'a^undAHD.iütrar 
aus solchen Nebenfqrmen ableiten, dßs Rom. üb-er aber 
direct aus w ah entstand, oder b-Laut mit d-Laut wechselte. 

2) In Suffixen öüd Wörtern 
ist mir kein Bteispiel 'bekannt ' * .: 

y) H=D. 

Sowohl in Wurzeln auslautend/ als auch in Süf fixen 
und sonstigen Wörtern höchst selten, dten fiberall 
scheint schon im Sanskrit ein Wechsel gewesen 'zu isem. 
Doch Tcfgleiche man Sanskrit 'Rad. Snih [unctudus 
und davon erst glatt, weich sein; (smooth), ainiable, 'kfvfi 
etc. Wils. s. V. snigdhia]. Römisch nld-or, Üuft, 
Dunst mit Gnnä, ' Sanskrit =:'sn'eh1i anj ünctuöils or 
greasy substance. Wils. s. v. Nr. 2. Nit-eo (^l^nzeir, 
von unctuous) onne Guna verhält" öich hier:eu, wie oben 
p. 193 gezeigt ist; denn es von der Nfebenform stiit'*<tb 
be unctuous), die Wilson — nicht Rosen — aufffihrf, 
herzuleiten, wäre offenbar verkehrt, da' diese' selbst bloss 
erd^acht ist' UeberS vor n in) Anlaut siehe drittes Kapüfd 
lind navis =Rad. snn. Hierbei eine B'emerkun^.' NiDlnit 
maB an, dass in nix — nivis im Inlaut k-Lant ausgefallt^il 
ist, was die Formen n i n g u o und n i n g u i s zeigen, so dürfte^. 
da S wegen desGoth. Sn aiws anlautend gewiss ausgefallen 
ist, Snig-s.auf Sanskrit Snih zurückzuführen -sein, der 
G-länzende, Weisse, was sehr passend ist Das Griedi. 
NIV, Acc viqxx (Hesiod. op. 537) zeigt p-Laut statt H. 
Aiit viq>og isties aber desahalb aieht. Verwandt; wcsU diese 
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ZV Sanskrit nabh-a 8 gehört, wohl aber mit pl^w (vinEtw), 
welches die. erste^ Bedeutung, glSnzend machen (als 
4ua«sale, wie ^«beceagt), waschen erhaltet hat 
^' "«Sanskrit Rad. Nah (neo). Wenn das Römische 
niö'dus von dieser Warze! stammt, so bt es an die buch- 
6tti)Iidie Uebertragung des Partie naddhas geknüpft so 
dass d eigentlich dh rertritt, uud die Länge des 6 nicht 
dwä dem i Gima angehört j sondern die Poskionsläiige 
defll ddh vertritt 



b) Sanskrit GH. 

Organisch wird diess na|tirlich nur durch das Römi- 
sche G vertreten; Fälle indessen, wo andere Laute ein- 
treten, gehören der Lautvertauschung an. 
Auslaut der Wurzeln. 
, Sonderbar ist es, dass we^in man das Sanskrit Wurzel- 
buch vergleicht, ^an fast keine belegte Wurzeln mit aus- 
lautendem Gh antrifft;, der Grund ist offenbar der, dass 
viele sich schon in h abgeschwächt haben, man vergleiche 
Sargh— ^arh, drägh==:dr4h, megha=mih; Boppund 
Pptt habep des^halb. in ihrer Yergleichung nur eine 
Wurzel > npd zwar nicht in Beziehung zum Römischen 
dargestellt Auch mir ist keine ausser 

Rad. langh (tranasalire, transgredi) bekannt Ge- 
hört Römisch long- US hierher, das », hinausgehende''? 
Hiermit scheint das. Deutsche lang zu stimmen, des Yo- 
cales yregen. Sonst wäre eine Ableitung von dfh (wach« 
b^Q), vergL dlrgha=longus, so dass d=l geworden und 
der f-Yocal in einen, festeren übergegangen sei, nicht 
unmöglich. »An ruh zu denken, verbietet der Deutsche 
VocaL 

. c) Sanskcit DH. 

Gewöhnlich 3=D, häufiger als GH, |wie denn auch 
eine Menge Wurzeln so auslauten. 
1) Auslaut der Wurzeln. 
Sanskrit Rad. fdh (wachsen), Römisch rad-iz, 
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wie Griechisch ^VC^z gehören hiarher. r Zu bemerken, ist^ 
dass Gothisch waurts und AHD. wurzaüich zwar dem 
Anlaut nach von wrdh (cresco) sehr gut « ableiten, lassen^ 
dem Auslaute nach aber eher auf eine Media, alsaufA^pi- 
rata führen, eben so wenig kann Gothisch aurt3 (herba), 
(wie etwa waurds von wrdh,) von unserem Stamm xAh 
hergeleitet werden. Feiner ist dasRöimsdie ard-uus (in 
die Höhe schiessend) mit »Gunirung. sehr geistreich von 
Pott verglichen, denn die Worte „emporschiessen, Wacb- 
sen" wechseln der Bedeutung nach, was recht klar in dem 
Homerischen (II. 18, 56) o <f aviÖQafiev igveX loi^g hetvor-r 
tritt, wie ich denn xQ^xeiv zu Wurzel drb ziehe, nach 
dem oben p« 195 angeführten Gesetze. Aber nicht kann ich: 
mit Pott in der Abidtong von arb-.or übereinstimmen. 
Er nimmt es 'als abgekürztes Part. perf. von ar-bhü 
(arssadhissad), dagegen spricht die Kürze der letzten 
Silbe. Auch sind alle Pflanzen- und Baumnamen fast 
von Wurzeln abgeleitet, die „wachsen" bedeuten. San- 
skrit yfxas=:V'rh+s«a8 [s gehört .nicht zum Suffix^ 
sondern ist Bildungsbuchstabe, wie in bhas' etcj; San-^ ' 
skrit Ruhvan (Baum) s ruh (crescere) + van, also 
wachsend; ebenso mahiruha (Am. Cosha p.885) „Erd- 
gewachsen". Ebenso drus^ Griechisch d^vg von Wur- 
zel dru (currere, aufgehen, crescere, wovon Griechisch 
ÖQaF laufen, vergl. d)en Arh^iTQixd), und gleichfalls dru- 
masvondru+maa. ImGothischenbag^ms (AHD. boum 
-•poum) führt der Auslaut auf Sanskrit Asp., und ich 
finde' den Stamm in bah (vah, augeri — crescere). B im 
Anlaut ist nicht auffallend, da der Mangel des Gothi- 
sehen Anlautes in P (Gr. I,. p..55 und öfter) diess ge- 
hörig erkl&rt. Von demselben verläkigert.en Stamm b4h 
(cresco) leite ich mit zurückgetretener Aspiration fäg-us. 
Griechisch <)9i;9^-og ab, welches somit dem Stamme, nach 
mit bag-ms übereinstimmt, nur dass diess generalisirter 
der Bedeutung nach ist; das AHD. boum verhält sich 
zu hagms, wie obensjobauen zu speh-on. R6b?ur 
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haben wir oben Vom Roh idigdeUct; d^i^-d^say bat in 
^ dcari' letzten Silbe . entweder drb mü ausgefallenem h, 
^er wahrscbeinbcher dra mit auagefalleneni j^nacbd^ 
6iina (vergl. d(fig mit dru); d 6 v. scheint mir Reduplica- 
tionssilbe, wie z.B. ähnliisb dan-drama im Sanskrit von 
der verwandten Radix dram (cfri Wilson). Das AHD. 
EicbtEiobe) wülrde sieb, da ei dem Sanskrit i entspricht^ 
la 4idh (augeri) ordnen lassen, wenn nicht die Lantver- 
scbiebung eine Tennis forderte, aber das Rftmisdie il-ex 
mit V für dh darf man wohl %n diesem Stamm Jbiehen. 
Letemisch P6-mam als fruchttragender Baum, bezieht 
sich auf Sanskrit pus' blühen, mit Gcuna-spös'+mum 
und diess nadiAusfall des ^sspomnm, wie in gesma= 
g^mma (Stamm ges). So trage ich denn auch kein Beden- 
ketty d^ Rom. airb-or rein zu rdh zu stellen, denn da 
in diesen Wurzeln dh und h wechseln, so kann tiian ent- 
weder das b als i'eines h erklSreb, oder durch eine Verschie- 
bung von d-Laut in b-Laut. Es versteht sich von selbst, 
dass ich hiemach der Burnoufsehen und Bopp'schen 
' Erklärung des Wortes, die dasselbe mit dem Zendischen 
UFv'ara vergleichen, nicht beitreten kann^ denn schon der 
eine Umstand, dass Fest einen Acc .ar bösem erwähnt, 
w^rde hinreichen, die Ursprünglichkeit des s in diesem 
Worte (Suffix os) nachzuweisen, während zugleich die 
Ableitungen arbustum, arbu«cula diess noch mehr 
bestätigen. Es Versteht sich von 6elbet<) dass ich auch 
arb-utus, den Erdbeerenstrauoh, und arb^utum, die 
Frucht, tvL demselben Stamme ziehe. Bei Gelegenheit 
des Wortes urvarä; welches im ersten Theil das Ad), 
um («^v), im zweiten das Subst. Verb, a^ra von dem 
Rad« f enthält, will ich an die fest gleiche BedjßutoDg 
von urvi, Foem. von um, erinnern;- da nämlich nach 
dem 9 wa6 p.21Q über die Adjectivbildong in u vorgetra- 
gen ist, um Römisch sich in urvus- verwandelt, so er- 
klärt sich hierdurch das Wort ur^um (gepflügtes Land)^ 
so wie namentlich das DenMi« urvare (abbreiten), v^as 
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Fe8t durch eiT'^umdare erhlaft, sishr laicht; Mov cldti- 
dann nic^ht m eine Verwandtschaft mit iirbs 'Uild OT^bis 
gedacht werden, auf dereiiv£tynion wir später zurück- 
kommen mfissen., k.- ^' 

Sanskrit Bad. Rudh (Constringere), .Römisch 
rüden 8 (subst.) das Schiffsthau. Das Wort ist offenbar 
Partie, nicht aber zudem noch ertialtenen Ku'do, brülieD,' 
= Sanskrit Rad. rud, sondern zu oiiserer Wurzel gehörig 
(vergl. oben p. 190 fu-nis i^on bundh). R^te könnte 
man zu sr (ser^) ziehen ^ dem widersteht aber res-tis, 
wo s bewährt, dass im ersten Wdrte t zum Stamme, nicht 
zum Suffixe gehöre. Sanskrit heisst ^ rath binden (cfr. 
W^^ils. s. T. Nr. 3) und davon ^rathana, Band, mit Aus- 
fall des f yar'r bildet sich ret-e und durch Suffix tis, 
inddm sich th vor t in s verwandelt, restis» Aehnlich 
entsteht nassa, die Fischreusse,- dur(ih Suffix süs (tus) 
aus Rad* nadh (constringo). 

2) In Suffixen und Wörtern. 

Sanskrit Adhi = indn «iehe- oben p^l86. 

Sanskrit Madhy.as, Griechisch iMiacog, Römisch 
medius. Ursprünglich scheint auch im Römischen . das* 
dby sich in ss, dann in einfaches s umgesetzt zu haben 
(man vergleiche fiiooq), um .endlich in r zwischen zwei 
Vocalen überzugehen (meri-dies). 

Sanskrit Madhu (molbs und dann mel) =x Medus 
ap. Fest. — Vergl. p.209. 

Sanskrit Subst M6dh-as und M^dha (mens, 
intellectus) setzen Guna voraus, also Rad. Midh, Rö- 
misch Med -«itor (vgl. ag, ag-ito). Das Griechische (lile- 
vav ist nur scheinbar identisch, doch kann fiii^ (jiiXkw) 
demselben Stamme angehören. 

Das Suffit dus (i-dus) scheint ursprünglich von der 
"Wurzel dhä zu stammen und dem Gri^hischen -d^oq zu 
entsprechen. Diess bestätigen Ausdrücke, wie condus 
(promus) bei Plauius im VerhSltniss zu condo, wo, vrie 
wir oben beim Anlaut gesehen, die Composition von 
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dk& petzen, nicht dA geben, ausser allem Zfweifel ist 
Bei' den.Noipinal-£aCGxen ist diess yöUig sicher, indess da 
wir im L^^fe unserer: Unle<«iichüng.den Bildungsbuch- 
staben d nicht selten gefunden haben, n^n vergl. ten-eo, 
tendo, oxiarund ordior u/s. w., so liegt die Bemer- 
kung nahe, dass', wie in->der Germanisclien schwachen 
Cioa)^ diiO: Tempora durch. die Consonwten des Yerbi 
„thua" gebildet werdm» so auch dieses d dem Stamme 
dhA angehdrt. Dann mus3 man natürlich auch das Ver- 
bidsuffix' idus hierher rechnen, wie madidus, tepidus, 
raacidus etc. Denn wenn solche Suffixe auch Ursprung* 
lidh selbststtodig waren, so verlieren sie- diesen Charak« 
ter immer mehr und m^r, wie etwa das Suffix bus 
(mor-bus etc) seine selbatständige Bedeutung ziemlich 
eingebfisst bat 

San8kritSubstwidhaw&=wi+dhawa (i.e. sine 
marito) := Römisch »Vidua; Gothiseh Widuwo; AHD. 
Witawa; NHD. Wiltwe. Die Ableitung von Etr.V-id- 
uare ist demnach falsch, und diess Wort vielleicht selbst 
erst Denominativ. Das Lateinische divido ist ebenfalls 
4oppeU componirt, nämlich soi, dass di + vi + do darin 
enthaften ist» und do dem Sanskrit dhA entspri^cht, also 
eigentlich auseinandersetzen. Auch individuumjge- 
hört zU dhä, setzen, so dass uns Suffix ist, wie in as- 
siduus. Denn es ist eben Eigenheit der Wurzel dh^ 
im Rom. in Compos. den Endvocal einzijitissen, um mit 
der vorhergehenden Silbe sich zur radikalen Einheit zu 
verbinden, con-d-, tra-d-, u. s.w. Beide letztgenannten 
Worte sind also vonVidua dem Stamme nach verscbie- 
den, wenn in (vi-) dhawa die Wurzel dhu wirklieb 
enthalten ist, was, ich gestehe es, mir für noch nicht 
erwiesen gilt. Denn dhawa, unläugbar der Gatte, voa 
dh&, to make tremble, herzuleiten, selbst wenn man vrie 
Wilson, um doch wenigstens einig«p Sinn in die Ab-* 
leitung zu bringen, the childern hinzufügt, liegt dem 
Sinne nach viel zu fem. 
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d) Sanskrit Bh. 

. Natürlicher Vertreter ist im ROmisqbjen h. 

1). Ii^ Wurzeln. , 

Sa/iskrit Rad. lubh (cupere), wahrschainlicli Ne- 
be^forip zulabh, da die Begriffe „wünschen, ergeben" 
und ».erlangen, niehpa^'' zu nahe liegen,, um bei gleichen 
Consonanten nicht aq eine Verwandtschaft zi;i erinneren^ 
Doch dürfte man hierbei nicht etwa au; ein ähnliches 
Verhältjiliss in cap^io und cup-io denken, sq augcgti- 
scheinlich auch diess wäre,, da .letzteres zu Sanskrit cup 
gebort, ersteres oben p.l96 erklärt ist Römisch gehfirt 
zu lubh: lub-et, iib-et, dann lib-ido, und mit Guna 
liber = loiber «£r.^ p.60. Pott yefgleicht Nr* 238 auch 
Liberi imGegensatst zu den Sclaven. . Liber (der Gott) 
kann hierher oder:xpr Wurzel U gezcrgen werden; 

Sanskrit Rad. zabh. Die erste. Bedeutung mag 
wohl aggredi, rapere sein, daher mit Präfix ä, ordiri 
oder arripere mit pari = amplecti, mit sam, pasdvisch 
furore corripi. Uebextragen mag, es gaudece heissen, 
die Freude über das Erlangen ausdrückend, überhaupt 
aber jeden Äffect der Hast. un4 Eile,, vergl. Wilson s. 
V. rabhas(m.), 4csshalb rab-ies von Polt jQiit Recht yer« 
g^chen wird. Nicht beistimmen kann ish aber rücksicht-« 
lieh des Wortes orb-us, weil der Begriff des Verlassenen 
nicht in dar Wurzel liegt. Da iqq^a^vog nicht von or- 
bus getrennt werden kann, die Aspiration somit in dem 
Worte erwiesen i^t, so würde ich, da im Sanskrit arbhas 
dieBedcmtut^: a child, a pupilhat, auf eine directe.f/e- 
bertragung dieses Wortes, welches Rom. und Griech. »nur 
in 4cr genannten Weise lauten kann, schliessen. Die Etjmv 
de$ Wortes im Sanskrit ist unklar, .da indessen arbhaka 
liefen a child, a jonng animal auch als a fool, an idiot vpr-^. 
liLÖi^mit, so liegt; 4er Begriff des Unmündigen wahrschein- 
licjb^ in ihm, dei;m das Suffix k a fügt im Sanskrit gewöhn- 
lich der Bedeutung des Wortes nichts hinzu. Viel 'eher 

15 
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tfls an rabh würde man übrigens ^n Sanskrit rah den- 
ken können/ am- orbüs abzuleiteo, Wenn arbhasim San- 
skrit nicht esfaMlrte. Rah.heisst Terlassen, h and bwech- 
seboy oben p.218; die Umstellung di^s R-L^tes ist eine ganz 
gewöhnlieltiß Spraefae^tftheinn&g', und somit wäre der Be- 
deutung und der Form nadi, diePott'seBeErkförnng die 
am wepigslen wabrstbeinliche. Üebrigens ist, wenn or- 
bus tXL r'ab gebort, in keiner Weihte an ein vorgesetztes 
o zu denken, denn die mei$ten. Falle soleber Yersetzun- 
gen bevr&h'reti audi V^r^hidittti^ der Liquiden oder 
Ausfall eines Anlautes, woron Im dritten Kapitef das Nä- 
here. Ueber das NHD. Erbe mag ich nicht entscheiden, 
doch passt der Sinn des Ergreifens allerdings zur 
Wurzel rabh; besser aber Sanskrit art^faaft 

Sanskrit Aad. labh, Ori^chiseh lafiß (ergreifen, 
erlangen), Rdmiseh lab*or „das S^ben". Sehr scharf- 
shiiiig zieht Pott dier^Yorte iabhim, labium, AHD. leffa, 
NHD. Lefze und Lippe, so wie lamb-o hierher, mit 
dem Monde ergreifen. 

Sanskrit Riid. ^ubhCsplendeo). Pott zeigt rich- 
tig, dass cubb eigentlich ::^6u^-'bha (locere) sei, d.h. 
ein Verii. ibenom. von dem Ad), snbha (valde splendidcis) 
in catisal^r Bi^defütong: 'vald^l^^I^endidam reddere. 
Ebenso ist (udh eigentlich nur Denominat. Ton su^^dhas, 
wie denn Denominativa sowohl na^ der ersten als zwei- 
ten Klasse sich bildeii. Auffallen darf es daher nicht, 
wenn im Römischen für "^ in diesem Worte s atehe, und so 
erklare ich denn die Wörter 8ub-idus (zierlich, ge- 
schickt) und insnb-idus (ungeschickt) bei Gellius 
i9;9 für Adjective aus unserem Stämme'. Die errte Stelle 
ist klar (sed ne nos, id ^t nomen Latidum, tanqnam pro- 
fecto vastos quosdati et insiAidös^ of^ag>Qo8taia$ con- 
de<nuett8 etc.), die zweite hingegen ans einem Disttehott 
des Aeditnus ist offenbar corrupt, ohne dass man jedoch 
das Wort, um das es sich handelt, bezweifdb könnte. 

Griechisch Rad. fXvgf =s Römisch- glnb. 
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Sanskrit Rad Skabh (fimdire); 4iii R«bi. mÜ^Sof- 
fix etlüm: scab-e^llanii Die A;bl6ttttbg-voa seammim 
i^t insofern nur riehtig,' >al8 bleide nus '^kiein StMmne 
kommen, ganz nvie velnm udd vexüluni^ piditabeji^^so, 
dass eines anmittidbar vdtn andern' ii6rgel«itet sei. Mit 
Pott £. F. p. 113 äA scäb (sdidiiett) zu denken/: iat 
unpassend. •- : •' . 

2) In Snffiifen nrnd Wörii-m. 

I ...» 

Wir ii^ollen zaniekst ein Wort erwäknen, das' im 
Römisdien im^ okne Erkläriiiig siebt; und zwar stel- 
leü wir es bierher, Weil «s mit der Etjtfnologie ^des vo- 
rigen viele Aehnliebkeat bat, „Suber arHbr aissuberies 
qa4 natabant in thenfiisf".* Fest^ ed. Lind. p. 260. Sil- 
ber i es arboris genii»^ cxr qua oortex d#lrabitur natatd- 
rifis (ebend. p. 239). isldi L 17, c. 4. Offienbar^ist* also 
8 aber der »»Kork" von der Leichtigkeit;^ ^mSt- weleh<gf er 
die Schwimmenden im WsMser tüS^, gasa^, obwohl- Hi- 
^or am angegebenen Orte sdberiea vöiki ^^SehweiOiefattdr^ 
gesagt wissen w^l, so dass snb^-eriaä (rsed) gesetzt sejn 
solle; eine Etymologe, die sieh von gelbst widerlegt. 
Sanskrit heisst nun subhafa leicht tragend (sa^^bbam), 
atis^der Partikel su: lefeht, und demSfamaie bhr (tragen) 
gebildet, so dass diese Ableitung nidit leicht bezweifelt wer- 
€len konnte. Die Länge des erstefi VoedÄ datf nteht 
auffallen, wenn man bedenkt^ waä kb ob^n p. 76 ülHer 
di^ Verttogerung von nanc^i gesagt habe*^' d^nd. erwagt, 
daas süb er. zumeist die Rinde, nieht den Ba>um bezekh- 
net. Suberies i^t wahrscheinlich iiur .das i][dlz tacid voti 
sub er abgeleitet, wie materie^ von mater (noch besser 
^^ielteicht vomSansk. mätfa), und p aup er i es von pan pfer. 
I>enn es hat in den verwandten Sprachen oft eine im Sandk. 
nnr ganz allgemeine Bezeichnung tfett-speciellsten Weifh 
erhalten^ und bei der Undeutlichkeit ofderBewuMolöi^* 
keit über die Etymologie oft selbst Verstümmlung erfahren, 
i^e z. B. unser AHD. apfui (Apfel)' sicher nichts anders 
i8t> als die Verstümmlung des Sanskrit saphala, welches 

15 ♦ 
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ioHiNir ff lUbftrai^ilH 'VOn ciiiidinl Baume gesagt ausdrflckr, 
kmr der M«me einftr b^stiniiiiteB Gattung geworden ist, 
«obivfoU Mob imSanakjrit das ganz abgliche Wortsu-phal: 
.the: ffoodiapple.bHi^icbniit. ; (efir. WU4», s. v. Nr« 3.) 

; DasBdOiÄlioliiejielMr: iPt cifenhac^autSauskrit ibhas: 
der tief^ntf mrOdbuifMireii. DaftProduct war den Ita- 
lischen Bewohnern gewiss früher bekannt, als das Thier, 
und so kömmt e% .daEBS.die RiHner fjilr das ergtere ein von 
idem Grieob. lüLnabh&Dgiges Wort* hatten, fiir das zweite das 
Grieok/ftdofNlirteB. £1 ef^basiielbstb^sskhaet indessen bei 
Homer auch unr das Prodnct, imd dft es von dw Phöniciem 
^ingetthrt «wand, so .kg es jaah». eir als den Artikel zu 
laasen» wa» ich früher schon in dm .Jahrb« f. W. Kr. ge- 
thw, und welcher IMeinung nun auch Gesenius im hebr. 
iiWic beigetl^eten .{st Denn 0uch das Hebräische: sehen 
Jb-abbim, MZahn.deribbim'V weiat auf ibhas ohne Zwei- 
iel^hin« Beides hat. Pott übertthen (sowohl dieHebräi- 
isdie Benennung, alaauch^ie Aebniiphkeit mit ebur), wenn 
i0r .elephas ,ala aua lAleipb Hindu zusammengezogen 
und aleph aLsJdeplisieh mit.ele^pb 4a ^ der Bedeutung boa 
«rUSrt Ich will gar :ni<4it läqgnen, dass von den Phö- 
niciem d^« £lephant eliph genannt sei,, halte aber diess 
#Jiphiiiuiy4nt felribhias, ohn^ im entferntecften an bos zu 
denken. Diess/^zeigt mir sehen ha-bbim, wo derphöni- 
mcfae Artikel .hebtilisch ausgedruckt ist. Die Endung a n t 
in e le p h an t-aUt entin^eder blosser Wechsel der Declinat 
od^r drü^Lt da^ Herkommen von dem Ursprung aus, wo- 
«bei ich wohl an.das.San8kritsubst,.Anta erinnern darf (ele- 
ph an tussiqibbAntas), welches einen Theil, ein Gliedbezeicb- 
nety man vergLke^äntaCLocke) zukeca(Haar); eineCoa- 
traction ans InJu leidet das t ^icht. UlbandsimGoth. 
mag derselbe Stamm sein, flibrt ^ber eine VerSuderung 
der Bedeutung mit sich. £b-ur nun hat offenbar einen 
Beisatz zu Ibha gettgt. Doch. darf man nicht, wie bei 
rpbur, etwa da» neutrale Kritsuffir us annehmen, da 
hier ^.NominalsufiGic erfordert^ würde. Wahrsch^ich 
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enlMlt das Wolf im UtzlifnTh^ile eiH^^bemaligesSabstatttifi 
vielleicht itara ('dag-Ghite; Be8tef)^,'da ivir die'Silbr^ lif^a 
schon häufig in ö ödör ü verschmolzen ^äKen (s. p:iSSi)t 
Sanskrits^ülist. Tibhau, GtietÜaOi Sl^^, '910^ 
misch ambo. SSfaTii^ifgl^eit -macht' das "Säuskrit n; y^th 
ches ito Römischen' und f^ri^chisäleü-^^asr hie durch Wteiv; 

/ 

treten werden kann; das €rt>lhische Ira'hat'audi den 
anlautenden Vocäl vi^clggcitörffen, itdrttWerP 6 1 1 Et Forsch, 
p. lll: Mir ist db^ «bei^h^aujit der Al^f^H Wittes Guttuditeil 
wahrscheinlich, Wörtm mehr Im fblgetf^eü' Kapitel bei Ter- 
stümmlung desAtrlautes; ihan vehrgL indcissen Röinisch i^ 
quam^ usquam' [Neutrum für utqüaäi'J» ü^spiain [utj^rktejj 
usque mit c-unque etc., unä sO" mag sich das Saäftkttt- 
wort dem Stamme kü ('trideBopp' 61.)» das Römische 
und Griechische de«i>'Stämine"k1^*'aüMhUe8sen. k>ie 
Üinscbiebung des 'Nasales ist ^niiih^ auffallend. ^ 

' San8krt'tpr>&p. iabhiv Griediiseh'^T)^/ Röttfisök 

a lü b i — a m b (am) f -^ a b^, OBer * Äe* P«mn*s. oben p* IM: 

'• SanskritVuri^l *Bhü. I^oiBpl^ie Suffixe frus 

(nior-bus, lüin Töd^ sei^iid), buliitol'btfndus, bilis; 

die Endung ehäthy-hbi ' Vide f^t29i'iUld p. 1?3 seq. * 

• SanskritAVurfefefl'^b^r (feri^^)/' Biftf NonänalsuCBk 
b'ro (zweite D^cLi) ii{'^aWbfatMa^'^ils«'F&<sAJ niidNtafr^ 
Cähdela-brtim>»*ce¥e^bi^utn (ii4»Kt>pfe 

I^^r dis^erbayiiJFf.^i^re^i^Jrä; Virt-e'biü'ä'kanitZweifel se^, 
öB* ti iiicfat ddpj^Mtf!M,'tfJi;:-d&b'hti4^i'; tätigt p. laS'Axmt; 

• Sanskritstflrfx lihyiaÄ^Btef.»^l5iiig:'ProhO^^ ti^ 
iwteth tibi, p.-2(ML'''*' ^'*-''' ' ^-^'^ •"'^•' ••''* »^ 
•<><' »anskrit^Wni^'bbfd ond^BhyHSj^' ROmiseh »Itis,* 

- ' Orieclifsi;A^1y#.^Mij)^$; Lat^iiiteeb.albn8?''^cl[ar' 
vvfö ärg^en«uW'lM*»^krit»r&^*-^ 'j 'li'^ » '»» '- 

'<'''S^aiishriteWb8lf.'b^%ftaB<[Wd«(ri); 'Wolke. Wahr- 
s^feeiblicb nttt<Ä6f^^it(li!be Hilnmiil^ aM n<^ 4^b b As iti^a 
gtänzend) als Possessivo^nip.« geUld^ Diese Ableitil^gtie- 
smtljfit 1h«iijs cAuB Milk fibUlAs, 'ireMeenaitb Wilson: 
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X^t tb^^ram .6eam:i,.\.uod daon;^ tbe clpud Leaieichiiet, 
t)^pils:df» Siibfdt.,DaJ»l^a (m. erste ^DedO» welches f/aa 
IN|gekn|l88ig vp|i:JbJi^:diireb,Safl^ a^ig^b^det iH tmd die- 
8(üibe Be^ti^ )|#t C Wi^ 8,; y;.)-. ))^ Sanskritneotr. 
nal^b as iQpt^iUhl^ny^^gaP^ jlyvdb^^tic^ yiq{oe, dasRü- 
niiaiib^ b»t . kßffkq,^y^ J^Ächimiepiig, » da jöAbes der 
DcfplMkatioo, : njf ^fr-J^ilDg;«? dlffl Y^^alß wegeo, etwas 
fiinier iifBt. Yw-JIMI^^^?» j«dft<5h^ M^^B sich weiter y*- 
9P^^^ 9;<lQ4Hfl| ||!9>.ula> i^ebuLp^ AHD. oepelo ab. 

, ^^^Ifsin^btfif:!»! 4^« AAi|}f9<^ Till^tries i»t diiQ Sache 
scboff ve/nm^i^lis^f^i )Dfix Wech^l ^er DecL cmd die 
Iiil^Ag^:^^ eiTfite^ TfWYt{^. ^i?bff&t|ei».-eiae «ninUtelbare Zu- 
8ai9IBmstel)iipg piV'^An^ Jöocb .dürfte eine 

Yerl^diPg |ni,t( .rtf n^y ^pfJnBisi^ pw-hi^^Un eine zu 
starite CloQti^fil^Af- vqf^osi^fttS&eQ^. u«^ anneh- 

men zu kömtfAiHHRh; ^00 wir ^e.^nak9:itwurzel f;uh> 
^P ^fÄ*P. ^*P^^^!P«fflH!*9 M 4i»«fMlf fft; (nn ist Präfix 
ai») . ; «cbop .:i»twir IPPloffii<{«r^ . jQ^ßtaH ^ gf|mi4eö. stellt 

pfA|irCli4^4^Mf^r^niap f j^Yi^ih^Hs^, wie in dicuLs 
zu .^ic o; id,.^.i,HMH?espqy äSpT » lH\??«rih9 «unwteii Stamm 
amKAmm; ; ^ Vi4fi^(f • If^r ^oiw^i w^g ^^oe ur^rflngliche 
W#r^elQMt^{ijM'IlAi^mr.Tff9P^^ Eine 

8«4^^(flP46tifA)9 S^>Fi| ¥«* t? , »W W. w^ivi wir 

qIpM *W^«»nlRf% .gep^^Wl^kj ^W^o%Htl5fejb!äii{ ^ii4h^ s^ 

B»* p^h^ ^uaii^uijßlH ^iffi^s^ . jf|f s^rl!?! fim : Vjfc^fi^arang 
in- nubh bilden* Diese Wurzel ktio^j^ ^,,lilb 1^1711^4 
S:«*had#rr<J|ini«Wfrf#h|g^. WiJ(fB(V}f?V^t ^jd^ sowohl 
nübo wie nübwes hinlänglich, wie andrerseits , €ir^^ 

also mit nabhas in «^«^^tWe^fif^.Ais^Ärn^fpiT'an^^^^^^ 
.; ,i Abk^^ bMB4 Jm.^nsk|ril(lW flUfif. .iÄ<>i»diei^f,iÄ§ 
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derBe^eirtung Ei4€h.rfii^t..8iQiMg von «plipf^l]|h.ra(Wf)$r 
sectragend^ wie g'a)ad[ay. anAuda uod^^?r:aJi^da:;;:^abbda. *;) 
Waasey^eb^d) A. lud^fseii w$re ^|e YerslwiipIvmB 
dodi 2a bedaiit|Bii4*, . A^<# (ubb bjld^lr ^M^ ^aJ^b^Til 
(glä|izeiid)i «osiit läpp «icb vom a ii^gat^ and dar Wm^^l 
b^llA ^fircb $vf#x. ra, al^bra, da$ Tr^ih^, DwM^ bild^«. 
Yfir h^ea,alsda|ui 1^. f bhra diesaUieQ EUoieate, wi« 
in «abbasy aar m Wilderer W^§a aqgfpi^^^t Giie- 
cbiscb. eotspricbt .äg>({Qg,, der Scbafim-t ('^)il<^iifajj£ di^f 
Ti:übe), i>nd da.dasSai^krit a0dGi:]^<^l4flpbf).<3tn^dui:cj|^ 
djie Röip. Part. Äp a^^zt ]w^:d^ m ist ijo^^^ hieri^ntWT'^r 
cbend. Uab^qp?.» 9^^ ea im dief^m ^^q?j^, die Silb,^ 
im joBit pop,p wd Pptt E. F- p.3 (ftr,(i.p^ptH fa«sea/:da 
diess in aqua und in amnis = $iaQ4JiviM^.^rt ^i^^^^ 
QniO> indessen» n 4ie VerwandluDg des p Jq .:m ^lafb^i^fsipdig 
u^pbV Mra$ i^ei inili^i^JDddit der Faß vfäreXvöIUgi^rbal- 
tei^'ist.^ . Epdbwib Ifiir^. 4ch in .^pps^ßa Sym^ des 
D-un-ki,^, Tr&bf^.9 m^ n^Hrbbri^ pabl^r^ ideal bilden 
lasa^ and ^a dii^im» v^rbak^ sioh dSi^Tei^^^taung: 

6r. QHßpo$<^ Rüm. umbra^wie 
Sansk. nabbi, Gr. o^q^aXog, Rom. umb-iiicu9y D* Nabele 
SaQsk* p^Jk'ha, Gr. owgf„ . B^^^Up/u^igPr^^,^^ J^,,^ageL 
IXa^ übrigcQa dj^ objge Bedeutdjqg« .4es/»Di]u;vI^a. die 
wabre sei, dies« zeigt d^^otUcb dassUVorl i^si^bi'&g'.Cdie 
Wolke),.. welches aar aus aanHbbr^^'(AJtQb$ -^ wxbwend) 
zfisapimefigesets&t «eip kaan. So, «b^^teu : .iivir 4mn ^ fdi^ 
die9e Bildapgen im Zasamipe^asig<9ijd[u^<|ii, und u^ 
wird ups ^ic^t v(9rargea, wepn ^ H9cfcv ^gp SaBflkntr 
wdrter . binzpfagei^ die verwandtem , Qf^ü^n . ^^, 

, S,aaskrit a^inbb«a^ ^ n,) ^köapl^ jn^p.;;nit nab^pv^ 
id|^^licb fassep, w^^jpi^ pa apagepacbt.wüur^» .4dss an, piqb(t 
a die ur^füng|Uic)|e F^m A^^ Qeg, ; a .>v^rc. Ipdesseo ißt 
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1) Das5 ab da auch das Jahr heisst ^abda^ata=secii1uni, abdU- 
sahasra s=s lOOO lahVe ,'ai>d^fdlia, ^ Jahr ^ l>enihC ' auF 'der Rechnung 
ftMb'der jEUgens^ Etatihäb I4f e «nie Sm»4tt6ii "Aßf^^fi^^u, Wie 
»'«fliJ»^ yo« ffotfofi g^d^,^||.;>/Tif|>rt aJi^^^ä/ die yV.olkif fr? 



^jj^ Zweites' Kapitel. 

^es8 ßähr ^eil^kaft^ 80 wie andererieiCs die Bedeatimg 
des Wortes wWerap ri dtt, welche ntir das Wass er, nicht 
Ae' Wdlke' als trübe bezeichnet. Ich möchte debinach 
«1 mbli a )s fär eiiie Verstfimmluflrg von a n a+b h ft 8 halfen (vgL 
iSgi^/fta;^ üild'ädbIMta), in dettSinkie des Zurück seh ^i- 
Bfens^-desS^i^iegelÄs. Ganz ähnlich sägt man ananädäs, 
fftr das Znrticktdnen (ann+nad), d. i. JFttr das Echo. 
' ^ür San^kdt'ambu (Wasser) ^^i^s ich kdne Etj- 
moloj^e. Gestattet man indessen, dAa Wasser ak das 
die £r«te umgebende zu fassen, s6 fände sich viel- 
leicht eine pMiettde Herleitüng. Denn folgenden Wör- 
tern'' mdss öffiänbar eine Radix arab iin Sinne des Um« 
sehliefffeeniy'Sedeckens, Schultzens actiTnnd pas- 
siv zn Gruntfe liegen: 
1) amb-ak'atn.Snff. ka) das Ange (bedeckte, gescUfts^e). 
2)-ambara'(n.SaÜ. ra), O^Hnfan^lj 2) Kleider. Beide 
vom Begriffe Bedeckten, wie äbnlfeh imAHDvhiU^ 
mel und' 'lilimldi' (Hemde) von Einern l^amme haih, 
bedecken'^GraffsYorr. z.Sprftichd: p.3) si^bOd^li; 
3) ambä-^'ambikA-^ambilik^, die Mutter (schüz- 
zcnde)**'' '■ "■ " •• •• '•--•"'. •• ' • ; . '-. .i.f 

-^ ' 'Dom hierüber vermag ich nichts geWisses zu sag^m, 
kehren wir deshalb, nachdem wir hierauf aufmerksam 
jgemacht h^^^\ ztt^ der Terwandlnng de^ bh'in b zürifök. 
' Säi^krtriiai^hi^Niibb 4^6 Rades)' und' nftbhi, Na- 
bel, 'darcB-di6^öb4n^ erwähnte Yersetzong im ROmi- 
köhto u'mbb^-*iiAd'tiihbi^iicus. Walirscheinlicii gehdrit 
nämlich 'umb^cf' zu nabhi mit kurzem' II; und ^^tin ftic^- 
nach Gtiithist&"S]»/?tov tmd'äiU^^ verwahdf^ sind;"^ö 
würden* sie 'U^m'Voottle nach'iik^j^Hitiglibhere Foritf^ als 
^iq>aX6$ sei«, hätten fiber die Aspirata' sdion Zur 1/ttfM^ 
geschwächt Doch ist mir wahi^cfaeiilKch,' dass B*dd6 
Wörter getrennt werden müssen und vfeUeicht zu dem 
eben erwarten .'.uhsisptrirten Stamme am 1) gehi^ren., 

Zweifelhaft sind (Römisch proinbus und.8ttpejr^baft; 
denn man kann 1) bdde ito wohl auf Stamm bhi/'gläiizen. 
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Kl. S. Gi^/p.2Mv uirf'eMesEaßitti pJ91«k>, v^ft iö'^lb«:. 

ni^gnifs von gnA; iso diäss beide WöWer,'*wie to^öJg^ifHeWIÜi 

welcbes von b1t«;^^än!^en/'däreh''Sttf}ix'wat*äbgiete 

ist (Bbpp' adti/'^d gt-aiiik''^atf8kt*. L^i p. 326);i 'deB>»B^ 

griff des Schein^tlib etiihhlMi,'^t»ghih dibl^m (Sflliei^ diit; 

Foem. Pr ffb6jFt)ti Wils; Odk 2> b^id^ l^iteÄ^tfi^nach 

d^mseiben^fttdifm.' (^eä^lte' voYöiSMnihSe http^ehiin ^Sai^ 

skrit gä, Gt^ächiiBth ßd) ^,>m^\:\iet fitataftn 4tfi'^R5M^ 

sehen in Arbi^errb^-culcrmt^dfr. p. 129 Anin.) ^^It^tt iSCv 

Auch dafr ' Slflüskrit < P r^'b fa a TSa (Gomp.' ' ans pi-b H^'bhü) 

könnte deni ^otte zu 6nilide^'lie|eb/ «la'ltfVitf^'iliehi 

sielten =a^ isT. ' i^^öbrnn». ü^ pl^varbabitt hki^ 

kcfinen Ziäaüim^MlitfgWt^pVdliiis. .tr'>: vj : d- i :> i^i 

C ci^Kfe'rWs» 2=5 SaüfikHt« gii^dr-bhwi^afc CKopfMg«i'>. 

flfehef '(^T2L ^^Kopf)* siöbe'ok^tt T^ag- 172, '^^ iMnlll«b 

C^rvnlt XK'öpfbdIvett) angefOfaft i^t; 'ndza itü^'^^ Sm^ 

strit 5if tfdh*arÄ» H) ^«*** jil^dlii '(=d dltWHPdhiläl 

ciras -f dbft 4*''i}»^ b4td^8 B0z^hnVdigclii''d^8 Nack^i')^ 

gleicUe. Ate CJ^pk^Mfato ▼o^0rdrtKvypf)'bkradhMiIh5h 

auch xoQV^, KbpfMter, tae^W diiS Urne »^imiSty^ 

S'e (dbä) abgebOirt. ' • •* - • -' ♦^*' t- ' n.ir. ?' > M;f,b rii:,'»// 

Eigentlich' gebort die kikere ÜntersuchnÄ^'^ffife^tt 
Punktes äem folgenden Ka^fter Än^denti da Äfe ^ari^ti 
regel die ist,' dass dieiAspiram Ih' solchem Wlg'gäÄi 
wie Mediae betraclite4 wWderirsti' i^V d^ 
vvesentlichen Einfluss. Um jedoch määc^fae ispiii^M'SlSAiiti^, 
die sonst iiich't:^voAömme6;''hM^aufkiltt^ 
einige solche Wörter dem Organe nach hier b^^^Uaiiä^idlW. 

* aj Yot' Ansa^»a ^vmi ^cMitf ilZiitilaate. • < * ui t.. m // 
Radix Wah, tragen, mit Suffix cas£>V«^cä.iiiil(^ 



^ ZwMUs. KmpiuL 

aprfiaf^ich ifilialflo die ,,K«di''«ULa9ttliitrbetra€ Das 
Sn^ -4sa 8ie|ll^ in hsc-ea .(Beere) .▼oobJbax, eeseo, 
eiMnCii5 (Saft) Ti^n e«g:. Jt^ ißn^ ^no ist zu verglei- 

wto'dw ffiriejB ukt» (g^pfOfoheid* rpi|,ivw, ditfm Wßw 
Deuteebee »Ocbi^ j^oq de«ieeU>e<i StemaK > 

.. Hfidix VeJi mit JSuffo tor (e^i) zss^n^r. Ueb^ 
U fOr.yevei^ dM heutige Woft; der.<Sipii^t «ko lur^ 
8prQ]igU(^ puir iroqi li|kwe^4eiiiFfibr4f (dfioere in ma- 

trimoiilwi^ WaImv.i af. 4^1 tor «. .4»6 . Mgf ^de KapiteL 
;• Kiadi:|^ Yeh jCdiicrt)*f8i>fi& «aj55.V,e«pa»Vi4iia. 

C9ieb# «ben ^k^ wid.Ttba, pkSKWX ]>pe ^adeitfuifeg Ader 
ist erst Qbertragen. .Mm bftrai^ht^.ii|[)iiAt,. iprie im ßümi- 
^obeii die yiersebiedelifiMASt^ii^ s^uno^ Yen a 

;t^:Rlid. yeb. y^Vi-m »»4.Y#i|.i»(^Jp^d-fWa"^ Cpl»- 
AöTÄ 4iNid!Mrere, feyerieX Yr^H-or (74^^)1 W offeijb»- 
i!ef;llie«^»ioatiy jstiriiirM >viMi iS^ijip^rit . W** a (sagitta) 
id»geleiM*vYeaJuim^^yfW)ieii&^a6eii4briti^^ 
irrtbcscbeMichf voa Wep.OiesideK^i^><Wbcl]|t sierschiedeii ; 
EiMiderbarJst SmifLnr. W^a'ig'^^^ AiaL^U, 131) 

wegen des cerebralen n , W ils on ed. P;hrt.da|^, YiT^rt nur 
mit anlaut. b]. Endlich noch Y e n ^ n u m und Y e n i o, wel- 
die Wh^iiibar'hiei'iirei^^eMr^, »von -denen «rsteres aber 
für Venecnum 8teht;'*9;bV aus Ye+nec + Suffix nam 
zxfBdmvtxßn^^eXiX und fol^icfi .dein Stapime na{^ R(hiiisch 
nf^9^. ^^mchiscb f'^x. ,.%u£eb.öritf .ist; das zweite aber^ 
ebe;pfa||sr.Cpa\positu^ aus Ye+ni (adducere, also ag- 
gr€40Mt«/^orau^;§icb^e4 die Isoliriheit dieses Staunnes 

ip JßQmi^fobßu erUäJct .1 , ... . . 

.; ,$ainskrit Bad. Mab. mit dem. Suffix, Uissmaclus, 

wacto.etc. . .,. .. ,, .. .,-/,v) • j r: .: '• ... ^ .• 

Sanskrit Rad. Nab+t s=r Necto. Ich werde spä- 
terhin iä^t ä^u GM^ftVt»' diafites t< akc Värsliiiiung der 
Wurzeln, die auf GwltliirftlifQ 'unegeiiwabt s^nspn^ben Gele- 
^heitsbftbenv .;;,:• 1:. ^ . ;. 



I ♦ 
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./}) Vqf töaendeD Buchstabeii und Nasalen. 

Die Grundregel (ist hier,. da$6 entweder Media ein-: 
tritt^ oder Wegfall mit oder obne £r9ptz 4^r Position»* 
Unge! durcl^ NaturlSnge« , , . . > : 

SansliKritJ^^d.;]tfah mit dem3(rffi^ nosssmiig-ni^^ 

Sansli^rit ]^ad, ])Iali+le8T=3m^les. Bi^ L^^ge 
g^ebQrt ^}pt>t der Guwung ac^, sondern dem Aa^fali des 
b, während iq d<fin Adv. möle(8to6)| web^es .dasselbe 
Suffix bildet^ dae g.4ftiGb nicht ersetzt I)f^ 

.Sapskrit Rad; -W ab» tragen» Da W^. oft $ wird» 
vergL awan:;=^8ön, ^w^pis^sip ie^stM^ I{[#ilkitel p..71) §q 
ist. öh + Suffix n^s;=:önust / f... 

Sanskrit ßadr Ruh (crescoi)» .Suffix; ma;=Ri^m9f 
Das ^ kann dem Gnna oder 4em: 4^is{ali aogebürep. 
R^mulusdayon AMf^ltim^i Reo^is if(^^^im<beiniiQb|!¥pi| 

rdi^ mit^^AuAWJi df^» d^ • , r C'{ . 

: Sanska*^ Rad. Dib (Fp|lMOt|r]Hiriim^::=sLiig9tH9» 
siebe oben p.9ftl.^/ • ,r. : ..^ ; „ : t »j 

.. Sanskrit A5d}.)prabw.as.(i^iedrig>.aas pri^ri^hwJc 
I^öiipäfcb s^fva^u^, siebe Potls v.\bifal^ I 

Griechis.pb\^Ä4jfy^» IWMW i- > . 5, . 

Griecbiseh ^^X*^^ B(^i.$<;b«}^^*j |f, jr> / 

Sanskrit: Rad, iRub^i^ai^^.rTfrflHin» f;=r<li»a9.Jiim^n. 
Dieselbe Wur%dl.;als intepsiTj», a^S^ liit.2|i$atV(^)f^es,t, 

im, Bedeutung de9 r Aufisteigens JrA<^>t^r/^» und als SiinpL 
ri|jgP';(Rüipsen). ; Siehe p.21Si. ' :, . ,, 

. , SanskrM R^d^ sab (perfeiv^) T|rnas:;5steas (Qejl) 
rr-.A^wrndX ^rist klari d^ss dii^ss di^R« deutung von df^ 
A<ljk i9t. Eine Abl^ji«ng vp^ ai-og, ^cto^szimZ^, M wög- 
licbi inso^i^,di€^ ^^b^tej^^en (C4n9aiiapt4S»^ngi9b(ii8tw 
baJt^llP scbeint^^u^.iwAHlD. WnSUHtvJ Isrt es s^hr ^w<||- 

^ev^ Ffiil^ i§^ a^f, eme Afljpirmii bÄnweii^ J;)^S ^Ap'V 
s^^^so^pit^; .ifrdch^. man iipmer. »uip^St^^puft jl^sajielit 

«^#«i»^i:t,dwfdH8iifi^%» (qpjw4ii. wiA} mm ^^m) ig^frM 

e^r«^;dJ9i^qjjlM9tb|ldii9S syv.^ml^a ^«i.iVKPh 4#ifflwl,'n 
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wohl anf). Doch'g^trtoe ich mich dUiht 'den letzten Theil 
dtei^efs.Wort^s asn 'JOIen, da pit' freilich sowohl zu p St als 
m'^jf'ti gehören kdhnt«^ (▼ergl. änti-itil za stä, prae-sid zu 
8 ad etc.), doch bliebe dann das s tinerkMflich. Da nun 
^\fft spXfiüm/der'Baatt,' entweder au^ eine Wurzel spa 
da^ir 's^ät führ!/ttit~der Bedeutung ,; sich verhalten, er- 
6tlf^(^en^; beide 'Wickeln aber 16 dieser Con^position 
spltt göben würden, iso machte icVsö'^pit'für swaspit 
80 fassen, dass s^' d^m Sinne 'nadi';=r8tha8'wSre. 
'^^'^ Die^^ iwa Hegt dfter in dem 'Anlauft so-, als manver- 
ümihet. MCfa ^iBt die Indischen Grammaffker neben sw^d, 
(gustare, libare) eine Wurzel swad (mit kurzem a) an- 
ffthren , ~ wekhe nichl theori&tifidh gebildet seih kann , da 
fl'Watfita'm Um f^irtUii]^. vörkömbit, was bdläufig gesagt 
Pö'tt^'V^e^ifAfMg, di«8 es eiAe* ikiJft^oüirte Wifrzel aus 
su+ad (gut essen) sei, bestärkt, C^vild'wire dann sn'-t- 
«4i«d;y sb tMLiftdi^a'^ialfis von 'Pott sehi^ neblig hier- 
hergestellt sein; da jedoch liber-alis, fat-aliä, so wie 
da^^gtoz glea6h^^ris <Otto Schalt L. Gr. p. 1^73) nur 
Nominal-Suffix^^'tfi^,' sO %nüsMe ittän an cftni^ AbleiCnng 
von einem idettl'^^eBildetensw.ada'denklBn. S 6 des halte 
ich für die zweite JPeIrs;* sing, opt; von swftd, 1 e. gu- 
H^B^^^äcdpiüSy ur^rfiir^ch 'von Opfergtiben gesagt, dann 
Vön^)<^def' Bitte. Dettiidads nOieti aWa^Ä (die Darbrin- 
^g de^ ihin ZidLtmnn^ett, 8wa-Kdb&>aa«h swad ük 
diesem Sinne gebräuchlich war, zeigt Wilsdti s. v. swadi- 
tauhl ^ AUb "wedel* ata eine Äbleitung^von si-andes'mit Cic., 
ivoch'an einen T<ocatir mit Pott ist zu deiti^en. Ba'^ne 
Wurzel swäd neben 8 wäd und M^Mter'eii^l^, so^l^gt 
die-^V^tmütbuBg'<livcht^<eiti', dass iiH-eö'tat jener h^r- 
k'Ottiinö/^'wie söl-iorDenora. von dieseni sei; swad li^fisfi« 
liiaeh Wilson t^*lie>*6We^ er agreeaÜ«; 'Wieset* Bbj^fif 
^igiiet sich aber ganz ffir das ]Pflegeil, v^rgl q)iXai^-ia 
^kmtelbfeB' ßinnef^" and IViinzOsisdi aimer.^' >^rgl6idit 
Wan 'd^Römisdhe^Sotd-ets'init dem -DWIseliien schi^i^är'K 
(GMl(i«)eh 8Qarta'^<ARI>.'8uaro);^8<^ miH'iiäu^ dieRiib« 
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tigkeit der: Lautv^eisf^biebuBg. zugebend,: Yrpbl.j9ni£leHJb.e 
Bildung denkeQ;. el^nso verbäk sich Römiscb aoI^hi 
zu NHp. Schwelle, wob^i man lrei][ich a^^ch.^ie.^Wi^'tfV 
Solea und Sohle im Auge behalten wm^, I^Qfth.weisß 
ich für diese Reiben nichts besjtipamtea apzug^be^i^r^wasim 
Sanskrit entspräche; bei Sord-es erinnere ich an jBwa^ 
rasa im Sanskrit (cfr. Wils.), .das. aber |a^4|jc|i u^\4 
auch der Bedeutung nach im Fernen liegt ^)# . ,. . -, 

Ueber h in Verbindung mit ) und r siehc^ oben ^i^ 
Beispiele, in n^ejo, ^}0, mörus p. 200 u^d 202. Ob 
Träma (Einschuss) zu Träh+ma gehört, oder zu trä 
Hhnie (meo gehen), wie die Alten wollen, ist ungewisß, 
tra-mit (trames) mit zugefügtem t (wie cowit^ ^^ebQr^ 
gewiss zum letzteren. ^ 






b) Gb. 

Die Beispiele sind sehr selten, da g)i meistens niit 
h wechselt. Ich führe Folgendes, wiewohl nicht mit Ge- 
wissheit an. . . , , 

Sanskrit Rad. Ragh (Cire) scheint JSqbenfprm zu 
lagh (saiire) zu sein. Diess beweist rang,has,^celeritas) 
bei Wilson neben ranhas, wo gh sich in h verdünnt 
bat. Ist nun ragh solche Nebenform von lagh, .so leite 
ich Ji^ömisch rana (Frosch) so von ragh ab, dass gh 
vor n ausfiel. Ganz ähnlich ist der Bedeutung na^^^.^a- 
TQttxog. ^Pa%o^ ist Subst. im Comp, von deior^ejb^n 
Stamm ragh, der Griechisch nur Qo^% werden kann,; 1^0 
ßcLxov führt Passow als die flache Untiefe d^s.Wasr 
sers an (vadum), und so hättep wir in ßccToaxo^ ein 
Compositum (Sumpfspringer), während wir in rana = 
ragna nur das Simplex (Springer) haben. Sehr ipteres« 

— ' ' ' U li I - II ■ , , , 1 I I 1 1 I I ^ 

1) £< mögen oft bei solchen Zusammensetztingen. iiQprgani&cIie 
Contractionen vorgefallen «em, schon im Sanskrit Wenn Wilson 
z.B. s Warna (Gold) von f, gehen, ableitet, so ist d^ess' mindestens nh^ 
geacbickt. . Ol&nbaf Ist swama.nur Gontraction des gane bomtogen 
xioch^Torkoaiinend«« «Qwarpa («chf^pif^bigi ofier.preiss)vfifrf^g)ij 



gabt 'kt^^die B^tfti^g, wekhe nüBiere Ableitung des 
Wortes ßAfq^xos &n8 dem Hebräisdien erhftit, wo vn-;iac 
ebenfalls eoiiipoiiiit erscheint ans n&^ (hüpfen) und' 1.\^j 
iet Sum^f (ako Sontpfhüpfer)! Die Potfsche Ableitung 
des l^öitiisehen rana v(m rn/ so dass e& raVana mit 
Guna wäre ( der Schreier) steht zu' vereinzelt. Das 
Deutsche Frosch mag zu ßQ6y%o$ bei Hesjch gehören« 

Das Adject laghu Xlcvis) hat, da dem Römischen 
die u-Dectinatidn der Ad)ective abgeht, das Bedürfiiiss 
in eide andere Form überzugehen. Mun haben wir als 
Vertreter oben ISris gefunden (p. 208), wie aber teuer 
und fenuis beide zu tanus gehören, so kann neben le- 
vis sich aus laghu ein neued Adject. so bilden, dass 
ein anderes Suffix antritt, nachdem das u fortgefallen ist. 
So entsteht aus lagh+nis = 14nis, indem gh vor n 
wegfallt und sich durch Länge ersetzt, a aber in e wie 
gewöhnlich übergeht, und zwa» nicht ohne Einfluss des 
i Ae& Suffixes. Schon die Alten haben den Zusammen- 
hang zwischen l^nis und levis eingesehen » allein die 
Art und Weise, y^t sie die Länge erklärten, ist ver- 
wirrt und unbrauchbar (Voss Etym. s. v.). unser 
Deutsches lind (gelind) scheint mir hiermit nicht zusam- 
menfzcdiättgen. 

Wir haben oben Ven6num von Ve-4-nec (wina^) 
erklärt, es bleibt indessen eine Ableitung übrig, die nicht 
M verwerfen ist, obwohl uiä desshalb nicht so empfehlens- 
wertb, t?eil der Staibm nicht so einfach, wie Lei der 
obigen im Rom. vorkömmt. Da nämlich hau (tddten) 
Im Sanskrit häufig seine Formen von ghna bildet (siehe 
BoppGr. §.575, p. 295), so worden sowohl w in igbn am 
= wi-|-nii+ghna als w^ighnänam (=wi+ghnÄnaX 
beide regelmässig abgeleitet und beide tödtcnd bedeu- 
tend, unser Wbrt erzengen können, indem gh vor n aus- 
fiel und sich durch die Länge des Vocals ersetze. Mit 
Wisas <Girt),. GriecUadk 7off, Lateinisch Virus (s zwi- 
sdien zwei Voealen wird r) hat desshalb das Wort 
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nichts ZU Ibun. Merkwtirdig'bldbt, dass V^jtf^-ficaft 
(für Väneififitras, wie suspiüio&iis für änspicioil'ö'- 
8U8, Blehß Viertem kapft^l) ^itte etgedtliche StammfliBye 
bevYQssdo» f^ymarf. 

Ueber cten AiitfaH de» gb v&t w bAe kh 
(p. 208) ^ÄsproA^ft. * 



•» I 



a) Töf Aiffifrfen BUcbdtiibeA. ' 

In Wurtibltl äUsIaüfettd wif d efr gatii ^id Media 
behandelt. Da ntxtk 4 eittwetfey aotfäk, odef Sieh assi- 
mflirt, 6der endlich id s Übergeht, str sind die -Fdle, wo 
die Aspiration noch kenntlich wire^ selten nnd ungewii«. 
Folgende Warzeln ^Mgetl ifidess ah Beispiele angeführt 
werden. 

Sanskrit R^d. idh (itfdb), brenillftn. Bfil Gutta 
in der ersten tm^ dem SiifAx tüdssaestus, wie Pott 
scbari^intiig bettcffkt.^ Da« Snbst. äe^stftt^ gdkdrt bier^^ 
her, scheint äh^r, 4ä -m übi^rhacipt lein Krifsulfit ist» 
auf ein ideales Adjetf. tnrfiekiuweisen. 

Grrechi^cb Rad. Kti& (teibi^ett), iax^^$'(pittM>. 
Vielleicht Nebenfonü von Sanskrit gndh, siehe Ob^n fr. 
214. Römisch ntit Sdffix -tos cas-tus, in^ces-tns. 

Sanskrit iRad. l¥adh. Mit Yer^andludg des W 
in L (siehe är^tes K&pifel p.49) •^^'Stiffix 4n9, sclaissiur. 

Sanslrit'Räd.Edh (wachsen) + Suffix cutud^se? 
EffcnluS (Eiche). Denn d Vor e witd s=«; h^doinia 
r=rluscima; vescoif ss vi^^-ed-scor; ed^^cas^esca. Hier*- 
üimA ist das , Was hn crsteti Kapitel p. 100 gesagt ist, eu 
berichtigen, mit Vergleich des Kweifen Kapitels p. 223(^ 
obwohl man nicht Iftugnen kann, dass wenn man im Baum 
iibf das Material äe9 G^ltiuches^d. i das Brennen »ah^ 
auch eine AbtelfOng vbn idh (ittdh) denkbar w&Ai^; 

' Griiechisch Rad. ftiq», ^ Suifix tiss^perdtia 
==sp^sti«. Es sob^iät mir dies^ Abltittttig die angeniest 
seiMtte, obwohl, 4a tHt tiben das VeA>. bddh Ctödltt) 



ab ROnisch' pät.gelttndeii hallen, eine ZarücLfühnuig 
dtmirf*, injicbls ai|m^iche8.:eDtbiQlti9. . OJß das- Griechi- 
i^di^uM^Q^ (abjqr, mtt i^vik Q^tn^M^eii.p.erd verwandt 
ist, bleibt zweifelhaft. Im Römischen ist in püerdo das 
^,0lfenhac.:s;dh, d^ es ^aRad. dh^ gehört, es entspricht 
formell einem Sanskrit paridhä. Wis nun fabh=: 
eu-l^bh^, 9udh = 8a+dhä, cred-=grat+dhä^ so 
könnte die Griediische Rad» nigd- ebenfalls eine solche 
Composition sein. jPessum* (do) kioom man. wie pestis 
ableiten,. mit. Suffix, tum, so dass sich d vor t in 8 ver- 
wandelte und dann AssimU^on des Sui^Xj^s nach sich zog 
CpassuB <^ bssu8;et^). Aber auch an pcit» fallen, kann 
gedacht wjerden (^7rir=5sw-^i0. 

. ßy Vor tjhxenden Coiisopanten. .. 

Sanskrit Rad. Idh (indh)^ brennen. Mit Suffix 
ra^.&öiB^ch.lra,, Es ist, nichts passend^, fils de^ Zorn 
anlden Begriff des^rennens zurück zutübren, namentlich 
den. h^ftji^ten Apsdruck desselben , 'welchen eben ira 
bezeiiftnet. Apch aestus in .diesem Sinne ist nicht un- 
gebräuchlich, und der Zusammenhang beider Worte durch 
eine Wurzel (p. 239) nidüt ohne .Interesse. Der Ausfall 
4es<'d (Torr ist gewöhnlieb. . 

Sanskrit Rad. rdb. (cresco), + Suffix mus=: 
radhQiu,St=:?r.ämu8. Dem Sinne nadh ^^ergl. ähnlich 
yicg>iB>n wrh(ciresco)y dem Yoc^le nach rad-ix, oben 
p, 220k von derselben. Wurzel. R am ex ist erst abgelei- 
tetes (Wort. Yon. der guoirtjen Form der Wurzel: ardh 
leite, ich mitSuf^ «mus: ar-mus, der Arm, ab. DasYcsr- 
bäl(p[)iss ist gfinz dasselbe, wiewähu zuRad*wah(cre8co), 
Ar-m.um (Waffe) ist richtiger von:arc-eo herauf ühren, 
also argr.mum, Abkehr, wie telum::==.tendlum von 
tenda,. Angriffswaffe., Ob zu Rad,, ardh auch arvum 
für ardhvi^.m, arn^entum = ardhiaentum gebore, 
oder ob map wegen arare eine c\igene. Wurze][ ar, die 
ur^rünglich. auch starjL copjugirt ward^ und daher ia ei- 
nigea Ableitungen das JU^enh^fter ä dec ersten nicht 
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mehr zeigt, aimehiBai niftese, bleiiit zy^eüelhfaf t Wäre 
art-8 wie mors^^sors gebildet, so würde es darauf fähren. 
Sanskrit Rad. wrdh (cresGd -^alo» siehe oben 
p. 213). Mit Suffix na=veriia, d.b. dbi^ Erzogen«. Ich 
betrachte -n a als reine ParticipialendongCBopp kL Sanakrit 
Gr. §.542). Potffi Ableitung von Rad. was» wohnen, 
hat an sich viel empfehlendes, doch liegt mir. der Begriff 
des ^^Aufgezogenen" (alo) in venia näher, als der.Be- 
griff des Wohnens. ; . 

Sanskrit Radbudb (Nebenfonu von badh),-!!« 
'gare. Nach zurückgewichener Aspiration mit (dem Suffix 
ni8 = funi8, cfr. p. 190. { > 

Sanskrit Rad» ^üdh (purgare). Mit.ROnischem 
Suffix -lum=:c6lum; das Sanskrit dhvbr.l fiel aus. VgL 
auqh p.214. Von derselben Wurzel,. die .natürlich auch 
schmücken heisst, möchte ich durch.. S^fix •^ma cön^a, 
Griechisch xo/ii^ ableiten.^ Die KArze dea Tocals «bei 
Ausfall des d- Laufes vor m kann nicht auffallen, :wit' 
werden im dritten Kapitel darüber zu reden haben; 
siehe auch oben fämulus etc. p. 155. Dass coma aber 
das geschmückte Haar bezeichne, haben die Alten 
schon anerkannt, die auch den Zusammenhang mit xoofiog 
(Schmuck), von derselben Wurzel, nicht übersahen^ 
lieber Madhu, mel, moUis siebe oben p»2U9. 

Bh = b. 

Die inBh auslautenden Wurzeln sind im Sanskrit so 
selten, dass wir im Römischen nur zu wenigen Belagen 
kommen können. Die Verwandlungen geschehen natür- 
lich auch hier, als ob die Aspirata, eine Media wäre. 
Es findet sich der Labial in folgenden Fällen: 
1) Vor weichen Buchstaben. 

Sanskrit Rad. j^kabh (firmare) + Suffix numss 
Scamnum., Die Ableitung vom Sanskrit sk and, .Römisch 
scand bat formell, wie der ]^edeutuog nach, die grttaste 
Schwierigkeit. . Fon^idli- . darin , dass. . das m nimmeimehr 

16 
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'attd 'der > Wkrkel <* sciMo herrorgeken kam; der Bedea* 
tasgi ioacliy d&86>dii Bank oidbt ein W«rk:ieiig somSlei* 
^en, ^ie ecala istr Bh wird aber wie jeder P-Laut vor 
li in iB verwaadelH ^gL amniBsscap+tiiB vto Rad. ni^ 
f&fafreii (Wa^s^rfQhrer, dock exittirt eitte Wedaforsi apnas 
Nenär;)^ ebeiieo 8.Ö m b a ss:s w a ^-*Hi'u s; t e m n Obst a p+no. 
' Aachömniffimödife ith tod obH^ttis abieiteil. DieBe- 
detitiiAg voaicäainuai für d^s^^este'' istsekr beai^duieiid. 
Sanskrit Rad. Dambh (fallere). Da das m ein- 
g^sckoft«» isif ao erkaken wir- 4ne Radix dabh, aus 
wfflcber- mit^ SQffix »ham dütbAam iiack der eitrigen Er- 
klärungsart entsteht. Auch im Sanskrit 'keiast d a m b h a der 
Scfiadieib»' der aus Trug ekitateht» so dass diess im Römi- 
schen gevviss auch delrFall ist. Dessfaalb kaimichPottts 
Adileitiing I p. 361,^ nickt billigeä^ nag er nun afn Rad. dam 
(d«mare> also 'd'aminum, oder aar dare, somit da-ttnum 
, denkiasi Das Grietfciscbe ^17/i/a ^Qrt vollends nicht 
bi«rhtri söbderti «1 Sanskrit yatn. \ ^ 

:u. ^Gkriecklsdi Rad. fXvtp; Baltisch ftab, +^Sci(fit ttia 
[.gbtaBaj mit Ausfall Aeß b. 

2> Mit kahen €obsmianten.^ « 

1 /Die Beispiele -fehlen }Aet ^ainlicb, da die w^lgen 
Wurzeln, die b h aasiaatend ei^ritoci haben, gewöhnlich 
einen Bindevooal aniiefhmen. 

Wir hätten somit die tönenden Aspiraten im Inlaute 
durch alle ihre Windungen verfolgt, und es bleibt uns 
zum ) Schlüsse dt» Kapitels nujr 'noch übrig , die harte 
Aspirafion aa' denselben Stellen en beobachten. 

' ])ie barte Aspiration im Inlante. 

Allgemein ist hier iviederom' das Gesetzt 
i> Die «felfte Aspiration-drü^kt sich iniauteDd Aarcb die 

'^' Der Ersatz datreh Asj|»iraiion ist im Rönri sehen 
• (nicht im Griechisi^n) beispiellos; 
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3) Bie Media tritt nnr ganz audii^hmdwaise und unter 
besonderen Modificationen inff» 

4) Beim Znsammentreffen mit anderen Consonanten gilt 
daisselbe Wohliautsgesetz, wie IKr die Tennis. 

: '.Wir wollen auch hier wieder so ▼erCahTven, dass wir 
dieü^älk:, die als TereinzeTt zu betracfaten dnd, vorweg 
bebalideln, am später erst zu dem f egelmässigen Ersätze 
ilbb)rzage&feD. 

Also rücksicbtiich des Ausdrucke» der harten Aspi- 
ration im Inlaut diirdi Aspirata, triti natürlich biei den 
Römern eine viel grössere Scheu ein, als bei den Gri ei- 
chen. ' Denn die Griechen drückten die haarte Sanskrit*- 
Aspiration nur wegen des p. 117 entwickelten Grundes 
uioht durch ihr reiches Aspiirationesjsteiii s^us, beiden 
Römern trat die Furcht vor Aspiration im Inlaut über- 
haufit . hinzu. Eben desshalb sind aucb alle Beispiele, 
welche man von dieser Art aufführen kann, wie es scheint, 
nur entlehnt 

Wir merken in dieser Rücksicht Tolgendes an: 
Sanskrit Subst. ^ankha, Griechisch 'xo^^X^^^ 
Römisch con cha. Trotz des veränderten Geschlechtes 
schon des ch wegen ein Lehnwort. Ebenso fügt sich 
Cochlea zu hoxXo^, denn es so^lL an eieem andern 
Orte gezeigt werden, dass die Römer bei Thieren der 
Art (Amphibien etc.) vorzugsweise, den Griechen gegen- 
über, das Foem. lieben. Sonst ist mir kein Beispiel be- 
kannt. Ebenso ist der Ersatz durch Media höchst sei- 
t»i>, «denn da die Aspiration den harten Laut eher ver- 
stärkt^ als schwächt, so würde eine solche Erscheinung 
an. :^ich'. etwas Auffallendes %aben. Mir ist in dieser Hin- 
sieht nur Folgendes aufgefeUen: _ 

.^.oSa;n«kritnakha (unguis) und nakbara (id.)f 
Oriechisth owi-^g. Römisch unguis, ungula; Deutsch 
N^g^eL • Das Verhältniss des Gtiechisohen o und 
R'0;mi&cben u zu dem consonantische'n Anlaut im San- 
slfL^rit ondDieutacheii ist oben p. 231 beleuchtet. Rück- 

16» 
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sichtlich, des g fflr ^kh ist zu bemerke , dass aach im 
Sanskrit das Wort ohne rechte Etymologie ist Sollte 
die Ableitung, die Wilson giebt, mindestens der Wur- 
zel nachy richtig scjb, d.h. sollte der Stamm nah'nicht 
bezweifelt werden, so mtisste man ein Suffix ka anneh- 
men. Wilson giebt als Suffix'CUnadi) kha an, allein 
diess ist selbst verdächtig, denn die in den Grammatiken 
angegebenen Wörter bestätigen es nicht Wilkins (Gr. 
p.486, Nr. 856) führt noch (ankha aus ^am+kha an, 
ganz ohne Rücksicht auf Bedeutung. Ebenso, ungenügend 
ist die Ableitung von ^ikhä (Haarbusch) von^id'-l-kfaa 
bei Wilson. Sollte der Stamm nah durch k neben k h auch 
gh ergeben, nach der Analogie z. B. von ruh-|-ta=ru d'b a, 
so würde imGriechischen UndRömischen das;i^and 
g keinem ursprünglichen kh, sondern einem gh entspre- 
chen, obwohl ich mir die Schwierigkeit dieser Ableitung 
nicht verberge, die einerseits darin liegt, dass im Sanskrit 
ein Kritsuffix ka ohne Bindevocal nicht leicht belegt 
ist; anderseits darin, dass die Form hk = gh etwas Be- 
fremdendes hat Aber auch das Deutsche Na gel lässt auf 
weiche Aspirata im Sanskrit sc^iessen. 

Wenn, wie Gesenins im Lexikon versichert, eine 
Malabarische 'Form togei für das Sanskrit ^ikhi (Pfau) 
vorkommt (^ikhins^ikhA+in, Schweifträger), so wäre 
$, statt wie gewöhnlich in k überzugehen, .in. t verwan- 
delt, und g entspräche dem kh; diess scheint wahrschein- 
lich nach dem Hebräischen tukhiim (a'A3rjX. l.Reg; 10^ 
22, und 2.Ch. 9, 21. Diesem würde sich Griechisch tct- 
FcSg, Ath. IX, p.397, anreihen, aus welchem wieder mit 
Verwandlung des t in pRöultschpavön entstände^ Dann 
hätten wir die sonderbare Erscheinung, dhss im Römi- 
.sehen v ein kh' ausdrückte, wie. wir. umgekehrt ^oben 
p. 144 gesehen haben, dass in sulfur ein urspHingliches 
w (sulwäri) durch f ersetzt iinard. leh.habe in den 
Jahrb. f. W. Kr. 1831^ Nr. 96 . diess weiter auseinander- 
gesetzt, und Ge'senius ist. seitdem im Lex. s. t* beige* 
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treten) ich will aber auf diese ¥ertrettiiig des kh durch 
F und V keinen Werlh legen , ^ sie, im Fali jener 
Dorchgäng auch wahr ist; doch keine grammatische, or- 
ganische Bedeutung hat. Denn es ist eben nur za 
sehr bekannt, wie Namen von Handelsartikeln und son- 
stigen fremdartigen ' Prodticten mit der Ausführung aas 
entfernen Ländei^n^ und auf dem weiten Wege, den sie 
bis KumStapelplatze zu nehmen haben, entstellt und ver- 
wirrt werden, und wenn man a^B. das Römische anrieh al« 
canr dem Griechischen oQelxaXxoQ entgegenhält, wirdiäaa 
um so leichter an Entstellung indische^ Producte glaubea. 
Es würde sich einmal der Mühe lohnen, die yer8tümn^ 
lung der Namen ausländischer Erzeugnisse in den mo- 
dernen Sprachen zu sammlen, oder auch nur* von sol- 
chen» deren Etymologe zwar emheimisch ist, aber dem 
Volke jiicht mehr geläufig, um manche Kühnheit der 
Etymologie zu reditfertigen. 

Die. gewöhnlichste Weise des Ersatzes der harten 
Aspirata bleibt en<Sich die Tennis. Wir Irolleiii wäh-« 
rend wir hier Beispiele geb^n, wiederum so verfahren, 
daäs wir die freie Aspirata voll der mit anjdcrehCoii^ 

soüantei verbundenen trennen. 

' . . • • • • 

d) Ersatz der harten Aspirata durch Terms in freier 

Stellung. / 

'i-l* «■ ,. -. ... • I«-' 

• 1) K^' .. • t '. . 

: Von Wurzeln gehört hierb^ blosst , 
: 'Sanskrit Ra4> likh, denn die sqnstigen bei Ro- 
sen abgeftthrtenr^sind kaum belegt. Idi redine hierbei 
o1>«liq-nus. Likh. nämlich heisit ursprünglich schwer^ 
lieb schfreiben/ sondern '„durch Eingruben bezeicbh 
jxen^, 'daher denn aiidb, wie 'wir später sehen werden, 
s^vrohl limea^i-als lim es und . wafancheiolich' auch II* 
lk«a dunit zusammenhängen. DaaSimj^. liq-^uus kltemi 
iror^' bei Fronet Agr. • pi> 32^ t edi Goes. .»«Allein ich ge-* 
sieb«, 'die -dori^SteUe scheint« mir' -conupt; denb es 



V 1 



) 

I 

ivird eaoriBia oSmbwr dem' liqnU entgagangeMtzt^ 
und mm sgil oach den ErUäreni enormis^. nicht; vfie 
seine gewöhnliche Bedeutung ist» uHregelmS^aeig, idse 
eehief, sondem «mgekehrt grade (evItonDa) be^aich- 
nen, was nie TQrk&mmt» dagegen liquU dieselbe Be4eu* 
tung wieiohiiquus baben^ was wiederum sehr auffaUend 
wäre, I)a ob in der Bedeutung des EntgegengateUten 
sich .findet, so würde ob-liquus bei dar vorher ange- 
gebenen Bedeutung von likh Ibcin Redenken habeib 
Pott denkt nn ling (c. Prüf. Asiaadi|»iaci}» iüdeflo^o 
stinnit daß BKteiscbe ig nicht leicht mit ImslautendanaSanr 
akrit (^ auch ist die Bedeutung; ^entgegiali» 

1x1 StthstantiKU : und ^niiatiBchen Fällen iiMt Fob 
gendea zu bemerkenc , < •. - < (.•. u\ 

. . . ZusauuDem^eUwagen oder. AbjlMtMH^ von I^hyä 

(celebrareX . 

1) Mit der Präp. ]n=in*quaov PoM Et.F. Nr.4. 

2} {Mit der.Pri^i. i>ra=^fre-qaen6;.V.ergL oben p 148. 
. Ob bieriiersb-cius^ welches ,iiig|>eiiiveifeltidßluSa0 
akrit.sakki. (amidis^eotsprechetai l^aikn} «gehMei oder 
Qb^esCoflipos^aus. aiit|t9ci:(cou|iipgfere) sei, iftovou Bmih 
im Sanskrit dasSubst sacifS (Xriandakiiv ooiN»axi#<0 uo/i 
saciras [i) sifriend^ 2) a counsellor] JierHömmt, bleibt 
ungewiss; die ünoelegte Wurzel säe (ferste KI.) scheint 
liir wegen dieser Subst erst denom. gebildet zu sein. 

F^ott zieht hierher cacümen, iodem er^es zu San> 
skrit 9ikhä stellt/) igikh* ii3t.[ajUard)iogs. daa:£mpor- 
steberidci. daher namentlich. ddr f'MerbüsjebfiK^min 
etd^^y^oiroik.diiQbi^ikMn; Pfau»! Clie^ uvapi^ügliche 3e>» 
deotung ibe^aiigti ^ih^ara j(llhe'ipiokii.Dr summituoCi ^ 
ntoiiBtain), welidbe». durch Suttiit r a !;?bmjSt9minii4^cMrt)gellUJ 
det ist Schrffterigkeil mäeht indessen daad im Anlaut^ deaift 
die Yerwandiabg Yoii pitan zu päfei^ kann nicht latid^i» 
Jtteorher gezogen ^livendeB» als w«ttn .maiii.imvSanakrit.^ft 
eiiie Schwächung -eineia; ucsprün^li^eniii auLLdenlULcW^ir 
würden uns; xm dec.gewöhhlichte AbbÜmig ria Cifli 



BiifJ(spitiftiau. SMS 

aeAiaen begnfigen, '^eno die Betlenfong UeMeriW^irl^ 
niebt gtnz veracbiedmi wäre, dmiricaefiiii^iii^jist 'dar 
Wipfel von Bäamen .»tt0r«t (wahl'scteiididb^ i9tt)B<«u^ 
der susaiDmeiigeheDdeii.Aeste),' 9oi&tD'^n'498 jSpitzigl^^ 
alsSebarfe (aiebe Freäud Les.'8. y^*, JDJe JKiirsftMded 
a wörde aber der Abteilung mobt #iitgegeaat6ben, \da 
aucb BODst CO bei folgendeui af eUdirt mrdi «Ccolorscorf 
ak»; siebe den Aoalaut in ZusanMoenselMiig). BeUraebtet 
man ^äklia ab Zweig, welcbes ^iüO'Wriddbifotin eine« . 
Stammes f akii (sieb efbd»90, ailslH*«iMn.).8eiQ kan^^so 
miStchte man aUesdinga »geDelgt sein^lBx^tVs/.Amdit bei^ 
zutreten, insofern dann !0jLba, wie ob^k ge^gt^üein igel- 
achwäebtes vocaliaebea Element entbiette^: und »der Znsam- 
menbang, weleber «imoben dem AstMU^ddec Knone idos 
Baniaes der Bedetauag naob SNtt «findet, üriirde^iweb 
etjmologiseb vorbanden sein. ::;:(:. 

In Suffixen iat Kh scb^werliebaAmtue/Ven^^daft^Una* 
diauffix kba ist oben ptlMI «^ontoWiel^-iufapfriingUobes 
kß mit übergetreteneri&blnasaspiratioii däitgästellt worden» 
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2) Cb(Ts<:hI>)..;. 

Wenn wir in der w^eben Ai|>fralMm j|ie. plfli^tato 
. Klasse gewöhnlich Überbpriogen koonten, .da iBicb bier 
ia den verwandten Spraeben nicbt Uicbt Aebtttißhes: teigt, 
so ist es- anders hei der harten. Siboi^ im-^A^Iitotfanr 
dein wir mehrfach V^tretung» und : Wir sahen dorti;g^ 
wohnlich sc an die Stellendes cb traten« , Jintk hier 

vrollen wir zun«lcbat :i • . 

> ... 

Ch;:^Se I . • 

1 ^"^ ~" , ■ - ■- ••" Ti ,4 ,..»j.t III" , < t 

betrachte« • • > ; .,,» 

Im Auslaut der: Wurzeln tritt es; niDbt:ebeB bAüfig 
auf» wenigstens niebt in bellten, und scheint. :mir aueb 
hier selten primitiv. Von der Waigel gam,- w^lpbß 
selbst nur eine Yerstäiiiuig von %ä ist^iodev beide viel-> 
mehr wahieeheinlieher eiAe Ytitti^kMttg \Kfm JMer df m 
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Stafilrit aidki mehrztisageiicl«!! Wurzel gS (denn das 
Siinskrit iiBlv" Al^weicbend von den tlbrigon Spradien, aQe 
Wurzeln ' aiif % Abeh Verstärkung ausgemerzt) von gani 
also* giebt die Grrammatik als- Sabsfitutform der er^ita 
Ten^oragaeb an« -Ebenso' *bat is^ wünscben, in den- 
selben Haa^tformc^ sieb ich substitoirt, und da wir is' 
nacb unseren >bSufigen Bemerkungen p. 154 etc. nur als 
eine Ableitungsfottn von i anzunehmen berechtigt sind, 
80 wQrde auch hier ieh sich als Ableitung durch ch er^ 
geben; Wir wollen »daher noch einige der in «den Wur- 
zelbQdhem aufgestellten Bedeutungen dcffchnehmen, wo- 
bei sieh dasiselbe ' Verhäftniss kbr* macht 

' Wurzel' r(2ssirese movere^ praesertimadire aliquid) 
und Wurzelreb (obtinere) haben voUkommen dieselbe Be- 
de«ton^^ iO dass man in dem Beisi^ieh "v^eldies Rose'Ai 
ani&hrt: na riransäm AraCpon gaudium adeptusest), eben 
eo' gut: na' riransatti' &navoha, subistituiren könnte« Die 
Grammatiker ftttirea femer neben Wurzel hri (pudere) 
eine Wurzel ht*ch 'von ^derselben Bedeutung an. In 
diesem Sinne auch, glaube ich, hat Bopp zu Sanskrit 
Rad, MuTch das Griechische p^tcfQog gesietzt, was wir 
freilich p. -^00 mit i^ 10 tt anders ^erklärten; denn ohne die 
Annahme eines serriien Buchstf ben C h im Sanskrit würde 
^nst jene Zman^mittistelhEng eine zu gewagte sein. Man darf 
desshalb« nicht giadbin, daiss soldiesZusammentreffen der 
Wurzeln zufdilig* ist/ und es entst^ für die vergleichende 
Grammatik die »Frage, ob diese Erscheinung allein auf 
das Sanskrit beschränkt war, oder siehi über die- f|brigen 
Sprachen erstreckte. Zuerst will ich nicht läugnen, dass 
die früherhin nur muthmasslich ausgesprochene Meinung 
dass die Römischen lütensivformen auf sco hierher ge- 
boren, mir j6t)£t!izur Giswisshelt' «geworden ist. Ich nahm 
natnliöh früher 'daran Anstoss/ däss, da von den- Fop- 
tnenin sco eiu'^Theil nur denomlnativ ist, <• eine Veiv 
Stärkung der Wurzel sichnieht auf Ableitung oder Bilduog 
der Ywba von Siriistantivto '»efatreeken * kömiek AUeiii 
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eineraeitfl die Vergleichimg dea' GmiflMsdlieir^' atidi^i^ 

seits eine genaaere Befriichliiiig des Sachverhälttiskes üb 

ROmisehen haben mich hiervon ztirttckgebracbti- . : :-' r: 

* Sieht man nämlich auf die Grieohisoh^n Ebnuens . 

Aor. S'ßtj^v = Samkrit agäm^ -^ 

Präs. /^/-r/Si/fi^sz: Sanskrit ga-gftmi,' ' > '* 

so mödbte' man ancb: ^ 

Imperat. PrSs. /Sceaife (Hom.) dem Sanskrit gai&ba 
gleichstelle vorausgesetzt, dassch, wiewirobeh'gesehen^ 
überhaupt dem ax entspricht Der Bildungen aiif ^0xw 
giebt es im' Griechischen nun eine bei weitem grös&ere 
Anzahl, als im . Sanskrit auf ch^ alle aber haben * die E^ 
g^nheit mit den Formen von gach und ich gemeiif, 
dass sie sich nur tiber die ersten Tempora ertftreckM/ 
Ueberdiess ist ihnen noch die Besonderheit derMetaAe^ 
sis des Yocals und seiner VerlSugerung, ^zumeist wenigstens^ 
eigen, wenn dpr schliessendeWurzeleonsonant li^pEodii^l) 
wie d'Vija9O0y Stamm -d'av; Tt^^TQfä-^aHby, StäutmnßA^i 
fii^fivjj^axw, Stamm f^av; xixl/jüxtay SimBSü^^Alf 
während ^aaxta^ ntqxxvifxto.. etc. reine Anfatogqngeii 
zeigen^ so jedoch, dass ein Guttural vor dem Verwafidt^ 
gutturalen Laut ox mitunter verloren geht, di^dd^aicta 
z=zdax, vergl. ähnlich discos= dic«sco zu d4^die^i; 
Tlrvaxw, Stamnpi Tvx;lax(o, Stamm IV etc/* llf ata daH 
hiervon gewiss die Formen nicht trennen, wo nicht blos^ 
ax(o .Wurzelverstärkung ist, sondern der BindevoGat i 
oder € hinzutritt, wie in evQlaxw, afi/SA/crjeiEietc.^ ob- 
wohl dem Principe nach diess alsForm-, )enes als WttN' 
zelverstärkung erscheint Doch das Würzeltetfte selbst 
jener Verstärkung ohne Bindevocal schwindet sehrzusänn 
men, da ich nicht wüsste, dass in irgend einerweiteren Ab^ 
1 e i t u n g, ausser dfdoaxaAo^^ disd-pnlus, jener Zusatk von iriv 
erhalten wäre. Weit wichtiger ist die Frage, ob die^Fdrmte 
des Impeif . und Aor»; auf x sich dieser Blldusog ansühliessed; 
Es ist unrecht, -diesen Formen überaU>inteAsive^od<fr itei^SM 
live Bedeutung J^eizulegen^ in den meisten Fällen^v^iül^ 



«B fkhinuentattiadettiiiiig bekttlegen^ 1) vceil das Aug- 
ment zwar gftw^hnUok daeoh die Schwere .der Ankän- 
gODf verdirüQ^ isty'.abaff keioegwßgefi (lJbieraU:feUt(T6rgi 
n. qy 423 und Od..vV7X ColgHch diesem aig^BBÜich die 
Bedeutung der Y^^aogeali^t zukAmmt; 2) weil das cha- 
rakteristisdie Zeichen des Aor. I. «was seltener, aber 
doch Docb in TielenVeiliii yor derEndoog -^ a;»ey — 
tia^^o ^rkaiten ist, ;i}ki^ni!^'QMk^v ele. £b.fB so wenig 
kaim ieh der EtUämsg dar Yerba auf itiee^ ak In- 
obAattva oder Factiiiva imbedingt bettretaa, da sich 
diese BedeolOQgea nbr mi{ einen Theil, nicht auf alle 
^rha ^gleiahmissigersltreeken, ak». ii^obl auf ^ß^^^f 
iJH^v^^mw, /^yafdvi^fai aber niebl auf fiv^iia9f€i>, xi^ 
4^)^tf¥0fi i^w^üH.^ ^te» Vielmehr iat also das Resultat 
falgendea D^ Sn^BusenhaDg tUeser Bttdungea ist nur 
^took^sdu d. h..dMtJ4>nDalioDe&d*Imperf.nnd Aor. 
^^liiiAeii iMprünglich .nur auf dem Prinoip der Wurzel- 
yeriilirkMii^' welcher Wunelverstärkung sich Jaef später 
diciSpcaidii». auob lurikbleitung un<l Formbildung hadieste. 
BflM.sia Ifiset 'Siehabeh'im <atriechiiohen eine Ableitung 
loir 'V0ld>eil dnreh ^leiaowohl vma anderen Veiiien, als 
ypu Monin^; flieht ljhignen> und ein ßs^vowm,- ^ßaaxtt 
|rt:iiDit;,.4ä>eofolcliem: Rechte von fii-d^v, VßV> ^^^ ^^^ 
i^j^|E(>.i herannahmen«.. Deashalb etehen die Formen' 
^^fiffM'^^f e^^icxjyiii» (hierzu gehöi\en die Inperf. und 
AoHätm Mf Ci^ioy uxd pi€i^iau€iy m Aem VerhSltniss 
TOt WQ;r%eWerrtärkun|;v Eormvfrstttrkuog und 
Ablieitiaagy Ober deren Unteivehied loh'erst später re- 
d<Hi k^amif und» auf welchen aufmerksam' ^«u machen- hier 
npt dem Bemerken ganügen muse» dass tod- der ersten 
aus auob in anderen* Fitten dasr Mittel fiir die zweite 
md dritte hergenommen ist Sollten wir .nun aber för 
die^e Ansetziiag eine Ableitung angeben, so wft^^n wir 
f^ j^t^ ohne Aatifort «ein; dodt Usst rieh so viel wohl 
tMiVieetifn» das» sie anf eine Veriudworael «»fickzu« 
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gi^wiAften ist« |<fi..>«vei««, fd^9 ;«iKA'JbHMlis Mi^WiMV 
Ml h^ gfldactkl l^at^ die io misß» ihf^ :EQmm^^iiW' 

har wil^^W: föbWrCf-<%-^»i ittfl^'>#0O* i» lp4#WWr«N< 
yam fh ($a|i£(]^i:H Ki'^h) .to ^tr^AMI^ ist; j^ K^MmJPJpNf 

di^s^ rät)i«db»f|jß:, Wart \fm:. ti^m '3IUiwm<^^\^ 
nbgebe»» die ich ein^r b^ilwdj^ou Abb^^iidlwAg.w^nH^^ 

»ein w GrMl^e^ li«g9Pi iti 3<9tr#|f 4^: ZM9t|kiiMnbwge%#Mt 

tms«r0r Farm. 9feer;ba])ieFkeMichi;d«iiiB['eio^9^i||B,;dift;imit 
g««pr.Qokr^nf^: A^}t^ptiM^.9(Ml^^ 4i^. A^haUfJ^^^itidf^ 

cheD. Im Sanskrit bietet sieb: ki^ioci Wwtsik »dMTt» ;dll 
J^d' cbid :i|idi)0l4^ iat; doob iat.die^AUfäbmglQM (m* 

r««bte {ictd«»taog z»: g^AH»it,:)iiiM i»a«stj&id#m/<iii,il|j^MT 

^edeiitavg n!gMerai>^,;5|[Nt«diM^he?;tdili^aim,, iv#0.»i41§rx 
diaga pa^seot vivftnt)^. .F4ir diia^dmisobfi nn» fiftde ifibtdftfe 
^Ibexi Yerb^i^a^ . i»l« ilp. ( vriefibiiBdb^ ; Wir jntt^iM^ f^i^ 
bielr WDr9«l^«;r«t$oniut»g, .EAkWiteffSläRkuAg JVld 
A^bUitüQg uDM?8cbeideta: . Ypa Wui!%el^(»r9t4rKHatf|i)i 
dtb. i^OB «olaben«; .wo.der An8«t9 ao.:t»itbderWiirzfil>ffM9 
sobwibt^ das^.er «t«iniQbaft:\rird^'aUQ aucb «bii^'iSufiK 
antritt, ist diilfiO' zwetMbaft, 4ai«fi|tiiti»di^ci((^.i^ft^.^il'#b 
d.<i4«axco^ di^aoo (di-die-i) «^In-Kto^paderifirdl^i^Alft 
H^ dojn.ißriQttipQ^obüdet, wdcbe» wir ishm.pv^^^lH 
Mw^t ' .bidiao. .leb . rodtpe.bievheie.; iv^ei^cor <^'V)4^ft 
-f^ed^r^cor mit Ausfall des d vdß dem «c;i'pii«jq«^vmi4 
pMoi^r, wo d;a3 Sup. und anderei Abimtung«»;!^«; sfhi 
snfsifelbftft ioacbett> :ob der iS^aniiii pA.MrleaiiiiiiäaDftaiti 
rmo: etbaU^o, ,imd si^t ▼idmebr dM.bttdeade »)(ip4M)! 
im. KAniscbea ju^etretes ist; iditii» im; fierf. 'üor ¥;lCpilH) 
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Wb#iiMlr ttM«C#^* 8tt4«M; w«cm >IJB von «u ad berge- 
iiam'ki ip.*^9ßj; ^mi^k Wurzeln in 

Vtttoe'iehd^'^6 g'nio6^ö<giia), dt e^co (kr), seisco ete. 

*' '.'FbftiiT^erstaifkan^ nenne ich solche , wo an die 
rMifeWttrziBl ete Sindevoeal tritt, und binderte, dass die 
l^kShi^lBttkig Itmtäimm vor sieb gin^ ohne dass di« 
Städ^ütatlg ^edentlteb iödioatir ist^^ oder ti>erhaapt in 
BM^bricht kömmt Hierzu rechne ich pae-i-scor (nieht 
"Mtt' pax wegen der QuantitäQ» nanc-iscor (nac mit 
^^ebobenem Nttsal, wafarBcdieinlieh ^X&x)^ ulciscor 
(Slamni alc^ über ultus im vierten Kaj^itel) etc. For- 
mtia\ wie im Gfieebiscben der Aor* und Imp. auf* sc o, 
iteben sich nicht erhalten; e seit»* was im ersten Kapitel 
p. 63 unerklärt blieb , ist wahrscheilAch nichts F^t , son- 
diMi-^PlUs. und "gehärtdemS^aBae es*(sum) +8CO an, 
äkit ansgefellenem s vor sc. 

^••. Ab-Iei^ungien i^ndientWedw Airch 's^e^o aus Nom. 
oder Verben gebildet^ zetoeist mit inchoativer Bedeutung; 
der HUndevotial ist gi^sfattet^oder fehlt Vgl. die Sammlung 
beiZampt und Anderen, < "wozu Dep. wie prcfic-iscor 
zii sieben w&*en, V«in diessnicbt zur Form Verstärkung 
^ürt ZweifeUiaft ist'quiiese^, doeh-des 6 wegien 
M^iWerlich unmittelbar von ^t (liegen, schlafen, xel-fioh 
itm^fidini mit versdiiedenem 6'una), sondern vom Sobsti 
4^i-^es entweder nacb der. fünften oder auch nach-der 
dHttcn Ded., so dass t vor scaufifieL Denn ^ui-ets 
ifft offetibar aus^l durch Suffix dti<iVirti Foera.> entstmi- 
deh (gajratl), während <^m quleS' (Sänfte) das Sin- 
skritsuffiz jra zu Grunde liegt -— £io Wort* nur ist sebr 
zweifelhaft: Misceo. Bei den seither gmiaünten Veiben 
attf s^o ist 'fiberall wie im Sanskrit- die Verstärkung auf 
^e ersten , Tempora fibertragen, • in diesem -Verba 4iber, 
wie in einigen anderen, deren gleidi Erwähnung gesefaehen 
ädti>' hat eich das tsc audi im- Pei€. <er|iaUenw ' Blon 
iollte')desshalbglaubeb,'«s sei sc^lpriniiliv, was namoiit-i 
Uobidas NHD^inischi^n beititiglrikMiesBJiirtHdi^ 



DU Aspha^on.^ ' 

Lehnwort;, airie^Bbtt liohtig JoinfeiaAeft^ bM; ' i0m i«igt 
das' Sanskrit r 8^ deutlich, dasS' eiQ sanderer W^^eith 
zuschlagea* .sei. ^Die: Indischen GrsaniBatili^r atellcn^v^ly 
Wurzel mi^r hin, 'o£Fenbär^üim:dab'>ß&n* mi^T^ytk-Mi 
(10) zu belegen; >:>Patt hat richtig ibi^ ^hyVtVixt^hflßn 
fasst, denn ioh halte alle. Wurzeln/ die auf r iinil v^i^ 
bei'^ehendelni Cdnitonanten ausiaulen^ für MchgdbtUete; 
vergl. j^nitr (cohibere) Ton yiinträ (frenunif) ^^e^yam 
4-' Suff, traj mantr (admoaere) Von mänfiravsniMI 
.-rh Suff, tra; aatr (10) generöse agere^^eon 8 a(M:?BP4{|t 
(gut) +.Snff. ra; mütr (mingere) von n^ütjrA'.(urtofO 
etc. Dem. Staxom mi^ entspricht Röi^isch .mic^r m^ 
würde misoeo ausser dem Conjkigationsvoeal. jn»nii:jb4j| 
von disco unterschieden sein, und auch dieaWfUtztera 
erledigt sich in der (Nebenform misc.o. Scheinbar wi- 
derspricht dem die Fiorm fi^a^/cü: im vGriecbiacheil« Mfitt 
spricht hier 0/.dem sc des Römiaeh^n,^ oder i^ o ^^ 
geschoben, so dass y radikal. ist, wie man aus l^iy.r.i^llkfi 
termuthen muss, wo y=$ iitf? Ich §^ube ;keii)e9. i^ll 
beiden. Aüerdings ist in Rad mi 9, *wie bSufig^ im Grior 
chischen, f doreh y vertreten (fte^-w^O; nun ^bjor trat^;» 
lEin, und es fiel der Guttural y y&r0K.aKLs(didag)cw\ doi^ 
so, dass, was sonst nur bei Aspiration geschiebt, v^^inteft 
hier bei der Media eintrat, nämlich: dass ihre Eigen* 
Schaft auf die Tennis der Verstärkung übeir^g, vetrgL 
!nad'+OHUi:=:^ndox^ etc. Im Römischen misceo ist 
aber sc nach Abfall' des c so mit d6m Stamme ver- 
schmolzen, dass, kein Bewussjfseüi .m0br über die Ver- 
stärkung bUeh^ und so dieselbe aUch. auf. andere Tempora 
übertrat.' In Fidlen nunr, wo sciganiz mit dem Stamne 
verschmolzen 'ist; muss.man sich nicht wundern, mittmter 
dem Zusatz, in einer Ableitung ztx ; begegnen, z.R. disoi- 
pulus*, undv davon di&ciplinayfjvvo ich in pulus qidit 
einSubst. sehe, sondern p für ,c (Sufgx culua p..l29)\f«^ 
setzt denke, um den JMisslaut des zu häufigen e zu meidw* 
So erkläre ich. deea auch l^saivusiAHs aim&t alteftf ofii 



(4afie{M6f eMe^i^ dai» ^ ^ior äo ausgefallen ist, iirie in 
iiis^^tiüd ttifte«!».' Denn ' w^der g' noch sg' (die 
Qi y i iittfaU ' k ef seUi^eüvte die WuneiA »«dl lasg' ) entepre- 
fAta^ai Lafteii^Mlien 9^, dMdem dem g nnd rg, vgl 
ifl«« ^ ' «det m d'^g' (inorgiy «= Bömi^dk ife« rg - o. 
:^*'3i!iMft^<MM dlfkBBlfok'MiMUi«liioett habeil, das» iai Rö- 
iMldMI idimi^ j^c ' ebetiltfll« ms Safosk^ril^sp. oh bervorge- 
gMgor sM * Wir 'geh^n »m za einigen «ndereti Wurzeln 
Müiii', ^4 s c ££: Sanskrit eh in den TeinpofiI>. bleibt, 
{ttAiffHiflid^stens im Sanskrit auch soweit primitiT zu «ein 
fateintV^ifc es nküt btoss :Sted»stitulfor&i • der ersten Tem- 
^MNi^'iSt^, obwohl 'Mdi hier mitunter Formen ohne ch 

' 8itttl«>krlt Rad. picb (pranvenire,. a»erb) uidieiegt. 
BAthisob'Zieb^ id^'com-pesc'O hieriier,. was primitiv sein 
liWisV Cli^ OS sc in dasPerf. nimmt Sonst konnte man 
Ali Mn^lNominaliMeitnffg^on oompesiss&ieovtipedHhsco 
AMbetHi WS» d«m ^Sibne «lach passend wUre, und auch 
^i^lsi^p^e^S'do k«in HinJoniiss fände; aidess hindert, 
Uvie^^^y das stark« Porf. ^diese Erklärmig.^ Pott'sAn- 
tialibie^rigens^ dass man« co^mpesco^ z» pae '<iigare) 
i^«Aio, 'bat «n sieb ifi«dite«piwahrsefaoiiiliokes, nur würde 
dtfdtt ^'^^ vor scr'attsgefeilen und s^» wid in misceo, 
ib 'Me Tempora fib^rgetr^leti sein. 
^^ oj»an^krit 'Radvpratth (poscöX ist ira^öm. p^sco, 
ab 'eäfOfüfbbevfform' mit ausgefallenem r, wie diess bätifig 
ist; erhihten; Ter(|l.lung (Stamm fug) und 'frug-es (fraor 
%%t% beide "«tMn Sanskrit bifg' (7); franko vom San- 
slstlt bhafDg; br^chicim =t Sanskrit bdfau. Auch imSan- 
SkMl sdhefntnach P<^ljaui r oft in Reichen 'Wurseln zu 
f«hlebi vet^l/ b^hti|f mit bfaT^g^ Man darf mit Pott 
IdMf de^ähalb pbsco nudit ans pot+iseo zosammenge- 
sMzi dcmken, wie pöno, aus po.t-«Has^no (eiecta vocaliX 
WOil 4ad Perfeotum eine Präposition redcqilicirra würde, 
m» ^iMbt fakht vorküme. Allein sdbst bt» Potfs An- 



nerhiBfe würde lik iprovoo ^diift Ic d&iSaiiaMt chiMfB, da 
die Warael ibc qMU 'dem.Rffd^ «b* (oi^tare)^ SBOndem 
der SabstitatfartD i'eli totspräidiie» PoBtu»la«e liail also 
»at^h ttnseter E Alttrodg taicftts «lit! pti^ C9 sgeiiein v -^ son- 
dem bezieht gScIi auf die I^^. f>bstJHiit der iMMeituag 
-biliare, ganz me.aAib-^ülare, grbt->falari^ heiait somit 
eigentlich llac4i «twas strebea« Ueb^k* prü^tilr aftiter. 

Im inlaut der 'Substaative k^im^ iob Cbtiata^ec in 
keinem Beispiele, aiichr Pott füfart keinea in ■ wm i u Ue» 
beirsicbt auf. Dacb.^aif man vieUeic^t: . 

SanslLrit Picbas (Schli«rane).inift JRiöaiaob ipiscis, 
AHB. visks^ der ßeaeb^tavle^ vergkicban^ weldgsteiis iA 
diess sieh^ref, als mit Pott sof acpi<^cbu» der Bede Ate, 
darch Scbiqipte gaalcherte, 2» vej^mMiettk ! ^ . ' 

CbzsC« ... .. * ' 

.1) Rad« praoli (quais^ro), ftölniscfi'SStkprex^ori Ue* 
be^ den ZusammenhMrg fehit^f O'Se^^^b siehe ol^ei» and 
vergl. RömflSfcb'«frirc-tii8f:iiftt f(l]fbc4''a8r ^beide zu 
fiad. bhag', «ibd räck0ichtlich.'ideB Vöeila'die alte 
Form |>rorör isa pneo^r. Die iFrirge,. ob ^«i diesem 
Stamme auch pr et-i um.gMiftre, Üst zivieifelbaftf Pott 
rechnet dieds Wor.t ge wm bess to -^li h ir.(emo)^ /wozu 
er auch irn^er'^pre-t zi^hlu V ^ 1 ... 

2) Rad«' hurcb (tncnrVaili -r^: fleHitoMm. eese^, Blömisch 
siuYcva (Gabel). Die Wurzel ist bei.RiOsen 
tAxkX belebt, ohite Cl^nrad ^dicÜnteie indessen von' 
den indiaofaen Grammatikern iknciit angeTüfart au sein. 
Die frühei^n Ableitungen sind gehaltlos^ an iero 
zn denklen, vetbietet der Sinn> ^^%^ oder €^17, 
weidies man hiMtigetogen bat, ifvürden nurder Aspi- 
ration naih nieht lu verwerfen sein> da im: Gidechi- 
seben dbcesx nicht seilen Ut, vergLufÄnchsset^xo- 
liaL; rchs:e^XO/E^ai; wich=ol%ofitti etc.; aber 
im Anlaut wOrde man vöUigen AUall der Aspirata 
annehmen mlUsen, Weldhe ein blote^Spiritos nioht 
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..s etveUt *Aiidi-ht3die BedeutoDg nicht eben passend, 
t< . •. und flbesdiesa ymsAv.Q%7i ünROmischeii darch orca 
( '. aod urceus^r^rtreMn; welche Worte als Beispiel za 
' > der oben an^^hrten Vertretung des % durch c zu- 
• : xosBfthlen sind. .Oroa schwankt insofemy als* es un- 
. -gewiss ist, o|li der Wallfisch dem Gefäss, oder 
•d^ ßeftss diesem den Namen gegeben hat, im er- 
'fitttten* Balle dürfte ea kaum R(kBisch sein. Mir 
' sckmen «1^X7^ are4en8, Orc^us, und dann auch 
urna=;arc^n:a au£ den Stamm wirc oder rc (be- 
. decken)' zu fiihren^ das %. im Griechischen würde 
dent. Einflasse des- r zuzuschreiben sein. Uriia ^) 
> '>za: Sanskrit- ürnUy einer zweisilbigen Wurzel zu 
stellen, halte. ich für unrecht, denn diese ist gewiss 
selbst erst von wr abgeleitet Aber was eher zu 
furc-a passte, wären folgende Wörter:, for-ceps, 
. far«>pex, for-fex. Diese von form-us mit Comp, von 
c<ep8 etc. abzttleitfn, geht ' wegen der Bedeutung 
von foriex nicht, eJ^eosowenig von ferrum, wiePott 
wilL Ich erinnere daranv dass alle diese Instrumente 
:.. doppelte Glieder haben, und da diess ebenfalls bei 
i 'f oris (Thfir) der« Fall ist, was, wie oben sich ergab, 
r: . auf dw^^&ra f|hrt,%sot mag, da dieses letztere das Zahl- 
wort dwa unstreitig enthält, ein Zusaimnenhang wahr- 
•< scheinlich Statte finden, doch g^st^be ich, ihn nicht 
<i ' aäher angeben jxx können. Wie solche Zahlwörter 
* ' zosammenschmelzen^ zeigen die NHD. Eimer und 
Zuber )a un.- deutlichsten. Der Zusammenhang des 
Ch und Kh im Sanskrit gilt also beweisend auch 
für das Römische, wo letzteres doi:ch C gegeben 
werden muss. Im. Sanskrit fallen so zusammen Rad. 
Murch (stupidum e^e) mit Subst. Mürkh-as, stu- 
. pidtts, denn die Ableitung der Grammatiker bei 






'* '1) Stande ttr-na ohne arc-eu« und v^x^V ^^^^ •<> ^öitnte 
tiiui m erite«. Theil da9 SanflEritaent«. w^r (os.wvi), Waiaer, gehen. 



is Aspiration. 26f 

Wilson von Rad Muh (siehe oben'p 214) ist au* 
genscheinlich unrichtig, des eingeschobenen r wegen. 

T'H=T. 

Im Inlaut findet sich die cerdbrale harte Aspirstion 
▼iel häufiger, als im Anlaut, und hiervon sollte natttrlich 
auch der Ersatz in anderen Sprachen bedingt werden* 
Es widerlegt indessen diese Erscheinung die Ursprttnglich- 
keit der ganzen Klasse. Denn da z. B.T'h nie im An«> 
laut &^ci vorkömmt, der Anlaut aber grade denl Einflüsse 
anderer Buchstaben am meisten entnommen ist, so ist dieser 
Fall ein bedeutendes Zeichen, dass im Inlaut solche Ein-^ 
fliisse auf die Bildung der cerebralen Klasse aus der denta- 
len stark gewirkt haben müssen. Dazu kommt noch, dass 
im Prakrit das» Umsichgreifen des cerebralen Lautes für 
den dentalen recht sichtbar den Eindringbng bezeichne^ 
sowohl bei den festen Mutis, als bei dem Masal. Somit 
dürfen wir deivot weder im Griechischen, noch im Römi- 
schen auf bedeutende Yergl^ichung rechnen. 
d) Auslaut der Wurzeln. 

Ich kenne nur Folgendes. 

Sanskrit Bad. ^at'h, unbelegt bei Rosen und von 
den verschiedensten Bedeutungen, die offenbar nnr aus 
dem Ad)ect. ^at'has entlehnt sind. Die Grundbedeur 
tung dieses Adject. ist verschmitzt, klug im guten 
und bösen Sinne. Zum ersten vergleiche die Bedeutung 
Nr. 1 bei Wilson an umpire, a mediator, an arbi- 
trator, zum zweiten Nr. 2 u. 3 daselbst a rogue, a 
knave, und dann weiter a fool, a blockhead. Denn 
nur so vom Grundbegriffe, den wir angegeben, ordnen 
sich die scheinbar widersprechenden Bedeutungen, auch 
in der Wurzel (1. to defraud, deceive — to speak well 
und to speak ill).' Römisch vergleiche ich nun cät-aa 
im Sinne des verschmitzten, klugen, und dann im 
gewöhnlichen Gebrauch des erfahrenen, weisen. 
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Zto^Ues Kapital. 



ß) hl Worten ood Suffixen. 
. Gewöhnlich ist das T'h im Sanskrit durch Einfiuss 
eines vorangebenden Lauts z, B. s' auf ein folgendes, das 
Suffix anlautende th entstanden (Bopp Kl. S. Gr. §.91 
jL 99); da nun im Eömischen zumeist andere euphoni- 
ädke Gesetze eintreten^ so ist natürlich, dass die Yerglei- 
cbungeu nicht eben häufig sein können. Umgekehrt 
hath auf folgelldes t zwar die Wirkung, dieses in eine 
eerebrale Aspirata zu verwandeln , aber derselben auch 
seine Weichheit mitzutheilen. Im Bdmischen, wo die Asp. 
sieht weich ist, und wo das Suffix sein Recht behaup- 
tet, kann diess . natürlidier Weise nicht Statt finden, 
sondern das h verwandelt sich entweder in c, CKier geht 
^«rloren. Scheinbar steht desshalb zuweilen Römisch 
t für Sanskrit d'fa, dodi zeigt schon oben p. 191 das 
Yorkommea V'On forctis neben fortis, dass ein Ver* 
hSltniss der Verstümmlung, wie arctus zu artus. Statt 
findet, nicht fortis dem drd'has^) direct ^ntspriehf, 
folglich ein anderes Wohllautsgesetz, das der Zurück- 
tretung der Aspiration zum Grunde liegt. Auf diese 
Verschiedenheit des Wohllautsgesetzes gründet es sich, 
dass während im Sanskrit aus Rad. Mab (cresco) 
m Subst. m4dhL entsteht, „the germ of leavcs, the 
young leaf before it opens", im Römischen der harte 
Laut bleibt, also so sich bildet, dass HT=T wird, als 
ob im Sanskrit für bt ein T'h stände. Denn ich führe 
auf denselben Stamm Mat-urns zurück, welches sich 
aus einem idealen mät-us (im Sanskrit kann m^d'has 
Part, von mah sein, wie w^dhas von wah) so bildet, 
wie nat-ura von natus, oder was besser ist, durch Suffix: 
^turus unmittelbar aus dem Stamm, nadi Analogie der 
Partie, auf tf, und der Römischen Partie, auf turus. 
Der Sinn stimmt nach der oben angegebenen Bedeutung 
trefflich mit dem Sanskrit mädhi. In Mik-ne liegt also 
Mah-ne, der eütslebende, wae&sende Mtogen. 

i) Durch ein«ii Druckfehler steht dort drthas für drd'has. 



Bis Aipiratigm 2gQ 

JMAt^üta ist darcb Nominakuffix ütns vom obigeoParf. 
mätus gebildet, ^atiz wie vers-ütas yod vers-ua» 
ciDc-tütus TOD eiDc-'tus, oder ii^stjfctas Tom Sobst 
nasu-8. fEs ist die zeitigende Göttin, und insofern 
mit der Aurora gleichgestellt Von diesem Worte dana 
weiter M^ültnns. Alle diese Worte hätten also auoh 
oben bei dem Ausfall des h vor anderen Lauten ei^ 
wähnt werden können^ wenn nicht A\t ähnliche Ersdiei- 
nung des Uebergangs des Sanskrit ht in d'h mich erst 
hier darauf geführt hätte. Von selbst versteht es sich, 
dass ich ma-nus (Hand) nicht vom Stamme mah (wachsen, 
stark sein) trenne, ohne Ersatz des h, wie in fa-mes 
^fagmes), so dass, wie fdh: armus; wah: w&hu bildet 
unser Wort auf eine W^urzel ähiüicher Bedeutung zu- 
rüc'kgeführt wird; oder sollte man man-us trennen und 
mit mem^-brum (m wegen b) es von ein^oi Stamme 
man (ju^og)^ der das geistige und physische Vermö- 
gen zugleich ausdrückt, deriviren? An eine Zusaaimen- 
steltung mit Sanskrit pän'i ist nicht zu denken« Dieses 
Wort kömmt wahrscheinlich von pan' (lucrari, ver- 
wandt mit bau' in b an' ig', und mit wan emere), welches 
im Lateinischen pen-u (Erworbenes, Vorrath) erhalten ist« 
Sonst kömmt mir das Sanskrit T'h noch vor in sex- 
tus, wo Sanskrit s'as't'has entspricht, das t'h aber deip 
Einfluss des s' verdankt wird. Ebenso möchte ös't'has 
(Lippe) dem öst-ium eher entsprechen, als dem Subst 
ÖS, und durch das s', welches di^rch 6 herbeigeführt <ist, 
den cerebralen Laut erhalten haben; ich halte das Wort 
für contrahirt auß avastbas. Im Inlaut, ohne Suffix zu . 
sein, ist t'h in: 

Subst. Kathinas, Römisch catinus (m. n.), beide 
von gleicher Bedeutung. Die ursprüngliche Aspir. zeigt das 
Griechische x6g>ivog, in welchem sich 9 zum Römischen! 
verhält; wie ^qp^X zu oQvid'. Die Grundbedeutung deA 
catijQus im Bömischeii und Sanskrit scheint das „Irdene" 
zu sfiiii, dann überhaupt jedes Harte. In der ersten 
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2S0 Zweites Kapitel. 

Bedentung hangt es mit kat'hi-ka [auch kat'hint] 
(Kalk) zusammen, mit welchem ich früher cal-x und 
%AX-i^ vergliöhen habe, so dass t'hr=:l ist 

Gehört hierher anch Cat-^^na^) (Kette), von der 
Bedeutung hart entnomnieti? oder ist es nicht passender, 
daWilson^at'haiüderBedeutung Eisen, Fessel, kennt, 
Cat7ena als die „Eiserne'' zu fassen (vergL terr-e uns 
von terra)? Ich halte letzteres für sehr wahrscheinlich, 
da das NHD. Kette und AHD. Ketene nur Ableitun- 
gen zu sein scheinen* 

Sanskrit Th. 

Häufiger in Suffixen als im Auslaut def Wurzeln» 
und gewöhnlich durch t vertreten, 
a) Wurzeln. 

Sanskrit Rad. math, a'gitari (dolore etc.). Römisch 
met-us. DasYerbum metuo scheint mir erst abgeleitet, 
wie die meisten auf uo^ vgl. ac-uo von äc-us. Stamm ac 
(schärfen, davon z.B. noväcula, durch Suffix culqm, 
woher die Länge des ^, vom neuen geschärft, wie 
ridi-culuSy belacht; Über novo in Comp. vergL no- 
verca, die neue Schützerin, von novq+arceo, wie 
Lup-ercus, Wolfschutz ^\ gebildet), minu-*o eta Das 
Kritsuffix US nach der vierten ist nicht selten. 



O £« hängt also cat-ena mit eat-erva, welches wir oben 
Ton cSc fttff kjrt, sclmeiden, also als Abtheilung genommen Kaben, 
nicht susammen. Diess cat, schneiden, finde ich "wieder in cas-trare, 
wo t vor t nach gewöhnlicher Weise in s überging; ferner in Gas - 
tor der Biber, wegen des Behauens des Holaes, oder wegen der be- 
kannten Mythfe Tom Verschneiden; endlich vielleicht cas-trum, das 
Abgeschnittene, Abgetheilte, das Lager, denn es kann, wie 
wir abstecken sagen, recht gut castrum vom Schneiden genannt 
werden. 

-2) Dass die Worte des Abhaltens, BSndigens zngleich das 
Schütaen^ Helfen bedenten, ist an sich klar (nov er ca, neue Schus- 
serin), und seigt recht deutlich das Griechische äfivya (Jiotyoy otfiv-^ 
ruy Jtylf för jemanden bändige etc.), welches Wort trots des lau- 
^ir gunxrten v mir bh Sanskrit yam^ flilElit M fJivro'fSuu'^fmftit wel- 



ZH0 Afpiration. . 25} 

' . Sanskrit Rad. ^irath (iiectoX Bri Rosen nicht 
belegt, doch vergl. ^rath-anam bei Wilsonu Davtfn 

'■ ' ■ ' 11 Ifc . I , I , I , , 1 I I l| 11 II W I ^1 I I I I 1. 

ches mit mn-rns, mu-inia (p.62) verwandt ist, geKdrt So erUäre 
ich denn von yam auch Romiscli JdnusssJam-nus, der^tSchülzer"^ 
wie er bei den Alten dargestellt wird. Auch Ja-nua, die n^h{Lr'^ 
ist die abhaltende, schützende in ihrer Grondbedeatimg , di<s« 
beweist janitor, welches von einem idealen, aus Jana -s gebildeten» 
aber mit starkem Partie, versehenen Yerbo denom. (vergl. excubttor), 
in der Bedeutung „schützen^* gebildet sein muss« MitBiana h«t also 
Janus nichts gemein, so dass man hier an einen Staiam div (dyu, wdvoi» 
dyu, dies, ssdivum, wie 4yu (n.) saaeymn p.*21i n. 2{22, dyn-rti^ nicht 
von dyut, was Denom. ist, dyutas), trotz Jov-is etc. nicht denkeii 
darf. Wenn Bopp jeju-nus von yam ableitet; so finde ich diesi 
sehr passend, ebenso Pott's ZasammensteUung; tnit rifiigog. Die Ver-« 
'^^mdloDg . des y im Griechischen ist ebenso vielen Aendemngen'imtcr- 
worfeo, wie die des w. Da ich eben noverca behandelt^ so .sei es 
mir auch erlaubt, vitricns zu erklären. Wie in erca: arceo, finde 
ich in vitricus den Stamm trä (i. e. tntari), und trieua ist, durch 
C9U1 Kritsttffix icns (was zuweilen vorkömmt, man vergl. med-letu 
v<ML med-eri), . in der Bedeutung servator gebildet; welches W^ort 
dem Sinne nach mit pater übereinstimmt. BoppVocal. |». 182. Hier- 
mit verbindet sich die Partikel wi in der Bedeutung statt (eigentlich 
ni«ht der Vater, das ist fast der Vater, Tergl..ob«np.8i&)* Aiii^ 
£illend bestätigt diess dife Sanskritbenennnng fnr Stiefinutter, w^im^ta-' 
(vergl. Wilson s. v. und AmeraGosha p. 134, 25,.waim&trdyas, 
wimatf-gas, step-mothers son). Ich will bei dieser Gelegenheit 
ein Wort aiis Festus erwähnen, was noeh m^hr ifieine Ansicht bestS-i 
tigt. Opiter (wahrscheinlich mit langem, 6). sigtJPestns p. 112 e^« 
Lind., is est cujus pater vivo avo mortnus est, ductö voca-. 
bulo, aut quod obitu patris genitus sit, aut quod avum ob patrem 
haibeat, i. e. pro patre. Die letzte ErkiSmng ist dem Sinne nachf ri^h- 
ti^, der Etymologie i^ach falsch; denn Featus nunmt ob-4«ptter,aB« 
Qpitet ist vielmehr Gpntraction aus avipiter, wie Jupiter ai|t 
Jovipiter, 6 aber verhalt sich zu avi, wie lavitum zulotuin, oder 
wie navita zu nauta, siehe erstes Kapitel p. 100 über den Grund' diesen* 
Zusammenziehung. Dem Sinne naeh ist es ' ein Pos^essitcompositum 
mit der Bedeutung „den Grossyater für den ^also ^tt^/Vater 
habend'', eine Art der Gomposition, die, im Sanskrit sehr häufig ist; 
man vergl. Nalod. 1, 7. 6. abdhir asigada-yadä, i.' e. er isteuoT 
Meer (des Heldenmuths),' welches Schwerter und Kolben statt der See- 
thiere hat, ebenso 2, 19 von einem Baume kusume-*'zan'a-bhAg'» 
].' e; mit Blumen statt der Augen begabt. Ich habe diesen GebnMch 
so weitläufig ausgeführt, weil faievdurch die •Regel» 601- bei .Bopp>>( Kl. 
Gr. p. 342) eine andere Gestalt bekdmmt,' und sich nicht bloss auf 
hast« (Hand) bescbr&nkt Qulah^atar heisst nach innerer ErUaMiif 



262 ZmmtM KMph§t^ 

ROioisob crAt-es, Flechtwerk, mit VocalveritSrkiuig. .Bas 
Wort r et* e darf niiifat getrentit' werden und ist so za 
erklären, dass orsprOnglich schon ein Wechsel des ^ 
und s Statt fand, so dass in rete die letztere Form mit 
Wegfall des s vor r im Anlaut zu Grunde lag. [Ueber 
re^tis spater.] 

Sanskrit Rad. kwath (agitare), Römisch quat-io, 
oat-iOy sehr gut von Pott verglichen; auch xotos 
zieht derselbe sinnig hierheix 

Sanskrit Rad.-Wyath (tiraere, angi — dann erst 
leiden), Römisch vet-are,^ fürchten, vermeiden, dann 
untersagen, denn die meisten rein transitiven Verba 
(cum accus.) des Verbietens beruhen auf Verba des 
Ffirfchtens. Bas kürze e verhält sich z\x yä, wie hjas 
2u heri» oder wie yam zu emo, Pott Nr.248. Mit 
irlTarehat es eben -desshalb nichts zu than, auch trennt 
seine starke Coujugation es von demselben. Pott hat 
das:. letzte, sehr jic;btig von wi+i ( decedere )..abgeleitet, 
dl'b. als Benotn. vom. Part, wita, wodurch erst die aclive 
Bi^deütüng sich rechtfertigt. Mit dem gleichlaiitenden 
vlta-re in i o vi tare haben beiäe also nichts gemein, 
Aeses führe ith auf alf^iio (Stamm i^tV) zurück^ (ad 
se' poscere) IBgllch auf 'wi+yat, vergl. p. 21. Anm- 
Vitus im Worte invitus ist mit diesem von einem 
Stamme (^ahioxv, verlangend), also invitus nicht ver- 
langend, mit Heg. Part, iil; i/^äbrend in invitare die 
iPräposition in. enthalten ist. Ein viertes Wort alzia 
und, Vitium halsen t nicht radikal. 

' ß)\n Substantiven und Suffixen. 

Sanskrit Subst. arthas (Sache, Streben). Es ist 
Zweifelhaft, ob. diess dem Römischen art-s (für artis) mit 
verschobener Bedination gleicht Bie Grammatiker leiten 



i*.*'»»^»*^^^-^.^*»^-« .« I > « « > ■ 



„lems Lan&e statt..d«r (ab) Hand kabond"« d. b. kräftig i» dec |.aive. 
Mit derPrapositicxQ. alt uttd '»b gestalten sieb: atavus» aliavp», .er- 
fterea. aus ati, Jet^tevt» ist .vieUeicbt das oben p. 184 aus F«stu,s er« 
iF«hat«.a.b.lttr «d (p..224sd»! und.) 



arlha yöh r, ;gdieii^ ^^^ Saffixtba 'ab;.^!i zlebi^ yor, 
und zwar der Bedeutung wegen, a» idh -t- Suffix "tia bu 
denken, &o dasa d den t seine. Aspiration mitgelheilt hat 
und -^gentlich arttiia^gewordeni wäre« Dato'wüifde.iKfia 
l^denfalls der WiirzeL nach *nut airtA a ^ii£animenhäb^ea^ 
da auch hier eine AbleitliogT von ir unbequem isl, soadenk 
(«rie in »ar-t uis = a ir dfa^-fus, das'GIiad).id h :2u^6fo»d« 
liegt; (xQd'-^oy zeigt diess r^ht klar.,. >wo -if' «kib 
StBfQine, nicht dem stonst möglichen .Einfloss des ^' kusai^ 
sofareiben ist. Wie i^ Sanskrit 8arinriir.thas ^bil^ctoifi 
(s. Wils.), stehtRÖmisch soliert-^s .(p.209 Anamr. 2.^/ iibd 
im eoftgegenges^tta^ Sinne inert'-Si Mit äaaskritisaf- 
martbas, sowohüg^schickl, passend (wie im^LateAk 
oonr^modus ki derselben CompösO»* afe^ auch zuigliimM 
vgl« ich wörtlich Grtecfaisch ofia ^ifj oder ufibei^Tfj, /;.deml 
beide Schreibungen passen zu sam, zu8ammeii8eieiixli(e0d^ 
nected), und" davon) ^o/ia^T^cd (iamartfiayämlX etwas 
zusammen unteraehmen; Buttmänn's Ansichteti imLexi- 
iogtts sind daher irri^ > • :? <:1 

Sanskrit Ady. mithyä ({al80,')fallaciter)y: gewiss 
eihCasus zu mithi oder milha; Römisch Denoin;YcKrl^ 
mentirQC mit eingeschobenem n, wie diess ' häufigiML 
Denn die gewöhnlichen Ableitungen des Verbi men-tid^ 
Ton ment-s beruhen auf einem Irrthnm. der BedeatuiigfiBi 
Deutschen ersinnen liegt das Wesentliche der Beiifeü»' 
tungin der Präposition. Da mithy^ auch frustra bbisst^ 
so. kann Griech.TictTT^v. (vergeblich) mit diesem Wor6e 
zusammenhängen, obwohl derVoeal Schwiierigkeit madhü 

Sanskrit, Subst Ratbas (currus), Römisch rötd 
— rot-updus etc. 

Sanskrit Ad). Prthus, Römisch latus. Griechisch 
TtXaTVQ, Die Verwandlung des r in 1 ist also, asip^r; 
weislich, dann fiel p vor 1 aus, vergl. plihan mit liea# 
oben p.2ü3. Römisch Platea ist Lehnwort für nXatBttti 
was wie Sanskrit prthwiundurvi (Erde) gebraucht wird. 
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Im Sofixm « ist - f h a nidit selten mtd hSofig im RO- 
mbchen darch t Vertreten; 

'; ' in dm OrdinaizaUeii Tier mid' sechs tFird im San- 
skrit die Bildting durch AolQgiing : eines th voUbradife 
«rdtehes, wie wir d^en gesehen, bei s'asYha durch den 
yifffliiMi iioBi 8 cerelH-sd wird. Im BAmischen und Grie«- 
diischeb hat dieses Princip auch anf fünf seine Anwen- 
dnog gefunden, eine 'Abweichung» die jedoch auch bei 
der iBildnng anderer ZaUwdrter Statt findet ^). Wenn 
Bio^p. sehr sinnreich.. das. Shiffix thamas, welches zur 
JUldcm^ Ton prathamas (der ecste) dienty'mit dem Su- 
fierlativ iunas zusaauMustellt, so mbchte unser th dem 
äi <.TDrhergehendes s' bewirkt »hac^. hier den .Cenrebral- 
lAut^ iziY Tergleidien sein;, ^welches ans dem Compara- 
tvr-^&j^.s den. Superlatir isYhas luldet; m^destens zeigt 
daft JUlmisehe simns (ssstimus) myif&esimus, trige* 
8sm:as das Vorherrschen der SnperlatiTstiffixe. 

. iDaiB 'Krttsnfiix tka ist im Sanskrit ischon selten, wie 
in nlthas (Führer), tuttha8(=tudthas)».Quäler,Feuer; 
im 'Bömisehen. isfleav/^ioiiki Suffix tu& nii^fat zu unteitschei- 
cfen,;ebenso wenig läKt sich daa Sanskrit Saf&c athusom 
mimischen ¥dm Supinalsuffix itus absondern, da die 
blosse Bedtotuug keine Führeria sein kann. Denn es 
ist bekannt, dass namentiick bei intransiftitren Verben das 
Suffix. tas active.und passive Bedeutung hat; gatas (ge- 
bMidv gegangeii), daher denn n.auta Zi. B. ganz unbe- 
slimndt bleibt. Aber in Wörtern, die rein aotiven Sinn 
haben, lässt sich Griediisch.ünd Römifich, wenn sie. ver- 
bal sind, allerdings das» Suffix tha vennuthen. : 



1) So ist tertiiu, decimus, septimus zwar dem Sanskrit gleich ge- 
bildet, octav-ns hingegen folgt dem Principe, nach welchem eka- 
«U^M gestaltet ist^ mit Jiiifl6«ung des o, ebenso nonus, weUbtt für 
noyen-ns steht, nicht für noyemu», da 1) m nicht organisch , son- 
dern nur im Auslaut Yertreter für n ist, 2} aus novemus oder no- 
viknus (wenn nach Ausfall des n, wie im Sanskrit, mus angetreten 
wäre) die ZusaDuaenuehung ndmus, nicht ndnus'heissen mosste. 



IHs ^ipirsU^n. 



Das Suffix thä lAdet Äd^a'bid.'^aineiitfieh'i^äDPoil 

mabtSminen CPronominalst.). ,:;.../ 

Sanskrit i*^th4=:itbä (so); Rdmiseh ita,"^ eiMiiso 
ita-que and it-idem mit eiidirtem a tot dem folgenden*^ 
ttbnUch gebildet wie tot-idem, in der Be^entang: gradie s^ 
viel; endlich ]ndriifaeherComp.ideii4-t*THide&i; Woiitai 
auch sein i eingebüsst hätte (idemHhtidemXwennteannlebC 
vorzieht, in allen diesen Wörtern das Sanski t i (so) zu sehe» 
u^d bloss -fl em als Anbängung^zu betrachten, iti-^^m^Svosiiaa 
denn freilich auch toti (Sansk. tati)-*dein theileftmüsBto. 

Sanskrit anja-thä; Römisch aliüta; arit brnges^ 
ü würde eben desshalb nicht efntsprechen; allöindieQ«aif« 
tiftSt ist erstens nicht recht belegt? daon aber sdbeintiikffi 
Soffix, wie die berd^i folgenden, sich imRöm. iluroh lior- 
gesetztes^ verstärkt zu haben; (ithamct=itthaiii,' vo*^. 
kath [narrareylaudarejinit'kath; ist hier ein ähnliches, nur 
nicht durchgef ührtesY erhältniss wie bei c h ? Tgl. anchHoiae- 
risch oTt^ig für oVig,) so dass ich keinen Falls Bedtokeki 
trage, Pott p* 93 in der Znsammenstellimg beilzastimmeii. 

Suffix tha, Sanskrit a-hthasatha (at^ et)/>n(l^ 
misch at. Die alte Form a st scheint nicht auf atsit^ aa 
beruhen, wie Pott will sondern aach auf einem Saqskvit 
atth, wie ittham gebildet, so dass t vor th in s vetWMSk* 
delt ward. Denn at sit hätte schwerlich astgegeben, 
sondern entweder atsi wie etsi (der einzige^ Fall, cwb 
t v(Mr s bleibt), oder as wie cos etc. 

Suffix tham, Sanskrit ittham (so, also), katham 
(wie). ' Bopp (kl. Gr. p.329) leitet ittham von' id*«^ 
tham ab, ich möchte diess insofern nicht, als sich diese 
Suffixe ohne Ausnahme den reinen Stämmän anschiiessen, 
nicht den Neutris. Römisch entspricht item ohne jenes t. 
Ich muss higher noch saltem ziehen, aussarvatham 
(assuredly, certainlj), eigentlich sall-tem, so dässrv 
= 11. Gewöhnlich hat sich sarvas in soUus verwan- 
delt, vergl. sollers, ganz Lust, soli-i-citus, ganz er« 
regt, söUemDis Und so Uennis (wohl nicht von aittios), 



Jiicfi taber lA-doF; .aife<<^oal rdflää' . othaltai. Die Be- 
deutang stimmt genaiu Die Form sa It im zeigt Uebergaog 
waub zu I,i4vkkrdim Jhäjifig ist, udd Jaildet etue Mittel- 
fitafetBU'dem Fol(|;«nden. Denn ich? muiss audi Tir^i-tim 
kieriÜerzisben (ASaaiB^weise), weielws i^it Adverbien, wie 
ctAntltr**timffT-^e$ef'iim «. &w.y die alle verbal sind, 
i&dits lustbun bat * hh stimflibe für diese ganz der Pott'scben 
JBüUftriiDg in dea^Btjrm. Forstbungeo p. 91 biei, glaobe 
abtcur^ .da86. er siob'int, nemt et eatervatim, singala- 
lim et€^ ;filir Jüissbaldttngen hält. Wie sieb nämlich 
fi]iival-tim aas prit^ai^e mit-Beib^aUung des thaoreti- 
acbeti Yocalfi der Qon^ngation. bildet, so ist caterv4- 
illn^'^siiiigttlÄtim, .'^ersteres- nicht unmittelbar aus d^n 
SnbsiaBtiro, letzteres aus dem Adjeetivo entstanden, son- 
jiem^ von ihnen *ein idesiles Yerbum (catervure), und von 
•Aeseu: «dann - das-v Advieib. nicht unorganisch abgeleitet 
Was aberViritim betrifft, so könnte diess um so mebr 
idiof'JElidAng'tham annehmen, die sonst nicht leicht an 
JBubflti tritt, !wetl vir in seinea^ AUgemeinheiit fast prono- 
«ifBellen Silin hat ^ gldchsam vrietimnis. Auch rück- 
«iebfy^h des Wortes, partim, welches Pott unmittelbar 
anä piar'-io ableiteii nnöcbte, wie fertim, bin ich nicht 
ciDven^anden. Nichts hindert, es in alter Weise von 
P'afcfi. als Acc. der Beziehung abzuleiten, wie diess die 
4L}on|iBän!ll;tion. magnam' partem etc. ei^iebt, das i im 
Acc aber, das ohnehin eigentlich nur Bindelaut ist, macht 
nicht die mindeste Schwierigkeit* Sollte, man indessen 
•lKl'idi»i><2iltea Erklärung nicht ^ beharren., so wäre es im- 
mer nbch besser, partim^durch un6er<Suffix tham ent- 
,atetieii au lassen, so dass es^ wie siaitim, den einen 
.Consönanten der Häufung wegen verloren hat, partim 
iSKpart-rhtim, als.es.von pario direct zu bilden, da 
die Wurzel die ganz s^ecielle Bedeutung des Theiles 
nicht hat . . 

i.) .in Yerbalsuf£qt;en. hat sich im Sanskrit tha als B&- 
tMimm^' der zweiten Oßerson des . iPlui alia und Dualis 
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fe4fQ8eUt,' und zwar im Act.notrlfl^dM WtmpUpmpBiU 
bus ÜB Unterschied von der dritten Person» in ;deb MeA 
in allen Teoip^ribiia^ Die Nebenteibpora , des Aitt.-*hditAä^ 
wm den Unterschied der zweiten und > dritten. Verstm 
Dualis dureh V^rläogerang dds Yocala. Das Griechische, 
bat. diesen Unterschied in den Nebentefisporibuft Sin A;cliTO 
bewährt, iiik Passivo ^ber dus dem aatürlichen GoSunde 
fallen lasa^n , wöil hier überbaupl; /im Dual und Piiuld 
kein ^Entsprechen, d^s Sanskrits^ eich < bemerkbar «iniilehb 
Im Römischen, '.wo. kein Dualis :£Uft f finde tv scheintitMi 
▼orn h^ein ein £rsata& eines sokben ttb.nur auf dar zweiten 
Person Pkiralis beschränkt gewesen au sein, undda.diesi 
tia ist, im Sanskrit aber.thi^ lantet, so wäre kaum .ab 
eme direete Znsammenstellung za. denken. Indieaseb^lait 
^iebt sich ailft folgenden Betrachtungen ein anderer iGc^ 
siehtspunct. AUe Jndogermaniscben Sprachen fast haben 
ffir - die zweite Person des Plurals ihr. s weggeworfen, wel^ 
ches freilich ursprünglich gewesen sein mag^ so gut^ ^wie 
in der ersten Pers<m > wo es früh schon zu; weidien bi> 
gann,}da im Sanskrit Formen auf ma neben mas im Prä- 
gens nicht selten sind» indenNebentemporibusab^rtfibe^r 
all (eintreten. Dieser Wegfall ist im Römischen. in ddr 
zweiten Person Imperat. eingetreten, wo te denl' San«* 
^rit ta, dem Griechischen. 7 £fGothiadiilen itb eBftspridi& 
Betrachtet man nun ferner die zweite Per8«>n Dualis,« id 
finden wir thas sowohl im Sanskrit als im Gothiscbenat^ 
letz^teres offenbar für athas mit ausgefallenem a, da' sich 
as im Gothischen Auslaute nicht hält, sondern den ¥oi- 
cal auswirft (nur. bwas einsilbig ist gebräuchlich), wo- 
durch denn auch die Yerwandlung. der eigentlichen noth«- 
wendigen Aspirata in die Tennis hervorgerufen wüed- 
Im Grieohisdien entspricht tov — tov dem Sanskrit tha«^ 
ta:s, offenbar mit Verwandlung des ,g in ir, wie denk 
doch niemand streiten wird, dass liyofxßv für Xiyoiieg 
stehe. Ueberhaupt steht im Griechischen v im Auslaut 
seben für , sich, sopidern ist, soweit icb weiss, fast imuMr 



ZwHH9 Kapital- 

dt8^r0ffj^||!Ofiis«li> VertacIcTUDg eineff fi, im Ace. in den 
Veibdendongen ^fiev, fijjv, -oy (erate Pers.), od^r durch 
ilhhll gebildet (ov — dritte Person, undKora» cov fär ow, 
oder tbr ovg, oder (apg ^). Diess zugegeben entspricht: 
- (' • Sbnsk. 2. Pers. Dual thas, dem Gr. tov, Goth. -ts. 
'90 "wie: Sansk. 3. Per». DnaL tas — — tov ...... 

? ' Da min das S^nristthe ^en Dual eingebüsst hat, wohl 
liber sich einsrine Formen erhalten haben können, und 
nach dem Zeugnisse des Quin tili an 1, 5/42 soviel fest- 
flieht^ dasB die alten Rtaier diesen Numerus noch Termu- 
A^ien, so ist' der Uebereinstimmung wegen gerathen, diese 
Form init der Dualform zusammenzustellen, so dass tis 
dem tha 8 des Sanskrit enlsjtricht. Wie man sich aber wen- 
det, inuner wird dasHtak plurale tis för th stehen, denn 
wenn man im Sanskrit eine ürsprfingliohe Pluralform tha s 
i^ät 'vom Dual dann nicht verschieden wäre) nach dem 
Muster des Plurals mas theoretisch lestse^tzte, uodimRö- 
miechen tis diese llltere Form noch erhalten sähe, so wäre 
das Resultat für imsere Untersuchung dock immer dasselbe. 
' Idi komme jetzt zur Vertretung eines Sanskrit th 
dnrish Römisdhes t, die einer weitläufigen Erörterung be- 
dairf, deren ich midi gern überheben möchte, weil sie 
einei der schwierigsten ist, bei der nur durch Yermuthung 
eine Bahn d^r Erklärung eröffnet wird. Indessen darfidi 
hiei4)ei um so weniger muthlos sein, als bis jetzt zur 
Anihellmig dieses Punctes meines Wissens nicht viel 
geschehen ist, und wenigstens eine Anregung zur weite* 
ven Forschung erreicht wird. Sollten wir irren, so wird 
Bopp in der vergleichenden Grammatik gewiss das Bes- 
sere liefern. Die zweite Person Singul. Perfecti Act. isti 
bietet, wie die des Plurals, weder im Römischen, noch 
aelbst im Sanskrit eine Analogie dar; ebenso steht die 
dritte P^son Pluralis ganz isolirt. Das Yerhältniss der 



1) Da die Griechischen, auf Gonsonanten ausgehenden Nomina s 
«üAcikmeti, «o i«t bei derEndtogoiv— ^i^Ketc. einBolcbes'voi^oMiuetaett. 



Die Aspiration* 

zweiten- Pkirdis zur zweiten ^Sla^Iari« seheinI in «nleii 
Augenblick klar, man kann sagen, die eine seitAwcliiAil^ 
hängung desPiafalen s an die andere entstanden, isti-sailg 
isti. Allein erstens ist der Schritt, den man weiter 4o mai- 
chen glaubt, nur in der Einbildung geschehen, denn die 
Schwierigkeit der Erklärung des isti wird dadurch nickt 
gemindert, zweitens aber ist es ein unerhörtes, dass AA. 
«ine j)Iurale Form aus dem Singularis dorcb blosses e 
bilden sollte. Um diese Formationen aber zu begreifeä, 
müssen wir uns die Blühe nehmen, auf die ganze BAaii- 
sche Perfectbildong einzugehen. Diese ist bn Römischen^ 
wie ich oben gezeigt habe, auf zwei Weisen vollbracht 
entweder durch Reduplication oder durch Anschiebung 
vom Yerbo Substantivo. Mag nun diess V'erbum Substp 
welches bei der Endung s-i, as ist, bei d'er Endung vi 
aber entweder reiner $tamm fu sein kann, .wie es.beiiQri 
unbezweifelt ist, oder aber Contraetion aus babhüva, was 
einstweilen zweifelhaft ist (p. 252); immer bleibt diess ge- 
wiss, dass, nachdem die Anhängung oder dieReduplica- 
tion, oder der Ersatz der Reduplication vollbracht 
ist, der Römer gleichsam einen neuen Perfectstamm hat^ 
von dem er denn durch Anfügung von Personal* und 
Modusendungen ganz in ähnlicher Weise Tempora 
und Modi bildet, wie aus dem Präsensstamm, und zwar 
in strenger Consequenz mit diesem: Es verhält sich 

ama-(8) zu ames, amab-bam, amarera, amabo, 
wie amav- zuamav-eris, amaveram, amav-issem,aifiav-erOy 

leg-i zulege-ris, leg-eram, legi -ssem, leg- ero, 

scrips-i zu scripseris, scripseram, scripsissem, scrips-ero. 
Wir können somit diese Bildungen sammt und sondei« 
rückrichtlich der Personalendungen als eine betrachten!» 
;^enn sie auch dem Ganzen nach, wie wir gleich sehcffi 
werden, verschiedenartig sein mögen. 

Die Personalendnngeü desPerfecti fiOhten genau ver- 
glichen,, meiner , Ansicht nach, auf die des Aor. im ,Sän- 
skrit (Praet>Alidti£}. ...Bopp hat bek^tutUcb nacb »der 



Zwikst KitpUel 



ViMMlmdtiilMit- dto AnAgoiigen dimtn in 'sieben Bii- 
diAi^e&^) getheilt, ?dn deneii (die erste, zweite, diitte dem 
•Aoü; >It die iüirfte dem Aor. .II der Verb, baryt, die 
Mohste dem Aor^ II der Yerba in (ii, .die' sieb^te dem 
iUbn^ffeflupl. (ßit. .ijyayQf^ etc.) genaa entspricht; die vierte, 
Uli; Absatz, des Yerbi Subst. reduplicirte, 'ist im Grie- 
idmciieli nor in einzelnen Resten erhalten. Die ersten 
▼ier grtitiden sich. auf die ' verschiedenen Ansetzungen des 
.^erbi Subst. as, die fiüafte und sechste auf reine Praeter!- 
fafendungen, die siebeste auf Rednpl.» die mit diesen ver- 
Jbiind«n ist. Da, wie. wir oben gesehen, der Römische Per- 



/i" 1) 'Die Bildangfett.' 1 » 3 «. 4 |;eh(^ren suMrainaci» insofern sie das 
T%}X^t, JxajiftfL (Ji)skm ofan« Aagn>ent und StammvMS^i, ^ko. sam an- 
hangen, und yerhalten sich so^ dass 3^i-4-l Ist £is'ain); .4srs-^3 
(s-is^amy^ die zweite setzt das Verb, mit Bindevocal a an, und giebt 
ihmf Ijreiildr^b alle'Gotfse^iiexkzen- der 'Practentaltenip. der eraUn Gon- 
fßgKL J)^X erstoi KUsAB <li*. 3t 4.) entspricht oh^e Yerbnm Subst. die 
fi». Bildung, der zweiten Klasse die 6. Bildung, die 7. ebenfalls der 

zwe^t^; so dass drei grosse Gruppen in der Bildung entstehen: 

r . .. . • .. ' . 

/. Mit Hülfsverhum s, . 
l/Aias^e ohne Bindevocal der ersten Gonjugat. 
,:.;,! :.;.....; l.^<d,, 4. (;BÜfliäig^ s«m-— Is'aoi— sis'atd. 
;,:, .2) K1m4«. mit ßipdeTocal. 

2. Bildung (^1 Plur. asama). 

//. Die reinen Praeierkalendungen. 

l^'RIäs'se ohne Bin devocal der ersten Conjugat, 

♦'•'■ 5. Bildung (l-Plur. -nia). 

' ,i)^ K).a«s« ffiit Bindey.ocal. < , , 

., . ,. . . 6.Bildung (1 Flur. äma). 

I ///. JDie Reduplication, 

Stets mii Bindevocal. 
•**•;• TvBildung (redup]. + Sma). . ' 

^pb. flfibe (diese anschauliche Uebersic^t nur, um Le^ei;», denen das 
Sans)crit nicht g^nz gegenwärtig ist, bei der Vei;gleichung des obigen 
behiilflich zu, sein, leinesweges in der Anmassung der unübertreflQichen 
%'<ipp'schen Batstellung etwas nreues hinzufugen zu wollen. Wer die 
Verwirrung dieser Bildungen bei den englischem üSrattimatikera, 9« B. bei 
JYY/l)^if^S,«,ai^f^9|i^ hat, .wird .wissen, dass grade, diwer Theil der 
San4|krit . Granymatik seine Ordnung ganz dem Scharfsinn B o p p^s ver- 
Aifilt "*Ücber' die ÄWeichiing von ^4, rucksichtlich der zWeiten und 
1&«Helft''F«rslni ^pff wird hi- T^H -^«iprodd^ i#ird.^ ' ' 
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fectstamm sich abilr^ct ala neaer Stanrin Imsm liSBtv ^^«b 
werden ^vrir gut thun^ einstweilen die. II..Grii{Kpe' sdm 
Grunde zu legen, di^se lautet /ür die: 
«1 ' L Personen der drei Numeri am^äwa^ iteia, 

II, -- — — — aß, atam, ata, . . .^ 
111." — — — -^ at^ atim, ant. .. ...k 

Dreierlei ist hierbei zu bemerken: 1) dass die Länge d« 
ersten Pers. des D. und Plur. eioem dem Sanskirit leigeni- 
thömlicheu Einflass des m und w zugehört, der aber sonst 
in anderen Sprachen -liberall weicht (^Myöfiev, legunus)^ 
2) dass die erste und zweite Person Plur. im Römisisbeli 
ihr s «mch in den vergangenen Zeiten xticfat einbüsst (£r4tb 
rzs&sta,* cfr. erstes Kapitel p. 30 und im zw eilen Kapital 
P4 268); 3) dass der ßindevocal mit Ausnahm« der dntf 
ten Person Plur., wo. sich gewöhnlicher Weise schoflLS 
festgesetzt hat (legunt), fast überall zu iJn ganzen Adm. 
CoBjugalionsjrstem sich umgewandeU.hat;.. Hiemach: .sind 
also ohne Bedenlien Ton jeder Untersuchung abzutre»*- 
nen: die dritte Person Sing, und diife erste Pkir.^/tttlil^ 
tültmus = skmavy alipat; SL-Upä^mBy i-iUuopUg^n^Ht^ 
Bei dem Principe der fiömer ab«r von der.8edi8tan..Bit 
duDg das Augment, von der siebenten die Redoph abz«- 
werfen, musste ein Drängen, die mit dcAfi Praesens leiehtzn 
verwechselnden Formen, zu scheiden Mitstehen, unddiess 
führte auf ein Hinüberführen aus derBecfaBteiiBildiuig,:d»it 
aus der zweiten Gruppe in die ^ste^ d.i. zumYerbo Sub^f; 
Diess geschah ^uenl in der zweiten Person Plur., wo null 
das reine Imperfect. des Yerbi as eintrat,' und aus 48 ta 
natürlich istis nach den oben gegebenen iRegeln . ent- 
stand; dann nahm die. dritte Person ä-s ant auf, wasnaok 
einem im ersten Kapitel entwickelten Principe der iVob- 
Ii«be des r für vorausgehendes e, erunt ward, indem« 
zwischen zwei Vocalen sich in r umsetzte. '.Hier* als» 
ist eine. Eigenheit, die dasSanskrit wohl dem Principe» nadi 
kennte aber nidit der vollen Dnrchffihrnng'nac&i^nämUdlk 
die Aufnahme der vjoUen* Eonn des Iipjperf.> inldie^Bil- 
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<lBii0b^'Oie6e£rfich^amge& habe ich anch schon an dem 
eJbft m des IiiperL gezeigt, wo gleichfalls das Augm., wie le- 
gebam beseng^ mit aufgenommen waxd (erstes Kapitel p. 29 
Anm.). Es bleiben somit noch die erste und zweite Person 
SinguL . Die erste bietet nur die Schwierigkeit, dass sich 
iam welches, fär am eintritt, nicht recht analog den übri- 
gma Formen des Veabi zeigt, da sonst m in der ersten 
Peraon den dunklen Vocal li^bt (sumus, amom = amo). 
indessen haben wir in legi mos doch auch das i (frei- 
lich nicht auslautei^d), und oben in Sttffix tham die En- 
dnng =:tim gefunden. Aber eine 'andere Analogie wird 
deutlicher sprechen. Betrachtet man nam zu enim, so 
wir^ man in letzterer Form das i den Einfluss der Ver- 
mehrung des Wortes nach vom nicht absprechen kön- 
aeii; wie ja recipi dad mittlere i ebenfalls nur diesem 
verdankt Nun aber waren viele der Lateinischen Perf. re* 
diqplicir^ vielleicht anch andere nur augmentirt, und die- 
ser V^noaehrung ist der Einfluss des Ueberganges des Bin*- 
devocab a in der Form am in im zu verdanken. Wie 
nun im Präsens m ausfiel und der vorhergehende Yocal 
verlängert ward, so geschähe es hier auch bei, dem Per- 
iecti» uqd aus im ward langes L Endlich bleibt die 
aweite Person noch übrig. Denn is4i kann hier nicht wie 
in der zweiten Pers. Plur. entstanden sein, da in ihr is, nicht 
tf,.Bez.eichnung der Zweiten Person ist WennBopp 
(kLSansk. Gr.) nun mit Recht die zweite PeiBon th&s im 
Alm* aus tha+as entstehen lässt, so bin ich nicht ab- 
geneigt, in isti dasselbe tha anzuerkennen, wasnurver* 
stärkend nachtrat Aehniicb ist diess im Gr., nicht etwa 
vn 6lo9a, da diess, für old-f-^or, sich dem Sanskrit tha 
des Perf. red. anschliesst, sondern in dem dialektischen ^tt, 
welches die zweite Pers«, namentlich in der Con j. auf iif* und 
imConjonct undOpt erhalten hat Da diese Endung immer 
Bur an das a der 2. Pers. antritt, io hätte Kühn art§.114y- 
3.y^dier' dieselbe nach Landvoigt sehr richtig mit dem ti 
des Peif . vergUc|i» sie nicht a<^a bezeichnen sdüien, wasza 
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Yerwirrong Anlass giebt; me es depii'a9di nor %mi schein« 
bar und äusserlich isty nostidi. doch Bovisti mit olor^d*« 
zusammenzustellen^: die jaichts mit einander gemein ha« 
ben, da in olort^adas d'a allein die zweite Person be- 
zeichnet, innov-istii ti üur verslärkend wirkt. Man wird 
somit in diesem ti das tha des Sanskrits erkennen« 
Rücksicbtlich des Vocals glaube ich dasselbe, wie -bei 
der ersten Person voraussetzen zu dürfen » nur dass die 
Länge auffälliger ist^ da i nicht. Ersatz eines weggewor- 
fenen Consonanten sein kann. Allein. einerseits mag al« 
lerdings die ^alogie der ersten Person gewirkt haben, 
andererseits ist es dem/Römischen überhaupt lieb, am 
Ende des Wortes das kurze i zuverlängern oderi.es 
wegzuwerfen« wie beim Auslaut sich: ergeben wird. So. 
hätten wir denn die, Personen des Perf. mit denen des 
AoT. im Sanskrit gleich gefunden. — 

Sehen wir nun: auf die Stämme zuirfick, so ergiebl 
sich für dieBildiing in s: sc^ripsi 0, dass sie ihrem gän-» 
zen Principe nuch 4ier .^weiten Bildung^beiBopp entsprich^ 
doch so, dass sie in der zweiten, und dritten Person Plur« 



1) Die Granzen dieier Biklutig smd im ersten Kapitd nachgei« 
wleften. . Wenn einige aiu^ den bei StrnvelHclin. undiGonjl p. 172 
iseq. nacLgewiesenen vielen Formen, amassint, proKibessint, faxint, cap- 
sint u. 8. W. auf einen vielfach ausgebreiteteren Gebrauch dieser Per- 
fectform geschlossen haben, so sollte man doch ans dem Umstand, dasf 
nur. der Gon]. nnd das Fat. ezact. so vorkömmt (und zwar keinesweget 
ersterer in dem Sinn des Gonj. Perf., letzterer in dem des .Fat. exa^^f., 
sondern ersterer immer als Gonj. Praes.« letzterer als reines Fat.), nie 
aber das Perf. indic, schliessen, dass es mit diesen Formen eine andere 
Sewandtniss habe. Prohibessint, amassint ist reine AnhSngong dti Opt. 
syam, welcher sich zu ss im umgestaltet, an den Klassenvocal, indem sy es 
SS ward, bei Gonsonanten aber (facsit) ein s als unngthig verloren ging; 
Ebenso itaiasso, capso reine Anhangung von syami (ssämisssso), an 
den Stamm, um das Fut zu bilden. Die Formen ssem im Gonj. nnd 
S«e im Inf. Perf. treten aber immer nur dann ein, wenn schon si vor- 
ausgeht, imterscheiden sich also nicht von dem im Texte erwähnten 
• cripsti, misti; ein prohibessem im Gonj. Plusquamperf. möchte 
somit nicht zn finden seisi nnd Strvve bat vffti ganz heterogene Er* 
•cbeinoDgCB vennbcht. 

18 
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in 'die ^^rte fdiergeht, d. h. auf <lbre Wmse das Ver- 
biiin as di»ppett entliält Himiiei kt auf eine wichtige 
Erscketnung aafmei4Lsam%u machen; man hat nämlich, wenn 
8 in ^tteser Bildung »ich hänft, im Römischen die Freiheit 
es einmal wegzuwerfen^ Indem der Vocal verlängert wird, 
und diess in allen AUeitangen.' Alßo scripsti = scrip- 
sis-'li, mistis, missem, c^sse etd. Offenbar stimmt 
diass mit der zwdten und dritten Person Sing, der drit- 
te» und vierten Bildung im Sanskrit, welche statt is'is 
und is'it;<8is'is und 81« it:'is, lt$ sISy-sit annehmen. 

Rücksichtlioh d^r reinen» Form auf i, so hat diese im 
Rdm. entweder RedopL oder nicht (pepigi-^legi). Im er- 
sten^Falie gehdrt sie offenbar der siebenten Bildung an, nur 
dass auch 'hier* rücksiditlich der beiden pluralen £ndun* 
geä elD Hinübergreif eil von der einfachen PraeteritaJU 
bildung (II. Gruppe) in die compositible (L Gruppe) Statt 
findet . Was ^e' reinen Formen! auf' i betrifft, die nicht 
reduplicirt sind, sd gehdren sie deuMcb zumeist der Redu- 
/plieation an, da, wie wir oben -gesehen, diese im Rom. durch 
die Länge des 'Vocals ersetzt wird.' Auch zeigt pepigi 
— pegii pandi das Fortschreiten der drei Formen zu 
klar^ um zu zweifeln, dass in .vielen Fallen wirklich 
Redupi* vorhanden war. Also würde tuli nur scheinbar 
der sechsten Bildung zuzuzählen sein, organisch aber (vgl. 
pepuli). zur siebenten gehören. Ob abei: in allen Fäl- 
len, diess ist zweifelhaft; denn das Schwinden des blosc* 
sen Augments könnte eben äo gut die Verlängerung und 
th'eilweise die Gunirung ^) (feci für fefici) hervorrufen, 

■■■ ' ' ■ ■ ■ ■ II ■ 1^—— , .11 I >■ I ■ I I ■ !■ 

1) Dass ich 6 in c£pi für cecipi als Gunirui^, niclit als aus 
ß0a Einflass des i mit Bopp entstanden glaube, ist im ersten Kapitel 
«ttseinandergi^etEt. Wenn man hiergegen einMrendet, dass <1di dann 
eben so gut wie tudi, Y^di und t6di lauten mussten, so ist au bemer- 
ken, dass die Gunirung des reinen i- Stammes und u- Stammes in den 
entsprechttidcn D^hthongen fast immer durah die Lange ersetzt "wird» 
während der Umlaut von a kein A als Guna erhalten kann; dann 
aber, dass durch den Zutritt des a su i der Umlaat mit dem allen 
Stammvocal wieder yermittelt wird (ßssza+i). Auf die Analogie des 
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als' ^T Au3fall der Rtedaplication. Dasi dber nrsprQog- 
Ikli in der Spraelle das Augment gekannt sein mQasQ, 
zagt theils die Aufnabme desselben in das Impert in der 
Fün&Äb'am, tbeils in die dritte P. PI. Perfi^ct. arunt neben 
erant des Plusquamperf. Eine Angabe im Festas möcbte 
übrigens die Spur eines freien Augments Leweisen, wenn 
lüi' die Richtigkeit einer einzelnen Stelle sichere Bürg- 
schaft wärei Astasent {^o haben die besseren Bücher, 
d. b» ohne Geminat. des s) antiqui pro steterunt Stete- 
r u n t haben- alle Bücher ohne Ausnahkne, steterint ist nur 
Cön|ectur. DiePraep. ad hierin zu suchen, Terbietet die 
Eiiklöning, da stest diese Praep. in die Glosse aufgenommen 
%räre (vergl. ,p. 23, adaxint pro adegerint). Würde das 
•ifjiicht sein, so würde z.B. astasont pro steteriint 
flefcr. gut ein reines Praet. multif. der zweiten Bildung seip, 
die im Sanskrit asthÄsan(t) heissen kann. W^s zy^riqgt 
uns inäesB, in einer so alten Form, wo das Wohljiautsgei^etz 
-der Verwandlung des a in r noch nicht eingetreten ist, 
so Ißtreng an dai Bindevocal n oder o zu bangen, da 
das a in ant seiner Matur nach audi durch e Tertreteq 
werden, kai^n. Mindestens ist diess klar^ dass eine wil|- 
kflhrlicbeAenderung in so alten Formen immer eine missli- 
cbe Sacäe bleibt, deren sich die Herausgeber nirbt leicbtjl^in 
unterziehen sollten. Wie dem aber auch sei, soviel ist of- 
fenbar, dass bei den Formen auf i im Anlaut ein Zusatz 
gewichen ist; ob das Augment, darüber ist Zweifel. Die 
•Conjugationsform gehört also ^cher der siebenten od^r 
sechsten Bildung an. Neben diesen beiden Bildungen 
bleibt nun endlich eine dritte .übrig, die im Sanskrit nur 
die Analogie desPrincips, nicht der Erscheinung liir 
sich hat. Das Verb um as kann natürlich im Sanskrit 

Sanskrit Perf. red. (die B o pp in Anspruch nimmt) luilin ich übrigens nur 
insOMreit etwas geben, als überhaupt ein Princip einer Umwandlung 
in Erwägung kömmt, keinesweges, indem man das Tempua dem Tem- 
l^us gegenüberstellt, denn beide haben offenbar nichts mit einander 
^ gemein. 

18* 
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keinen Aor. Iialieii, da es selbst erst sein Imperf. zur Bfl- 
dang dieses Temp. bei anderen Verben hergiebt. Eben 
so wenig bat es ein freies Berfecf um, da Äsa wiedemm 
nur Hülfsconjngation ist Da^ Imperf. enfnimmt das R(^ 
mische aus dem Imperf. de; Sanskrits, eram^iäsam, ohne 
Augment (p. 30). Da das Römische aber das ganze 
Perf., nicht dem Pertredupl. des Sanskrits, sondern dem 
•Aor. entlehnt, so nimmt es auch den Aor. des Sanskrits 
von b hü (sein) in seine Conjugation auf, a-bhiivam=: • 
fuvi ^)/ doch natürlich 8Ö> daes es die einmal in den 
anderen Bildungen bestehenden ' Endungen als fest be- 
trachtete; denn das Römische hat eben diese Starrheit 
in der Formbfldung, das einmal angenommene Gesetz 
streng durchzuführen, selbst b^i verschiedenen Verhälitiia- 
sen. Die alte 'Form fu vi = fui zeigt klar noch die^n 
Gang. Dieser Analogie von fu folgten nun zumeist die 
auf Tocale" ausgehenden Wurzeln, d. h^: wie sich aus 
as mit der Endung des Imperf., aus asam, eine eigene 
Conjugationsform entwickelte, so auch aus bhu mit den-* 
selben Endungen. Ob nun diess -vi die blosse Endung vcm 
fuvi sei, oder ob es das radikale f ganz abgeschwächt 
bleibt zweifelhaft (p.212), für das erstere ist die Er- 
Uftrung leichter. Immer aber Meibt diess fest, dass wie 
-si dem Yerbum as und der Personalendung des Praet., 
so auch -vi dem Yeirbo bhu und denselben Endungen bei- 
zulegen sei. Scheinbar trat übrigens auch hier eine blosse 
Form auf i ohne alle Veränderungen ein, nämlich bei den 
sYerbis auf u und v, minui, rui, favi, lavi; alleia 
dass diese aus Contraction entstanden seien, zeigt pluvi 
etc., sie verhalten sich folglich grade wie fuvi zu fui 
Wir hätten soibit das ganze Römische Perf. dem Perf. 
Red. des Sanskrits und dem Griechischen Perf. zu 

1) MögUcIi vofAk das Imperf. abhavam, da avsEsu werden kamii 
•Sehe p. 233> und da der Conjimct diiit au4 da nur so erldSrlich irt^ 
dass n aiu Gontractioii aus ar entstand; die Fomi favit indessen aber 
Usst doch fobr den Aor. rermnthen. 
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entziehen ^)i indem die Bildung dnrdhaus dem Aor. 
entsprich^. Nur in einem Falle' finden wir eine Fort (üh-^ 
rang des Indischen Principes in einer neuen Weise^ d. \l 
durch ein neues Hülfszeitwort Und warum sollte diestf 
nicht geschehen? Da das Sanskrit das Perf. RedupL, durch 
ein umschriebenes Perfectum häufig ersetzt ^^ und diess 
ebensowohl von bhü (sein) und kr (machenX akron as 
(sein) bildet, warum sollte in einer anderen Sprache sich 
diess bhü neben as nicht auch zur Bildung des Aor. finden 
(P o 1 1 p. 23) ? Und hierbei kann ich eine Y ermuthung nicht 
unterdrücken. B o p p hat das Perf eetums auf x a im Griechi-« 
sehen so erklärt, dass er x als bloss ephelkjstisch, also 
2ur Vermeidung des Hiatu« nimmt Diese» tritt Pott 
£. F. p. 143 bei. So schwer es mir wird, mich zweien 
solchen Stimmen entgegenzustellen, so kann ich nicht 
läugnen, dass dieses x mir durchaus nicht bloss eupho- 
ilisch; scheint, da erstens sein Zuteck z.B. in e^da^xa 
nicht abzusehen wärö; und da zweitens dieser Laut 
vom Perf. sogar in der Conjugation ia fii ixk den Aor. 
iibei^^ing, wo das o als das gewöhnliche doch ein sol-* 
ches euphonisches x nicht nothwendig machlcv Ich snehe 
also in diesem x das dritte Yerbum des umschreibenden 
Perfectum kr, welqhes um so weniger auffallend ist, als» 
wie ich oben gezeigt ba^ derVocal r häufig in blosses 
a übergebt, im Uebrigen aber bei dem HülfszeitwcNrt die 
Erhaltung eines, und zwar des festesten Lautes genü- 

1) Hierana esUart sich, warum im Rdmiscken die yorhandeoe Re- 
dnpl. ganz anderen Bestimmungen ^folgen nxuss, ab im Sanskrit und 
Griecliischen. Da man nämlicb immer die Gesetze des Perf. redupl. 
im Sanskrit yergleicht, wo die Redupl. im Anlaut steht, wahrend dem 
Rdrniachen Perf. entweder die Redopl. des Aor. der siebenten BilduBg 
zu Grunde liegt, wo ursprünglich noch ein Augment vorherging, 
folglich nicht Anlaut war, oder bei yielen 'Wörtern im Römischen 
gar nicht Redupl. abgefallen war, sondern nur. Augment; so musste 
selbst dem scharisinnigen Pott p. 24 diese Ungleichheit unerkläriick 
bleiben. Der Form Hqni kann ganz tliTToy zu Gcimde liegeui ohne 
dass man an Unqui zu denken hatte. 
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gend ist So weit Ober das Perf., dessen Theorie hier 
der eioen Form wegen um so eher za entwickeln war, 
ds wir sie in der Hauptsache ganz za begründen hat- 
%ea, gestützt freilich auf Bopp's und Potfs frühere 
Erörterungen. Nach dem Gesagten ist übrigens das zu 
modificiren, was Seite 212 über das Verbältniss von fui 
zu babhilva abgehandelt ist. Denn da wir dort noch der 
Po tt'schen Ansicht über die Entstehung des v'\ aus einer 
▼oOeren Form beitraten, so sind wir dieser Meinung zwar 
immer noch zogethan^ aber erst im Laufe der Untersu- 
chung hat es sich für uns herausgestellt» dass das San- 
skrit fui schwerlich demPerf. b ab ht^ya entspreche, son- 
dern dass anch ihm, wie dem ganzen Perf ect. des Rö- 
mischen der Sanskrit Aoristus zu Grunde liege. 

PH. 

Diese Aspirata ist im Anlaut frei und mit anderen 
Consonanten Terbnnden nicht selten; um so weniger 
kommt sie inlautend vor. Am Ende der Wurzeln fähren 
sie die Indischen Wörterbücher zwar wiederholt an, in- 
dessen muss man nicht aus den Augen lassen, dass nicht 
einie dieser Wurzeln belegt ist' Auch scheinen einige, 
dialektisch vielleicht, für ein reines p ein aspirirtes zu 
enthalten, z.B. trph = T^^7v tsh Sanskrit trp. Auch in 
Sufüxen erscheidt ph niemals; 'und so müssen wir es denn 
freilich aufgeben, für inlautendes ph im Römischen viele 
Vergleiche aufzusuchen. Vielleicht stimmt Römisch cepa 
(Zwiebel) mit Sanskrit fipa (a fibrous root), so dass 
die erste Silbe als Frucht dieVocalverstärkuug nach dem 
oft angeführten Gesetz empfangen hat,; das Griechische 
yi^S'-^vov könnte hiermit in nothdürftigem Zusammen* 
hange stehen ^). 

1) Unter den vielen l^^araen für Lauch» Zwiebel etc., die Amera 
Cfosha p. 112 SL 10 u. 14 aufluhrt (die gewohnlichsten aind girnjana» 
paland'u, löyuma fLanch?]), findet sieh indessen keiner, welcher dem 
caepa entspräche. 
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Sanskrit kaphAris (the gmg^r, Wilson), Gric-: 
chisch x^nnaQigy Römisch capparis (oder i), Deutsch 
Kaper. Das Sanskrit bietet ein# sehr hübsche Ablei- 
tung für das Gewürz dar; das Wort ist zusammengesetit 
aus kapha(phlegma) + ari»(bo8ti8), also antiphlegnaa- 
tisch, erregend. Sonderbar, dass Am er aCosha, der so 
reich in Aufzählung von Gewürzen ist, das Wort über- 
geht. Dass aber solche Producte zumeist aus dem San- 
skrit entlehnt seien, hat v. Bohlen in der trefflichen Ab- 
handlung über Indischen Handel nachgewiesen, vergl 
^yylßsQh cingiber- mit cringa-wera — homartig (wo 
wera [Subst. Körper] ganz im Sinne eines Suffixes ge- 
braucht ist), lind andere Gegenstände, die dort aufgc 

führt werden. 

Ehe wir nun zur Verbindung der harten Aspiration 
mit anderen Lauten Übergehen, sei es uns gestattet,^- 
nige, die Liquida für Aspiration zu haben scheinen, zu 

erwähnen. 

Das Lateinische Cel-e-ber, cel-e-brare steUt 
Pott mit cal-o zusammen, und da diess nicht von xaAe-fi» 
getrennt werden kann, letzteres aber zu ^ru gezogen 
wird, so würde das erstere auch zu dieser Wurzel ge- 
hören. Im Römischen scheint mir indessen der Zusam- 
menhang zwischen cel-eber und calare keinesweges 
erwiesen, und da Sanskrit Rad. kath celebrare heisst, 
80 mag mindestens hier die Vermuthung der Verwandt- 
Schaft beider Wörter nicht unterdrückt werden. 

Bei dieser Gelegenheit will ich nachtragsweise noch 
zwei Beispiele einer Verwandlung eines t-Lautes in 1 bei- 
bringen, und zwar um desshalb, weil man das eine immer 
mit cal-are zusammengestellt hat; dann aber auch um 
zu zeigen, wie häufig noch diese Verwandlung ipi Rö- 
mischen in Wörtern versteckt ist, in denen man sie 
ßchwerÜch ahndet. Das erste ist cs^l-u-mni^, da ^mu^s 
Participialendung ist, vergl autu-mnus, Neptu-mnu^CN^jp- 
tonua), so bat man da» Wort als Ableitung von cfiUxe 
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ds „tibleii RaP betrathtef. Offenbar in ganz widersinnig 
ger Bedeutongy da calumnia ursprünglich „Bitterkeit, 
Cbikane" bezeichnet. Auch darf man das Yerbum cal- 
yere hiervon nicht trennen, welches ähnliche Bedeutang 
bat; vielmehr scheint calu-mnia erst von diesem gebildet 
sa sein (Pott E. F. p. 26). Aber auch dieses cal-vere, 
jemanden täuschen, schlecht behandeln, scheint 
▼on einem Sub st. abgeleitet, und zwar in u oder t. San- 
skrit heisst nun kat'u, bitter, scharf, schlecht; und 
Übertragen neidisch, unangenehm, hässlich (Wil- 
son 8. V.). Daher z.B. kat'u (gen. Neutr.) an improper 
action, an act which ought not to have been done; und 
2) blaming, reviling, scandal. Von kat'u würde 
sich mit Verwandlung des t in V nach p. 208 ein Adj. 
calvis (oder calvus) bilden können, in derselben Be- 
deutung wie im Sanskrit. Hiervon aber ein Verbum 
cal-v-or (levari von lighu — levis), jemanden schlecht 
behandeln, täuschen und auch verläumden; und 
hiervon endlich wieder ein Substantivum calumnia, 
welches ganz den Sinn hat, welchen Wilson dem Subst. 
gen. neutr. kat'u in Nr. 2 giebt. Hieraus nun ergiebt 
sich, dass die Verwandtschaft, die Pott mit celare i[ver- 
bergen) und dem AHD. helon, sucht, eine falsche ist, 
denn es steht sowohl die Quantität ejitgegen, als auch die 
Bedeutung. Ich habe oben p. 247 vom Sansk. k a t'u s (M asc 
Adj.) das Römische cat-us (schlau, listig) getrennt, doch 
könnte man es vielleicht als nach derselben Form wie bar- 
dus (p. 207) gebildet ansehen, so dass die Verwandlung des 
t in 1 unterblieben wäre; vgl. oben medus bei Fest. mit 
mel und moUis. Ein anderes ganz ähnliches Wort, und 
zwar ebenfalls auf u ausgehend, ist Sanskrit sädhus, 
welches nicht minder hätte oben bei der weichen Aspira- 
tion erwähnt werden können. Sädhus heisst gut, recht, 
ftomm, schön, tugendhaft etc., so dass überhaupt 
der Begriff des unversehrten in jeder Rüchsicht zu 
Grunde liegt. Setzt man nuA die Verwandlung des dh 
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in 1 fefit^ 80 wird aug sädhu nach Seite '211 regelrecht 
8al*vas werden, in dem wie bekannt derselbe Grund« 
begriff verherrschend ist. Von salv-us bildet sich dann 
salv-eo als Yerb.^ denom., und von diesem dur«^ Suffix 
^ti, das heisst demselben, welches in qni-et und in cM 
(von.cö acuo) enthalten ist, salüt-s, welches ich also 
ebenfalls als contrahirtes Partie, foem. Praesentis be« 
trachte. Die sonstigen Ableitungen von salvu's bei den 
Grammatikern, so wie beiButtmann(Lexilogus I p.l9^ 
und Pott (E. F. p. 130) kann ich dempach nicht gut 
beissen« Wenn- Buttmann mit ovlog^ okog das La- 
teinische Salus und das Deutsche heil zusalnmenitell^ 
80 sind hierin fast so viel Fehler als Yergleichungen. 
Wohl könnte das Lateinische s einem Griechischen Spi- 
ritus entsprechen, aber ein Deutsches h keinem Lateiiri- 
sehen s. Richtig trennt Pott oXog von salvus,' indem 
er jenes mit sarwas im Sanskrit zusammenstellt, was La^ 
teinisch durch sollus vertreten wird: Aber dass er 
sal-vus mit ovke (Od. o/ 402, und wörtlich wieder- 
holt Hjm. in Apoll. 466) verbindet, daran thut er .mei- 
ner Ansicht nach sehr unrecht Denn erstens ist di«. Be- 
deutung dieser Stelle , also der V er baibegriff, auf 
den Pott so. vieles giebt, nicht so sicher als es beim 
ersten Anblick aussieht; zweitens ist, was ovlLog als Ad<^ 
ject betrifft, nicht zu läugnen, dass drei ganz verschie« 
dene Wurzeln zu trennen sind, wie diess ganz richtig 
schon Buttmann gethan hat: ovlog in dem Sinn olog, 
dann für oloog, endlich von elkew ^). Ist nun olkog 

1) Der ersten Form entspricht Sanskrit sarwas,' so dass idas mfia. 
ovlog die eigentlich noth wendige Gem. vertritt; der dritten entspricht 
Sanskrit war (wr), bedecken, wo waasov, und in eiXim^eh nacÜ 
der Verschiedenheit des Sanskrit a; ovlog^ der Aehrenbfiüdel, ist damit 
direct im Zusammenhange und entspricht dem Sanskrit w&ras (»■mvL' 
titude, a qnantity, « flock or herd, a heap). Endlich noch die sweite 
sss 6Xq6s. Hier denkt Pott an li und Tergleicht l^tnm. Mir 
•chcint wegen ovlo-fieyor etc. das o nicht blosaer Yonats. Viel- 
mehr atelle ich ilXv/4^ (aaSA-y^^, wie richtig Bnttnann «iehl) 



ZmeUßt'. Kapital, 

in .der enten Bedeatiuig dem oXog gleich, also für.sar- 
^»as.fitehetid) Und \&X ovXia \vl diesem Siime denomhia- 
tiv^ s^ könnte Pott» -da er sarwas von saivus trennt, 
auch.' nicht ov^ vdaI sal-ve verbiiideD. Oder es ist 
ofUo» (o^Ae) nicht Denom.'von ov'ko^y undj&atin somit 
frciilicfa mit stil^ve übereinstimmen, dann hätte aber Pott 
zu beiden diie Wurzel abgeben müssen. Diess geschieht 
deiin: auch, p..i6& &o, da sal-vus« ovXb dem Stamme 
^xi muthmasslich beigegeben ivird, offenbar des f f?egeD 
gewagt; ^atvaasi: saivus, =ot;Aa>, ivogegen nur zu sagen 
ist^ dass ^arwas in* der Bedeutung felis nicht nach- 
^.tishar ist Mir sbhelnt allerdings ovXb, kein Denom. 
von 'O^^og (erste Bsedeutung) zu sein, weil man sonst 
avjy<y> oder whiw verwarten mCisete , eben so wenig aber 
mü salvas einige Yerwa^ndtsdiaft zu. haben. Wollte 
jemand, diese suchen, so müsste er ovXb xsäX Sanskrit 
ftftdb» perficere, zusammenstellen, was aber um desshalb 
Schwhirigkeit hat, -weil sä schwerlich ov geben kann. 
ItsU.wiirde^ da-wrdfa dem Römischen ol-o (ad-ole-sco) 
entepriGht,! vecrziehen^ ovliB für einen Imperat dieses 
Yetbi zu nehmen (cresce), was dem Sinne sehr angemes- 
ten ist; und in dieser Rücksicht an das Lateinische m acte 
erinnert, von mah (eresco); die Verwandtschaft der Be- 
^iffel:lübrfte naUirlich leicht zu einem Zusammenstellen 
des Wortes mit O^Aog. Etymologisch ist keine Schwie- 
rigkeit Torhailden, da wa im Anlaut (wardh ist zu den* 
ken) häufig ov oder ev erzeugt (vergl. oid-OQ mit wadha 
i^tc^.)«' Sehr schön stellt aber Pott mit dem Römischen 
aalvus dasGothische selis(bonu8) und seleiCfelicitas^ 
zusammen.' Denn da im Gothiscfaeh ein e oder 6 dem 
Sanskrit ä'fast äusschliessend entspricht, so würde auch 
hier nur das dh (sädhu) durch 1 vertreten sein, was 
eben ganz, gewöhnlich ist. 
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ipJA Sax^lcrit -^adh, per<ieire, «usammeo, wo wieder dh^A, so daiss 
avk^g^twadbssLS. Oule jeadlick wird im Teicte. schon mit wardh oder 
mi'dh ^/ertfithm^ woia .auch, oilri tgehlSvea. mag. 
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Die harte AspiratioD Tor anderen Consonanten. 

Wir kommen biermit zam letzten Pancl^/iinser^r 
Untersuchung über AsfMration* Der Zusammentritt mit 
anderen Consonantefn ist natürlich, da Wurzein nur selten 
auf harte Asjpiration auslauten, höchst beschränkt. Was 
sich davon auffinden liess, soll in den folgeodetr Bei- 
spielen angemerkt werden. 

DKh. .,.,.„■' 

Auch hier ist nur die eine Wurzel likh. (gewöhn«^ 
lieh scribere) zu bemerken. > Wir haben ob^alsjente 
Bedeutung angegeben durch , «Eingraben bezeicIinen'V nnd 
diess wird sich uns sofort aus den ieinzelnen E&llen er^ 
geben. 

Likh+tera±=littera, das Eingegrabene. ' Es ist 
hier der seltene Fall einer Assimilation des c^) und 
t-Lautes gegeben, der Indessen nicht ohne Beispiel isl^ 
und namentlich in den späteren Sprach^i überall * ein»- 
tritt. Römisch vergleiche man autor = auctar uiül 
iiltus±=ulctus im dritten KapiteL Das Suffix ist fester 
erhalten als sonst, wo bloss trum sich findet, wobei es aber 
keinem Zweifel unterliegt, dass terum die ursprünglichere 
Form ist. Die Orthographie litera ist eben so wenig 
zu verwerfen, wie littera; sie geht nur einen* Schrift 

♦ 

weiter, indem sie aus Assimilation Wegwerf ung mit iVer* 
längerung des vorhergehenden Vocals macht An li-^no 
zu denken, wie frübdr^ mehrere wollten, z. B. Reisig» 
verbietet wohl die erste einfache Weise des Schreibens^ 
die nicht im Malen :bestand , und die Schwierigkeit der 
Verlängerung des Vocals ohne Assimilation. Leg-o 
würde formell weniger Schwierigheit machen» indessen 
ist es erst ein übertragenes in dem Sinne des „ Lesens ** 
(^ävayiyvciaxwy. Von likb leite ich 2) durch Suffix -ne 9 
linea ab. Die' Verwandtschaft dieser beiden Wörter 
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bewUbrt recht sehr Wilson s. v. rekhA (a line, a con- 
tipqous line), rrobei ganz richtig bemerkt wird: see 
lekhä the initial being changed to r. Es ist also ur- 
tprünglich die ^jB^gränzung", die durch Eingraben be- 
mvirkt ist. . Die Ableitung von lln-um hat etymologisch 
nii^hts gegen sich, nur dass gewöhnlich solche Bezeich- 
nungen von.Verbis des Eingrabens, Yerbindens u. s. w. 
hergenönmenisindy Tergl. Oriechisch yQccfmij^ Deutsch 
Strich^ Schnur etc. Rficksichtlich des Suffixes ist Folgen- 
des zu bemerken. Ich halte es für eine erweiterte Ne- 
benform von -nus, die indessen selten erscheint, z. B. 
in cü-neuSy von Radix ^i ix<it Verwandlung des Yo- 
cids (vergl. oben cö-t von der Nebenform c6), da an 
Radix cAA des langen Yocales wegen nicht zu denken 
ist ::Aehnlich. verhält sich das Nominalsuffix *&nu8 zu 
-aneus (extraneus), und -nus zu -neus (ebumus zu 

ebumeufiX 

;•'' Derselbe Stamm likh-(-ma = Ilma, Feile. Ich 
balte-anch hier besstsr an dem Eingraben fest, wie an 
H^^no, wais doch im Gründe weder der Bedeutung noch 
dtv Qupntität. nach entspricht. YVie steht es aber mit 
P'ö'^Ii-re? sollte kh zwischen Yocalen we^eworfen sein, 
wie in fruor für frugor (frugi, frug-es)? oder darf man 
es von i^ios (laevis) nicht trennen? 

Ferner Wurzel likh -f* Suffix, mit (mes) ==Iime&. 
Das Suffix -mit ist selten, und mit men (minis) und 
mentum verwandt, vergl. fömit=fovimit (Zunder). Li- 
mit: ist eigentlich das Abgegrabene, Bezeichnete, vergl« 
^'f^afifi^^zßalßlg bei den Griechen, im Deutschen 
OrSnze (zu kr oder ki-t?). Graben, und im Römischen 
selbst finis von fid. Aehnlich ist; 

. Li-men = Likh -(- Suffix min, auch hier ist der 

1) Ich begreife nicht, wie Pott (ikhA (siehe p. 247) auf Rad. 91 
snrficUukren kann, da ein Suffix kha nicht leicht sich findet, sehr pas- 
send x«t aber das Sanskrit para^n (Beil) aus para-pn, ftarke 
Scfafirfc liabtad, erklärt und nilex^vg TergUchen. 
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Begriff des Abgezeichneten, Abgetüeilteü d*r voA^rr- 
ßchendc. | ' 

Endlich rechne ich noch hierher: ! » 

Likh + Suffk tus (neutr.) «Ütiis, lltöTa, gaiz 
in demselben Sinne, als die Gräüze deis Meeres:*^ Auißtt 
bi^r ist die gewöhnliche Ableitung von' 11- no gegen die 
Quantität; doch macht das Suffix grosse ' Schwierigkeit; 
^Tus als Neotr. findet sich kaüin im Röini^dhen. ' Im 
Sanskrit müsste einNeutr. -tas entsprechen, wetchefsBopp 
nicht kennt, von ^em ich mir aber folgende Beispielle 
angemerkt habe: srötas, Fluss, von sru (fliessen), mit 
Guna; crötas (Ohr) von §ru, hören; retas, the fluid 
Beminal; the Qalckßilver und the Nectar von ri(stillare), 
vro überall eine Form auf -tra entspricht. Man kdnnte 
Römisch iter vergleichen, wenö nicht -ter hii^r d^ite 
Sanskrit tr (neutr.) entspräche,- folglich r organisch wSre. 
Neutra auf tf sind selten, doch vergleiche man Griei- 
chisch ^Top; die ursprüngliche Ktlrze desVocals ist hier 
beibehalten, »wie in juttur und sogar in dem iKTäscul! 
vultur. Itineris ist durch Suffix -nus von dein ver- 
mehrten Stamme i-t gebildet, wie fac-inlis, und zwar 
ist t eingeschoben, weil i die einzige Römische Wurzel 
ist, die einen blossen Vocal hat (siehe dieselbe VerstSr^ 
kung i-t'ito, gehen, bei Naevius). Demnach darf 
man jecoris und jecinoris hiermit nicht vergleichen, 
da beide schwerlich Kritsuffixe enthalten, sondern das 
erste sich auf die Form jäkirt ^), das zweite auf jakan 



1) Pott hat E, F. 118 vermuthet, dass den Formen ijtt«^ (arog) 
und ox(6q (axdrog) ein ursprüngliches gr zu Grunde liege. Bei rfnaQ 
ist diess durch yälcrt klar, ich will indessen für axtOQ dieiielbe Form 
in Sanskrit ^akrt (faeees) nachweise^. £|s.. bestätigt sich. auch hier^ 
'W'as ich oben über die Verwandlung des r-Vocals in a gesagt habe, 
da yakrt und ^akft für das Griechische offenbar in yäkat und ya» 
kat im Genit. Terwandelt sind, während der Nom. das schUessende 
t wegwarf. Ob mit ^akf alsYcrbniD, cnc^are siuammeiihängt» bleibt 

ongewiM' 



^gründet WiU inra daimaoh m Litas das Suffix tus 
annehmen y so müsste man sich an Formen wie die oben 
erwähnten» srötas, haltai.* Anssfer diesen Worten kenne 
ich kh i\m Römischen nicht in Yerbiiidung, m^n müsste 
^epii d^8..Qbeii ^rwäbn^Q .khj& in s.akby^ socius etic. 
l^l^dtl|ne.n,,, wo Ot^phn^e yjeüanderiiiig bleibt. Hierher 
föchte. Jici^ aucb.deii. Numen MJiciuB ziehen, von 
}MBakhjs^]((;hiQfy priacipal, priftiary), abgel^tel^ von m uk h a 
(a^s,A|d)^.|lal^lb^,Jals.$^bst» Antlitz),, denn mit Mücus 

Oniipcu^ kai^n ernid^tzusamm^nb^Ogen. 

• ♦ 

, ^ Ch, . ^ 

' , , Wird C h ^n ,i|i^ im Inlaut selten gefunden , so ist 
es. . x]^tfir}ich noipb. wl .s^jener in Yerbiodnng »»U Con- 
sonanten; Die ok^^ abgegebenen. Wurzeln Cp.2a5) fol- 
gen ,- wenn isie statt eh. ein. c setzten /.natürlich den Ge- 
se^ep der Gi^tturale; weop sie. in so.endep, bilden sie 
ept^^^^r {;ar;keipe AJj^leitimgen , .odßr sie müssen über- 
b9tupt;.dc\p lastigen Laut, wegwerfen , was qm so eher ge- 
8cb^he^,.kapn, als. die Analogie der Inte^isivformen auf 
t|ji^Pvl%(;!i^^ AjbleUungep hierfür ein Atuster. giebt 
l..v.F.<ir dep. ersteig F^ y:ergleiche vm^ die Ableitun- 
gen j^ron ..precoiTf y^X^ pi'^x ü. s» f.; . zu dem letzten mag 
di^s,P^ti^cipiuip von d^spesco (wenn es wie compesco 
zuR^d^ pich gehört, was doch wegen des Perfect. wahr- 
^hei^^l^er ist, als zu Ba^d» pasco), dispestus, welches 
indessen noch der Bestätigung bedarf, gerechnet werden» 
Hingegen ist es mindestens sehr ungewiss, ob man bei p a s t u s 
von pasco^ und ebenso bei pastor mit Düntzer an 
eine Urform pasctus denken könne, da sco bei diesem 
Worte nicht in das Perfect. eindrang, folglich noch we- 
niger das Participium und die weiteren Ableitungen be- 
rühret! konnte. Vielmehr zeigt pavi neben den For- 
men {naS'tus, pas-tor, dass die ursprüngliche Tonn 
pas^sco war, die durch Vermehrung des einfachen Stam- 
mes dar<ih s entstanden ist; wäre pasco in derselben 
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Weise, wie misceoV in alle 'Vempöra^edreiigco^^ Idie 
Endung somit reine WurzelveiiBtärkung, so wüvd« iiichte 
hindern, dass man pascui gesagt bätte, wie mis^cu^ 
ohne dass sc weggefallen wäre; P'asc^ua hingegen hat 
sid) wie discipulus; dem starken Praesensstammcfiii^ 
schlössen; pascito nach nasciturus und disciturosiiat 
durchaus nicht unorganisch. M i s t u m alber iat wie dispwaflil 
gebildet, indem sc t den einen festen Buchstaben aufgebt 
musste, umgekehrt- steht mixtum ^durichMetatb^sitg«^ 
rechtfertigt, da hier ungefähr dasselbe ¥erk^(U€nisi»> Statt 
fand, wie im Griechisüben &|0$ zum Römischen vi&cuk 
Man hat so häufig neben mifitus und mixtusenisus 
und nix US gestellt, dass es wohldei<Atöbe wertbiist^anzuii 
merken, dass letztere Form eine ^atiz andere Ei^läriiag 
gestattet, nämlich den XJebergang des t vor situ (^•"Lauir, 
worüber im folgenden Kapitel ^beii mala und m:iiMiri«i 
das NlA^re. Gesteht man aber nun^bei mjatüm ded 
Ausfall des c bei der Verbindung Ton^s^t 2tt^ m'dikrti' 
ten wir in einem Nomen prop., das sich aber aufieiü 
Adject. stützt, die .Abschieifung noch weiter getrieben 
finden. Die Urbedeutung 'toiI filae^isu-s wird als etauv- 
melnd, lispelnd, also überhaupt als fehlerhaft iiii &pfe^ 
eben angegeben. Man hat vielfache Etymologien. t^ 
sucht, am wenigsten abgeschmackt ist die ZusafMi^keli 
lung mit dem Griechischen ßleciaog, obwohl ich nicht 
einsehe, was die Krümmung der Beine mit der S<Alftff«> 
heit der Zunge gemein hat. Nun aber- heisst mldch 
fehlerhaft sprechen, oder wegen der Form mlis't'as, die 
Wilson anführt, wahrscheinlich mlich. Hiervon wer- 
den alfe niedrige Kasten, wie alle Ausländer mlecha 
genannt (i gunirt), da Pott Et. F^ p. 213 sehr schOn 
nachgewiesen bat; dass viele Völker die Ausländer ^om 
Stammeln ode^ der fehlerhaften Sprache überhaupt be- 
zeichnen, vefgl. Niemiec bei den Polen für~deutsch. Von 
einem Bad. Mlich oder Mlech iniisste sich pjcganjsob 
einMlisYa oderMleaYa bilden, wie praVavonprach, 
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welcbe» fant wie Lfiteittisch mistu:» von misc^eo ent- 
sUindeBiist D.a. nna.n^l im Anlaat .durch bl vertreten 
wmAfi man wer^ji. ßldaxto mit U-fwl-ov^ ßgovog mit 
tnftäs ^),. 80 würde hlaestus genaa dem mIesYas 
eo^predben. Hiecron aber ist zublaesus kein grösserer 
Schritt geachehea» als.TOn adgrettus (wißlches vor- 
köBiaft) durdb adgrestus zu adgressus. Will man 
abdc. im €irieohffichen ein homogenes Wort, wenigstens 
dem Stamme nach, yergleichen, so würde ich an ßld§, 
welches arsprüilgUch dumm, einfältig heisst, erinnern, 
da di^ss sicher mit mierch zusammenhängt Wenn Pas- 
anwimtt ßi^Äh IA^)^hq& zusammenstellt, so ist diess nur 
in\aaiweiti siu biUi^eni als tach im San^krifpilcch mit Rad. 
ml k : oder m 1 a i nach dem oben p. 248 angeführten Principe 
;iirabrscheinlich identislch ist. Mlai aber heisst tobefaint 
ot laogoid, und dayonmUna foul, dirtj, languid, wearj, 
{aded.etc. (Wilson s. vO» wasungefähr der Grundbe* 
deutung von \iii^h3Lx6g zusagt. Will man nun x zum 
Stamm ziehen, ftAaxsmlech, und durch Zwischen- 
«aHiOig eines yotiak.(i-/t^oX-oy = iulo) =zfiaXax^j so 
wäi^n ßXd^ imd (lakax-ov beide directe Ableitungen 
einer Wurzel, ilpd diess macht eben der Accent in fia- 

M 

i^ü^Q, der auf Suffix ^-0$ schliessen lässf^ wahrscheinlich. 

I;ieilet. man aber fialaxog durch Suffix -hoq ab, so ist 

es von Wurzel mlä herzuführen^ die nur in Yerwandt- 

^chafi mit ml i§.c h : steht Auqh Griechisch (laXxSv liegt 

dem . Begriffe nach nicht fem. 

» • . ' ■ 

T'h. 

a 

. Natürlich in Verbindung um so seltener, als wir w^der 
im. Auslaut von Wurzeln, noch im Inlaut die Vertretung 
*im Römischen frei häufig gefunden haben. Wir rechnen 
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1) AufFallend ist es, dassBfintzer a-fißQOtog so fasst, daaser/cc 
&r dngesckoben kilt, wSliTend doch ofifenbar ß aar Yenaittelnng ron 
■a-r di«at| od«r fr» i$t fonst ip^iOffißgfnas ku 



Dh Aspiration. 289 

die yer1i>indiiiig s't'h^ hier niobt heri da t''h unterSndert 
Rdmisch =st wird. Audi im Sawkrit ist daa Ztlsanunen* 
treffen von t'b mit anderen Conäonaiiten nur selten. Im 
Römischen kenne ich kein Beispiel. 

,Th. ! 

Beim Auslaut der Wurzeln, «nd in. Suffixen nicht 
selten, und desshalb in der Verbindung häufiger. Fol- 
gende Beispiele sind in dieser Rück siclit bemerkenswerth. 

Sanskrit Rad. Path (ire). , Pott hält die Wur- 
zel für zweifelhaft und aus patha (Weg) edtstanden, 
welches er, wie tuttha aus tudtha, aus pad+thaeat* 
springen lässt, vergl. audi oben unscore Erklärung von ar- 
tha. Unwahrscheinlich macht diese Annahme die Kürze 
von pätha,, während in tuttjha Positionslänge Statt fin- 
det. Römisch ist eine grosse Schwierigkeit der Vertretung, 
denn da auchSansktit pat und.pAd dieselbe Bedeutung 
haben, in der Veii)indung mit anderen Cönsouanten aber, 
der Charakter des auslautenden Buchstaben selten Differenz 
macht, und am wenigsten sich haute Aspirata von Te- 
nnis unterscheiden lässt, so weniejitidie Ableitofcigeo von 
p a t und path nur mit grosser Unbeatimmtheit ge^€tnnl 
werden können. Da indessen patTichtig. von Pott mit 
pet-o zusammengestellt ist, und auch penna=?.pet+na 
e zeigt, so thut man vielleicht besser, ^ie Formen, die a 
haben, zu path zu ziehen, obwohl mati auch hier^ ivie 
ich gar nicht läugnen will, das Verhältniss von gradus 
zu gr es sus entgegenhalten kann. Also wäre path-htus 
sapassns der Schritt, in derselben. Weise, wiepassfif 
aus pat(ior) gebildet. • .': 

Von derselben Wurzel path (in der Bedeutung 
fliegen) würde dann auch. mit Sn£fix tr passer abzu- 
leiten sein, natürlidh auch hier mit derselben Unbe- 
stimmtheit rücksichtlich der Wurzel pat. Daa Suffix tr 
ist in ser übergegangen, wie in percussor etc. Auf- 
fallend ist hierbei nur die Kürze des Vocales, und di|s 

19 
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e, welches Ibst einen neotraieti Charakter bewShrt In- 
dessen folgt es 'in dieser' Rttofcswc^t der Analogie der 
yerwandtennahnie«"Mif <tp (pater,. frater), nnr diiss diese 
in der Syncope noch eisen Sehrilt 'vreiter gegangen sind» 
rilcksichtlich des Vocals. Passer ist deoinach eigent- 
lich der Flieger. Diese ganze Erklärung wäre falsch, 
^enn es^ sich histällgle, w«sDtintzerp:112Torgiebt, die 
alte Form sei pradseilis. ich finde diese nirgends an- 
gefftfart^ ' aueh >Fe64. .jp. 121 kennt nor. r; .überdiess he- 
wShrt p'asser^bflUs, nicht gSnilich, aber doch wahr- 
ttlieinlifth die 'tJfsprUrigUchkeit de» Soffix tr. Auch ist 
dtess DitoiiitttiveHi nidif- etwa bei Cicero nur gebildet, 
iHe Düiitz«friiiieiDr, sondern Ptautas Aain. 8, 3, 76 
braucht es ak SeitoierchelwoH^ welehes insofern gewöha- 
lieh zu sein seheifit, ak jet^t auch in demselben Siase 
passereula gefiindeB hii M« Anrel. apnd Front, ad. 
MsrrG. Caiefs. 4; 6>4dii A/M a) i. Desshälb mnss ich D ün t- 
lei-'s Angabe «fäf intebtr richtig baiten. Auch ist da- 
nri! gar nichts gesbbe&en, :in ^^s^ew das SutiBx es zu 
sehen, "SO lange dann' idfer Stamm pass, der gar kein ur- 
fifprlinglicihes AnseU to ' baC^ nicht ebenfalls erklärt ist^i was 
DOntzef hier ^ifbetsaÜ. Es ist .klar, dass bei passer 
wHgeti des 'S keine Syncope Statt fifiiden konnte, sonst 
T^rglddil sieh^das Wort als Nom. ag. auch mit arbi-ter, 
welches ton ad'^-ba (▼. ba-ctilum) ganz ähnlich gebil- 
det iit. UasB* sieh? übrigens uodh' Analogien zu passer 
fifidcfn, sieht matS ad a^ci|iiter. Dies» Wort ist vielfa- 
chen Erklärungen ndterworfen. Schon die Alten saheu 
fnl eirstefl Theile 'den^ Bl^griff des Skihilellen, indem man 
es mit o^vmeQog zusammenstellte. Richtig gewiss 
Hldkdiöhtlich derr^Sttirnmie,. keiüeswegtö der Formen. 
Ate^i istalsNebenfbkqnf'des^Sknshvat^fte anzusehen» in- 
dekn die u-Dediilkion iA i ttber^^itad sich t dem t 
aisimilirte, wie ImGüechisehen'a^wa^sslWo^, und im 
Rom. £p-ona, i/e. £pp*<ona geworden ist, und wie sich 
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oben in uiollis, s alias das w za 1 umsetzte ^); auch 
dürfte 6 eins aar mit Tocalischer Veränderung ein c der 
Länge wegen eingebüsst haben, fier zweite Theit-pit er 
kann des einfachen t wegen nicht auf das Suffix tf zu- 
rückgeführt werden, sondern das t gehört dem Stamme 
pathan. Da nun im Römischen die Endung rum, wie 
trum, das Mittel anzeigt, vergl. flag-rum, fulc-rum [ne* 
ben mulctrumj» und im Griechischen tö-Qa und nament- 
lich nte-QoVy so dürfte ein Subst. pat-rum und in 
Conpp. pitrum nicht ungehörig sein. Siess müsste na- 
türlich im Possessivcomp. 'die Masculinarendung anneh^ 
men, und so sieb in accipiterverwandlenCvgL degener 
zu genus, SvoxkeT^g zu xXeog)^ Oder will man wei- 
ter geben? Was hindert auch im Suffix tr den Au»- 
atoss de^ t anzunehmen, namentlich nach t? mindestens 
ist, wenn kein directer Beleg für das Nomen ag. da is^ 
doch in Sanskrit swasr für swastr gesagt, so dass also 
auch in so^or ein t gewichten ist, wie dasGoth. svistar 
noch hinlänglich bewährt £s bedarf übrigens keines Wor^ 
tes, dass ich die Ableitung von accipiter von accipio 
kenne, und die missliche Zuaammenatellung des Deut-* 
fichen Habicht mir nicht entgangen ist Gelegentlich 
bemerke i<;h noch, daas pasaim natürlich, rücksicht- 
lieh des Stammes und der Ableitung . nitht von passus 
zu trennen ist. 

Sanskrit Rad» 91* at h (con jüngere )# Ueber deH 
Wechsel des ^ mit s siehe oben p.269» auch bemerke 
man den häufigen Wechsel des s und 9 «vor Liquiden, z.B. 
9wa^ura = l-xi;(>d^^ socer; (wa^rü =s socrus. Hierher 
gehört srath-t-tisssrestis (vergl. daselbst rete). 

Wenn die Formen. Ca s-raenae, Fest. p. 106 ed. 
L. [cas-men], für Ca-menae [car-men] sicher sind. 



1) Rücksichtiicli der oben p. 209 angeführtca Erklärung von pul- 
vis bemerke icb« dus'pollis mit seiner erweiterten Form pollen 
be^«m VOLB AssinllMiqn ^ w in 1 sieb «rklfirin VSaax. 

19* 
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80 darf an eine Ableitung von kr mit Schlegel and 
Bopp (Vocalisnras p.l63) gar nicht gedacht werden. Ich 
kann aber auch Pott nicht beitreten, der diese Formen 
auf Sanskrit Rad. 5 ans (dicere, eloqui) zurückführt, 
da diesem Stamme vielmehr Rom. censeo zu entsprechen 
scheinl. Muss man nicht vielmehr in kath (celebrare, 
laudare, narrare) den Ursprung sehen, so dass tb vor m 
zuerst in s überging, um dann entweder auszufallen oder 
rieh in- r zu verwandeln, wie ves<4*nas=verna, vetes-nus 
srvatemns einerseits, und ä-nu8=äs+nHS, p6no=po8- 
«4-no andererseits zeigen? -Im Griech. isi^tTfia, dfi:=iafA 
zu gewöhnlich, um davon zu sprechen; für das Römische 
sollen im folgenden Kapitel Beispiele gegeben werden. 
Cano stellt Pott ebenfalls zu {ans. Der Ausfall des s 
Wfire auffallend, da dieses hier radikal ist; ich möchte lieber 
B für Conjugationsbildung ansehen, mit Einbusse des t 
▼or n, ohne Ldngenersatz (vergl. p. 155 und drittes Kapi- 
tdi), wenn nur nicht n in alle Zeiten übergegangen wäre, 
und zwar selbst in di^ staikePerfect-Con j< Für die Ableitung 
¥ÖqC amen a e'spriclit übrigens änsserlieh der Umstand, dass 
dieWörter, welche Fe stus mit diesem verbindet, pesna 
und coesna == penna und coena, beide t-Ldiit verloren 
haben, erstes aus pet^na, letztes aus co+id(ed)+Da. 
Die einzige Schwierigkeit möchte in Carmen die Ver- 
wandlung des t -Lautes in r machen, hier aber sind wir 
kn Stande, aus d^r Mitesten Zeit des Römischen klare 
Beweise vorzulegen. , Gewiss wird niemand in der Prae- 
position ar, die in Comp, nicht-selten gebraucht ist, et- 
was anders sehen können, als^ad^ was zuerst in s, dann 
in r überging, arbiter, arveho etc. 

Sanskrit Rad. prath (proficere-), läit Verwand- 
lung des r in 1 + Suffix =ptä-nus. Das Rümische 
plac-enta. Griechisch nXaxsgogj AHD. vi ah scheint auf 
Vertauschung des Dentalen und Gutturalen zu beruhen. 

In W^örtern und Suffixen. 

Sanskrit SubstasthiCKnochenX Griechisch oiiT^«-oy 
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mit ausgefallenem y, Römisch ossi, so dass s dem th sich 
assimilirt hat. Im Sanskrit ist die Etymologie nicht recht 
klar. Offenbar ist demnach die Zusammenstellung der 
Römischen Grammatiker mit ös — öris eine falsche. Letz- 
teres Wort bezieht sich > entweder auf Sanskrit ksya, 
80 dass r zugleich ein ausgefallenes y mit vertritt, in- 
dem die Länge des 6 hinlänglichen Ersatz bietet, oder 
es ist [wie rüs (p. 202) aus ruh + Suffix us, aes 
aus ayas] aus ah (dicere) + Suffix us contrahirt, was 
mir der Declination wegen wahrscheinlicher ist. Vom 
Sprechen scheint mir der Mund eben so gut, wie vom 
Essen genannt werden zu können, mindestens bezeugen 
diess die meisten Sanskritnamen, wie waktram (wac), 
wadanam (wad), lapanam (l^p) etc. (Am. C. p. 152, 40). 
Ostium ist also mit beiden Worten nicht verwandt^ da* 
es oben mit 6s't'ha zusammengestellt ist; 6ra (die Küste, 
das Ende, Aeusserste) stellt Pott sehr geistvoll mit San* 
skrit äwara, das Aeusserste, Hinterste, zusammen, indem 
er ovQci vergleicht. Es bedarf einer Specialuntersuchung, 
die verschiedenen Wörter ovQog, oQog, oQog etc. auf die 
gehörigen Stämme zurtickzuftihren, die indessen hier 
nicht geliefert werden kann; sie würde unfehlbar das- 
selbe Resultat geben, welches wir oben bei venia, Ve- 
nus, v^nor gefunden hatten. 

Betrachtet man die Sanskrit Partikel prthak (sine, 
separatira, singulatim) mit dem Lateinischen prlvus, prl- 
var^, privatus, so lässt sich von vom herein ein Zu- 
sammenhang vermuthen. Wir haben nämlich das Suffix 
-vus häufig gefunden, und auch den t-Laut vor demsel- 
ben schwinden sehen; ar-vum=ardh-hvuiB* Wilson 
führt prthak auf Radix pfth, dejicere, projicere, hin, 
also „wegwerfen" (im verächtlichen Sinne, vgl. pfthagg'ana 
b^i Wilson und beiBopp im Gl. s. v.), dann „abson- 
dern." Das Suffix wäre ak oder ac (Wilson nennt es 
t'hak), welches ich sonst nicht finde, denn pr^k (prAcante) 
leitet man schon der Form prän ca. wegen am besten 
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von pra4-anc(ire) ab. Heisst aan pr th (dejicere, projicere), 
60 wird, wie prthak die Bedeutung extra annimint, 
pfth-TUs i. e. privus eigentlich heisseo, qui extra 
est, i.e. separatus, und dann eigen, biesonders, ei- 
genthümlich, und diess ist allerdings der Gang, den die 
Bedeutung genommen. PrivarealsCausalebedeutetdann 
separare aliqiiem aliqua re, wie diess die Construction 
rechtfertigt, hiervon privatus im medialen Sinne, einer, 
der sich zurückgezogen hat, und privatim auf zurück- 
gezogene Weise. Endlich erscheint privi wiealleAdject 
(lati-fundium etc.) regelrecht in Composition, als aus-- 
aerhalb, besonders, und daher privi-gnus, qui ex- 
tra natus est, Privilegium, nicht quod privat legem, sed 
quod extra legem est. Eine recht eigenthümliche Bestä- 
tigung finden wir im Sanskrit für das Wort privignus. Wie 
im Römischen privi (eitra) diesen Begriff bildet, so auch 
imSanskrit, wo prtfaakxetr^s Kinder von verschiedenen 
Müttern heissen, d. h. Stiefkinder der Mutter nach, 
Stiefgeschwister von mütterlicher Seite. Das Wort ist 
componift aus prthak (separätim) -und x^trA (mulier, 
mater), und possessives Substantiv. Ich will hierbei eine 
Bemerkung machen, die den charakteristischen Unter- 
schied des R<Vmi8chen und Sanskrit abgiebt Während 
nämlich in der ersten Sprache privignus. von beiden Sei- 
ten, der väterlichen und mütterlichen^ gesagt wird, fin- 
det das Verhältniss der Stiefkind^rschaft bei den Indiern 
nur von der Mutter statt, und zwar, weil einmal Kinder 
vom ersten Manne gar nicht als Kinder des anderen bei 
den Orientalen betrachtet wurden (vergl. meines Bruders 
Ferdinand Abhandlung deleviratu), dann aber, weil die 
zweite Ehe der Frau bei den Indiern von .Alters her mehr 
factisch vorhanden (vgl. die verstellte zweite Gattenwabl 
der Damajanti imNalas) als gesetzlich erlaubt, oder 
gar geehrt war, wenn auch die Verbrennung nicht gtade 
durchweg und von jeher auf gesetzlichen Gebrauch sieb 
gründete (vergl. meine Recension über Bohlen's Indieii, 
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Jabrb. f. W.K. 1833 p.889). >D^er tfitt das sond^iiiare 
YerhäUniss eiu, dass tväbr^od, w^ie ^ir ohea geseheo» für 
Stiefmutter (.^m Mann kajan vi^e Frau^eu aacb i^od 
nebeo ejoaader ha^en) ein Auadruck wimätr existirt, 
imd ebenso fürd^featUnder waiixia|rej4ß, wimatfg'as, 
ich für Stiefvater k^nea k^nne, uod auqh iaiAm e r a C o sha, 
der sonst reiisb in VeryrandtaDndineD isl, keinen aufge- 
zeichnet finde» — Die alteGlosße beiFestjus: priveras 
mulieres .dkebapt p^rivatas iat eige^tüeb insofern un- 
verständlich , als^an nicht recbt siahjt, i^as priv^tae mu- 
lieres sind, wenn man nicht annehn^n >¥iU, dass dieje- 
nigen so bezeichnet werden, 4)ni extra {lotestatem et 
mariti ^ patris sunt. Jedenfalls ist das Wprt eine wei- 
tere Ableitung von privus. Nachdem wir so die Er- 
klärung dieses allgemein missverstandenen ^Wortes ge- 
geben haben 9 mc>^e es unudthig\sein, die älteren Ver- 
mdi^ zu widerlegen, Ueb^r priv.are und privus 
schweifen die Meisten^ gewöhnlich hat man sieb nur an 
privignus gehalten. Bü-gn^^ beiFejstus für geminae 
giebt für den letzten TheUj gnusais geboren, ^ die Hand, 
vielleicht hätte man auch ^gnus mit langem ä besser mit 
ovignus (Sanskrit heisst dasSchaf awi, ä=avi in amäs- 
set), ajis mit afivog zusammengestellt. F(pr die erste 
Silbe aber dachten die Meisten an pro und erinnerten 
au pridie mit langeiii i. Nur jst freilich nicht abzuse- 
hen, wie sich privi aus pro oder pri entwickeln sollte; 
ändecierseits hat Pott mit grossem Scharfsinn (£. F. p. 137) 
dargethan, dass sipb. pridie undpri-dem, wiepris-cus 
und pris-tinus auf ciine Form pris stützen, die aus 
prius contrahirt ist. £r hätte zur - Bestätigung seiner 
Meinung anführen ktoneji^ d^^ss auch magis offenbar aus 
magius zusammengezogen l^t, und dass dann ferner 
wie, nach Pott's Ansicht, aus pris durch Suffix mus: prl- 
m u s, so aus m a gi s durch Comparativsuf fix t e r ; m a g i s-t e r, 
lins minis (Nebenforin zu minus): minis-ter gebildet 
i^rird; eine Erklärung, die gewiss der von Düntzer 
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p. 114 gegebenen insofern vorzuziehen ist, als der Stamm 
min, von -welchem er minister ableitet, zq der Bedeu- 
tung nicht pasM. Da demnach in prldie pri nicht pro, 
sondern pris ist, so wird in privignus das pri in kei- 
ner Weise entsprechen, man müsste denn ein doppelt 
componirtes Wort pri (i. e. pris) +vignus annehmen, 
wo aber die PrSposition yri ohne allen Sinn wäre, und 
sich auch Privilegium nieht erklärte. 

Wir lassen nun, indem wir die Untersuchung über 
Th schliessen, natürlich die Beispiele weg, die sich von 
sdbst verstehen, wie cussor (da kwath = cut) n. a.; 
ebenso die Composita von slha, da sie eigentlich anlau- 
tend sind, und überhaupt alle die, wo t unverändert bMibt. 

PH. 

Bei der Seltenheit dieses Lantes jm Sanskrit, sogar 
ohne consonantische Verbindung, dürfen wir natürlich 
im Römischen auf keine Vergleiehung in der Yerbin- 
chung mit anderen Lauten l-echnen. Mir ist im Laufe 
angestrengter Untersuchung kein sicheres Beispiel aufge- 
stossen. 



Wir hätten somit die Aspiration und deren Ersatz 
durch alle mögliche Abstufungen verfolgt, und glauben 
die Ansichten, mit denen wir im Allgemeinen diese Unter- 
suchung im Anfange des Kapitels begonnen, auch im 
Einzelnen gerechtfertigt zu haben. Hierzu bedurfte es 
vieler Vermuthungen , da wir in den meisten Fällen nur 
Reste alter voller Formen Valrfanden. Es wird mö^ch 
sein, hierin vieles zu bekämpfen oder zu widerlegen» 
da im Laufe der Untersuchung und bei weiterer Um- 
sicht sich im Unbedeutenden oft meine Meinung selbst 
änderte^ Indessen lohnte es wohl die Mühe, eine Sprach- 
«rscheinung in ihrem ganzen Umfange und ihrer sprach- 
geschichtlichen Entwickelung bis zu den äussersten Grin- 
«cn hin zu verfolgen, und wie wir glauben, dass auf 
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solche Weise der Zusammenbang der Spraehen üad die 
Kenntniss des allgemeinen Organismus klarer und • an- 
schaulicher hervortrete, so sind wir auch tiberzengt, dass 
die Grammatik und die Etymologie der einzelüen ent- 
wickelten Bildungen nicht ohne wesentliche Fortschritte 
bleiben. Mindestens dürften die Gesetze, die wir für 
den Wefth der Aspiration, för die Rückschiebung, für 
das Gleichgewicht durch die yerwandelte Media (p. 195) 
im Anlaut, der hart gewordenen Aspirata im Auslaute 
gegenüber, aufgezeigt haben, den Forscher nicht ohne 
Interesse lassen, selbst wenn einzelne Belege sich nicht 
als haltbar bewähren sollten. Denn es muss der wis« 
senschaftlichen Forschung letztes Streben sein, die all- 
gemeinen Grundgesetze in den Erscheinungen aufzufin- 
den, so dass diese nicht mehr vereinzelte, zufällig hin- 
geworfene sind, sondern als vom Geist durchdrungen, 
und durch ihn belebt und beseelt erscheinen. 



, Verbesseningeii und Nachträge. 

So sorgfältig auch der Verf. auf die Correctur ge- 
sehen hat, so konnte es doch nicht fehlen, dass in ei- 
nem Werke, wo die häufigen Citate aus fremden Spra- 
chen eine stets missliche Umwandlung in die lateinische 
Schrift erforderten, sich Fehler einschlichen, dietheilsder 
Unachtsamkeit des Auges, theils dem Verschulden des 
Setzers, namentlich in den ersten Bogen zur Last fallen. 
W^ährend wir Leichteres unerwähnt lassen, wollen wir das 
Wichtigere, welches Irrungen veranlassen könnte, auf- 
führen. Die Nachträge beziehen sich theils auf Irrthfi- 
mer, deren Unrichtigkeit der Verf. selbst im Laufe der 
Arbeit einsah, theils erstrecken sie sich üuf den unterdes- 
sen erschienenen zweiten Band der Pott'schenFiorsdiun- 
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gefi, «of welche Imief, irie ich in der Vorrede schoD 
getagt. Dicht mehr Rficksicbt geDonwien werden konnte. 

Pa.g. 5, L 9 V. o, Deag y mit r^YoesA in einigen 
(pramw^tiacheB Formen «cb zeigt» widerlegt, seihat wenn 
sie nicht theoretisch gebildet eind, das Ausgesprochene nicht 

Pag. 21, Anm. 1. üeber den Zosanunenhang von 
ioTilas, ioTitare vergL zweites Kapitel p. 362. 

Ibid. Ann. % Man k«in in praeda doch eine 
Ableitnng von prae-f-da sehen, wie in praeminm die- 
aeUbe Präposition mit dem Verbo emo verbanden ist, 
also =prae4-im*mium, vecgl. ex^im^ins« Demnach 
wäre xpraeda nicht das Erbenlete, sondern das Zaer- 
theilte, wie es in den ahen Kriegen Sitte wiff; vergl. 
Sanskrit prad4 (donatio^ Für praedinm wfisste ich 
allerdiags leine bessere Ableitung als «Ue gegebene. 

Pag. 43, 1. & V. n. atatt Inbeo 1. jubeo 

Pag. 55, 1.2 V. 0. statt thematische Vocal 1. Suf- 
fiivocal, und vergL zweites Kapitel p.205. 

Pag. 59, 1.9 v.o. Füge hinzu: „Dass in Griechischen 
Wörtern das ai Lateinisch durch « ae ausgedruckt wird, 
bedarf keiner anderen Bemerkung, als dass zuweilen, 
aber nur bei folgendem a, der Diphthong in seiner Auf- 
lösung aja erscheint, also Aglaja, Maja, Achaja ne- 
ben Achaeus, und mit Verwandlung des t Lautes in der 
letzten Silbe in cLaut, Ajäc fQr Aiant (^Icr^), wobei 
wie oft n weggelassen wurde. Als ein Beispiel vor u 
vergL man indessen Grajus, wo aber ) als Vertreter 
eines k Lautes sehr hart .gesprochen sein muss.'' 

Pag. 76» LH V. u. . Cüra. Die Ableitung dieses 
Wortes ist zweifelhaft, wegen der Schreibung coera- 
verint, über die ich später (p. 62) nicht so leicht hätte ur- 
theilen sollen.. Denn es scheint mir jetzt, dass die Form 
nicht nachgebildet oder unecht sei, da sie sich auch auf 
Inschrifttti findet. In diesem Falle wQrde die Ableitung 
von kr nicht richtig sein» da dieses V^b. zwar in vie- 
len Forme» kur suhstitoirt, in keiner WeiSie aber coera 
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aus cura entstehen kcmnt«. Ist lomit coera das ur- 
sprüngliche, so muss oe aus o+i entstanden sein, und 
wenn, wie wir oben p. 240 geselwn, i r a urspränglioh der £ i* 
fer heisst, so dürfte coera nichts anders sein als co+ira, 
quod 00*01 studio fit. An quaero-zu denken, verbietet 
der Yocal, da dieses Verbain ursprünglich k hat<p.48). 
Aus coera entwickelte sich dann durch das Priocip der 
Vocalverdrängnng cura, vergl. Poenus, Punicus etc. 

Pag. 94, 1. 5 ▼. u. ist bei e+o zuzufügen: 3) = e, 
ne+höino = nimo (siehe Auslaut im Comp.)« 

Pag. 96, Anm. 1. Zu den Suffixeo auf strn rechne 
ich auch noch cap-i-strum (Halter — Hi^lfter), da ein 
Suffix -trum nicht als nominal vofktonDl, folglich an eine 
Ableitung von caput nicht zu deokea ist. Die von 
den Alten erwähnte Form f estra = fenestra gehört ganz 
dem Sanskrit bhästra (bh4s) an. 

Pag. 98, 1. 18 r. o. Bei Praeda=praehida, füge 
man binzu: nach Pott £. F. p. 149. 

Pag. 100, 1. 16 V. o. Zu Aesculus vergL jetzt zwei- 
tes Kapitel p.239. 

Pag. 101, 1. 12 V. o. Zu audeo als aus Contrsic- 
tion von avideo des Accentes w«gen entstanden, ver- 
gleiche man auch ardeo für arideo aus aridus, also 
aus ar-eo entstanden, wovon ar-ena durch Partie Suffi:^ 
entstanden ist. Auf demselben Priocip des Acceptes be- 
ruhet vielleicht valde, caldior und Aehnliches, worüber 
im fplgenden Kapitel. 

Pag. 104 1. 4 V. u. statt mölis 1. mölis. 

Pag. 105» I. 5 V. u. statt Auslaut 1. Anlaut. 

Pag. 140. Zu Nihil Ich hatte diese Stelle ger 
schrieben, ohne auf eine Erklärung Bopp's im Vocalia- 
mus p. 226 Anm. aufmerksam zu sein. Bopp fasst ni-hii 
als componirtes Pronomen, ausni+hil, indem er bei der 
häufigen Vertretung von d durch 1 hil=hid als neutralen 
Accuisativ fasst. Die Frage wegen der Kürze der beiden 
Yocale wäre dadurch erledigt, aber es zeigen sich an- 
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dere Schwierigkeiten. Zun&chst dass jene Verwecl^se- 
long nie im Auslaute geschieht, auch nicht leicht gesche- 
hen kann, da dort 1 gewöhnlich nur der Synkope der 
Formen zu verdanken ist (mel=melle etc.)* Die zweite 
Schwierigkeit ist die, dass die neutrale Endung dann un- 
bewusst in alle Casus l^bergegangen wäre, nihil -i, nihtio, 
Wofür indessen die von mir schon oben erwähnten Beispiele: 
iste (istius), volgdeaaty und wahrscheinlich Sansk.ucca 
und uccais=ut+Ga sprechen können. Der Hauptgrund 
aber, den ich gegen Bopp's Meinung habe, ist dieser, dass 
ich im Rom, hie, wie p. 169 bemerkt ist, nicht als selbst- 
sfändiges Pronomen fassen kann. Lautlich kann Rom. h n i e 
einem Sanskrit k entsprechen, folglich kann wohl quis 
dem Sanskrit Pronominalslamm k a s gieichgesetzt werden, 
nicht aber hie Wenn also das Gothische durch h v sowohl 
als durch h das Sanskrit k vertreten lässt, so ist es, da in 
hv das h der *Hauptlant ist, der nur durch v modificirt 
wird, ebenso wie bei* h in seinem Rechte, da. es nur die 
Lautverschiebung bewährt, aber das Römische h ent- 
spricht dem Gothischen h nicht. Falsch wäre es, z.B. 
Sanskrit hrd gegenfiber dem Römischen cord als Beleg 
anffihren zu wollen, denn wohl kann eine Sanskrit Asp. 
eine Römische Tennis werden, nie aber umgekehrt. Ich 
habe desshalb hie als ein mit der Part, h a, welche im Sansk. 
schon verstärkend nicht bloss expletiv ist, zusammenge- 
setztes Pronomen erklärt, und hierin den Grund gefunden, 
dass der Rom. Pronominalstamm h a eigentlich allein steht, 
natürlich mit Beziehung auf hi(enim) und ha(expl.) im San- 
skrit. Ich finde jetzt hierfür einen sehr kräftigen Beleg darin, 
dass, während alle andern Pronomina sich zur Fortführung 
von Partikeln, Conj. u. s. w. natürlich hergeben, weil 
diese )a, wieBopp selbst zuerst gezeigt hat, den innigsten 
Zusammenhang mit Pronominalstämmen haben, doch hie;, 
welches ein so einfaches Pronomen zu sein scheint, keine 
Bildung gestattet, die niditdirecter Casus wäre, also hinc, 
huo sich findet, aber keine Partikel, wie inde, autem, 
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linde, nt, ita, tum; ^uia, quod, adeo, ideo, igitur, 
nam, cd im etc. ganz wie bei iste, was sich seiner Com^ 
Position durch te wegen in denselben Grinzen halt. 
Auf solche Fähigkeit der W^terbildung eines Prono- 
mens sollte man billigerweise Acht haben, wefl die Schlüsse 
für die Einfachheit o.der Zusammensetzung hierdurch sehr 
erleichtert würden, wie ich denn nur die Form ab am 
(ego) anführe, die eben ihrer Gomposition wegen ein 
todter Stamm ist, während der Begriff seine weitere 
Entwickeliing in dem Pron. ma findet. Nur in den 
Wörtern hodieund hoyernn8=.hornus.erscheinthir-c 
in Compositidn, allein dies» widerspricht durohaüs nicht 
«mserer Erkiärungr da |rotz deixKürze des>hö in ho die 
bißide durch schwache Coibposition, d. i. durch velneOa^ 
susbildüng durchgegangen sein k&onen (vergl. Pott E. 
F. I. p; 96, der ganz passend: modo. anführtX W^na 
demnach hie schon. in weiterien 'Ableitungen nicht vorr 
kommt( so ist das Yerhältniss innsolchen Composttionen 
wie> nihil noob- beschwerlicher. In keinem Falleidtirfte 
mtfn aber, wenn man. Böpp-'s Meinung beitritt, hiid ffir 
einfache Form halten , sot^deniy wie sich h-oc.aus-^zwei 
Theilen entwichdt^ so würde auch hid durch Vorsetzung 
jenes verstärkenden h vor id entstehen. Uebrigens «r« 
laube man mir^ zur 'Bestätigung ineiner Ansicht auch noch 
das hinzuzufügen, dasa sich aus soldMcGomp. die Verschieb 
denheit'der Decl. voü/bic in den Casibus erklärt, denn'wäh- 
rend sicfa'^h allen TocalischenPronomiHalstAmmen gleich- 
massig als verstärkend verband, wurden die ursprünglich 
dem zweiten Tbeile hack verschiedenen. zu ein^ir Decl. 
vereint $ • ivie diiess *z. B.. im Sanskrit beim Pcoa. asau, 
fdam etc. der Fall ist In einigen Fällen herrscht« zwar 
das Pronomen i vor, aber ho o (neutr.) und'haec(foem.) 
seigen Pronomina^tamm a, ebenso der ganze Aecs der 
Abi. ist unbestimmt (vielleicht Ctoatt. aus h-eo-c);, 4er 
ganze Plur« folgt offenbar dem PironomfH a, ..doch zaigt 
kirbiis^ nO^acher-WeiBie» duitthauäs niohl bestimmt^ ein i 



302 Naühiräge. 

Pag. 140. Unler den Wörtern, welche f iDlautend 
habet!» ist ofta aiiagebineiik Sehr aoffallend ist die (^e- 
mioatioii und läaat auCZosammenaetsuiig vermuthen, wei- 
ohea mich eben aach beweg , das Wott nicht mit auf- 
sMählei); Ikidasaeii wite die Composition erst zu er- 
weisen gewesen. Die Kürze des deminutiven öfella 
kasa hiorgegen nicht beweisen , da ob sehr häufig in 
Compasilion sein- fr nanentlich« vor p*Laut einbüsst, ohne 
durch Ltege Ersatz zu. finden »Tergl. dperio und andere 
ähnliche £rscbein«»gen beim Auslaut der Composita. Was 
nun die ' Etjrmologieen^ der AIten> betrifft, so halten sie 
wenig Stich. \ An fero zit denken verbi^et der Mangel 
d^s «,'• ebensowenig dürfte» opmri oder gar ot^o^ passcow 
Wir dütfen auch bei offa, qffiula nicht an dieselbe Ety- 
mologie wie Jiei rnfuia denken^ da^dsess die doppelte 
Asp.* Aicbt. duldet, sondern wu*; müasen a«i einen Stamm 
zurückgehen, der Tocaliscb schlieasend vor deiii vocaliscli 
anlautmden Suffix deinen Vocal aufgiebt, und welcher 
zugleichi aspirirt- isl. Da öffa überhauj^t Jede Masse 
ak solche- Irozeicbaeft (vergl.efCa penila.flpttd Fest, und 
EfTFcell. & T.^y so würde jdjiA. als i letzter.« Theil des 
ComtNisitinDS' nicht lingebörig sein, doch' gestehe; ich um 
dessJialb-'Bedenkea zü> haben,, weil diese Wurzel ihre 
Aepirate' gewöhnlieh >• auf giigebett hat. -Doch .kenne ich 
keine andere. JStyoiobigis, die mir. genügte^ • 

. . P:a(g..l4&, L Id v^ o.> statt month&tU .L moothfuli. 

' 'Pag. l&l, L 14 T.-ii. fetatt d4ess featusl^dies festus. 
Pa{^'157, 1. 12: T. u. statt sitzen- 1. setzen. 

'Pagii59, 1.42. T. o^ statt noch 1. nichts 
.P«g.'164> LSiFkiOw Ich habe bei hospi-t auzumer^ 
ken vergessen, dass iohin dem letzten TheUe nicht peto 
kBit Bppp sehe ,• sondern das gan2e Woi^ als Abhängig- 
keitscompositam betradute^ für haatipiil s?^ihostpit = 
lio«pit Pit aber kümiftt mir tou «dw. Wurzel pa, ser- 
«^n«, wovon p^ter, der Schützer; kostipit» Fjremden-. 
ecMlz^r» ist dann für deo Wirth im Snuie d^ Alteft 
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gemz passeird. Ueber t am Ende dtt CompoallioD i8t 
häufig gesprochen. 

Pag. 168, 1.11 v.o. Ich habe fnr-znioStaiiiiiie fürs 
(mus') gezogen, ohne daran zn denken^ dass fur-tiiB) 
für- tum a. &. Wv ejgentUch die UrspriingUehkeit dedrr 
bestätigen. Unsere ErkläFung Uetbt indessen immer 
möglich, -wenn« man annimmt, was p. 60 Anm. 1 über die 
an organische Efttschiebimg des r(honor, major eto.) ansdem 
Gen. ood über urtica gesagt ist. Jedenfalls aber^ dörltei 
selbst wenn für atts der Reihe der aufgeführten Wtör«* 
ter wegfiele, für die Biditigkeit des Wechsels z^iseh^ 
mas und fus nichts verloren sein. Dass im Deutsobea 
die Bedeotang £nütiel^tithalten sei^ darüber v^.-.Aidis<* 
lang 8i V« Ueber die Vernachlässigung der LzMitverscUe* 
bung ist bei den Labialen übeiiiaupt wenig Schwierigkeit 
dann aber bedenke man, dass hier die Aap. nur Etaatz 
der Li^dii zu sein scheint. . ' 

Pag. 172^ 1. 14 V o. Ich habe porto als IntesMf 
vum zu bhr hingestellt, und diess bedarf um so ;mehr 
einer Rechtfertigung, als einerseitsr die Analogie von'pjerta 
zu erwähnen ist» anderseits Pott im II. Bd. . dei^ £. F» 
329 eine andere Erklärung giebt. Was p ort »betrifft 
so vermittelt sich im Sinne des Pfeilers (Trägers) sehr 
leicht die Bedeutung. Indessen ist der Zusanuneähang, 
welchen Pott in 7j;oQ-ev^tv, noQog (Gothisch laran.) 
findet > nicht sku übersehen, und möchte vielleicht unsere 
Etymologie entbehrlich machen, da ohne Aspirati^^U 
im Auslaute, die Tenuis für Aspirate im Anlaute im^ 
mer zu den Seltenheiten gehört* . : 

Ibid. L ä V* u. . Bflan kann bei membrum auch an 
St4mm men 4" Suffix rum denken, so dass b Yernutte* 
luUgsbilchstabe zwischen n und r ist. 

Pag. 184 u. p. 229 L 17. Ausser dm F4irmeB a)> 
in abisse (abhi hat die Bedeutung: hinzu) für adiss» bei 
Festas^ und amb». tritt die Pcäpoeilioa abhi adohal&am 
auf, doch diess mär so,4kss k wr Gomonanten wegfiele 



Schanilnr widetiqpikht dem am-icio, welches trotz der 
starken Conjugation ein Denominativ ist Wie sich aus 
ob-ftowio objex und dann obex bildet,, und zwar weil 
die: Römer ji nicht zusammen lieben <Tergl. viertes Ka- 
pi^), .wesslialbman auch reids und dann recis für re- 
jicis rsagte, .so bildete sich aus ambjic-io ambje^ 
dann mit Ausfall des b vor ), am) ex, und endlich durch 
Cmitfaction des ji(imGen.) amex, und hiervon am ic-ire. 
Sass-ob^ex neben am-icio vorkommt, dürfte auch wohl 
ein 'Beweis sein, dass ob wahrscheinlicher zu Sanskrit 
ttpa ab zu abbi gehört, wofcu es Bopp zieht, doch 
wird diese Frage schweriich je.sicher zu entscheiden sein. 
Mindestens sieht man, dass im Römischen Sinne o b und 
am^b.nu^ bewusst mehr zusammenhingen, und so er- 
Uttrt sich das, was p. 187 von ob im Gegensatze zu 
a*mb gesagt ist. • 

Pag. 191 1. 16 V. o. statt drtha L dird'ha und vgl 
pag.268. 

: 1 ^•?P«^•201 u. 202, Nr* 6 äh. Die Behauptung, dass 
in 87p h aosge&tten 'Sei, nicht aber durch ) vertreten, 
dhnKcht diese, sondern, g für h eintreten müsste, scheint 
mir esbeii'Beleg in ad-äg-ium zu erhalten. Im Sanskrit 
Ut die Quantität von Rad. ah unbestimmt, da nur das Perf. 
^f/OiHaooKA, doch scheint die Länge sehr unsicher, wesshalb 
idi' fibevall das Zeichen derselben vermieden habe Man 
hat^fvüfaer adägtun von agere abgeleitet, allein dann 
tüis^te 09 adigiu-m heisseu» wie prodigium, da. nur, 
wenn Verlängerung des Yocales im wirklichen oder idea* 
leu Simplex eintritt, der Umlaut ui^erbleibt, indägue 
(wie calUga) giebt: indägare, propägo, refr^go-.etc, und 
so amb^gea, wie nübes, fides, früges etc. neben ambi* 
guus (▼. ex-ig-uusV worüber im vierten Kapitel bei der 
j^cfawäcboDg dwStänme das Nähere beigebracht werden wird. 
Pdtt, der diess woU fühlte, hat desshalb in den £t Forscii. 
H'p.485 bei seiper Ableitung des Wortes adägium von 
RaA. ag über ftgium das Läogezeichen gesetzt, ohne 
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Beweis. In einer dichterischen Stelle findet sieh das Wqrt 
nur bei Plautus Ampb. Supp. (Di vostram lidem) v.40 
Taubmann, v. 44 Bothe, wo, man mag lesen, wie man will, 
adagijum so zu. messen ist,* dass.die ersten drei vSilben 
einen Tribrachjs bilden. Warum aber ah den Umlauf 
nicht annimmt? 1) weil h überhaupt schützte (retraho), viel- 

■ 

leicht selbst bei der Umwandlung in g; 2) aber weil der 
Umlaut 55ur Untetscheidudg der Stämme (ähundäg) fprt. 
fällt, man vgl expan^o, depango neben compingo, impingo 
von pango, offenbar gesetzt, um Zweideutigkeit mit de- 
pingo und expingo (von pingo) zu vermeiden (vergl. das 
vierte Kapitel). . . 

Pag. 202, zu Vrh. Mit wrh möchte ich jetzt auch 
mit Ausfall des b vär.-ix zusammenstellen, wie rnga mit 
rulv es ist. also d^ aufwachsende. Die Kürze des ä hei 
Ausfall des h ist nicht' wunderbar. Ver-üca würde 
eine gunirte Form sein, wie sper-o von sprh, oder wenn ' 
man Verr-üca vorzieht, müsste.man ein^ Assviiilation 
des rh in rr vermuthen. ^Yie verhält sich hierzu AHD. 
Werna (varix) und Warza? Auch G^raff setzt den Be- 
griff tollere als ersten, und vergleicht Griechisch aßi^^ci;,. 
all Qu). Was ist ab^r dieses? a^t. vertritt ein Digamma 
und der Ausfall des h am £nde. ist nicht unwahrschein- 
lieh. Das Suffix in Verruca ist jedenfalls dxus, vergl. 
cadücus und p. 158 , das Suffix ix in varix aber ist 
dasselbe wie in offend-ix etc. Eine auffallende Be- 
stätigung, dass diese Begriffe (Warze, Narbe etc.) vom 
Wachsen herkomme^, zeigt einmal, ov^i;^ welches ich 
p. 282 Anm. von wardh ableitef^; dapp ein Wort, wei« 
ohes bis jetzt Allen eib Räthsel w^r. Römisch hei^t ci- 
catrix die Narbe; offenbar ein, FQem.„v.an einem Nom. 
ag. der ersten Conj., also von einean cicare. Nun- habe 
ich oben p. 247.aus*cac-umen, Smiskrit g^kha und 
^ikh^ einen Stamm {ikh oder (•akh, Bömischcip und 
cae vermuthet, der aufsteigen^ em^ppr^achsen hic^js, 
von diesem schwacb gebildet ( gekiiAjAmi. wlire Sansfcril 

20 
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durchaus organisch) leitet sich dann cicatrix auf die 
befriedigendste Weise ab. \ 

Pag. 207, 1.4 V. u. statt madhavas I. madhnras. 

Pag. 209, 1.3 V. o. lieber pulvis und sein Verhält^ 
niss zu pollis (im Vergleich zu mollis)'Vgl. später p. 291. 

Pag. 211; 1.8 T. o. Acervus kann auch ac-ervus ge- 
trennt werden, so dass Rad. ac (coacervare) zu Grunde 
läge, das Suffix würde dann besser zu cat-erva passen. 

Pag. 212, 1.9 T. u. Zu fui vergl. je^tzt p.260. 

Pag. 216, 1.7 T. o. Negare aus ne.+ig-are ist zu 
bestimmt hingestellt, da es nach dem Nachtrag zu ^p. 201 
nicht ganz gewiss ist, ob bei a h nach seiner Verwandlung in 
ag Umlaut eintrat, obwohl, da bei nego keine Zweideu- 
tigkeit entsteht ; «» wentgoiens nicht unwahrscheinlich ist 

Pag. 226, 1.12 V; o. Ueber Erbe Tcrgl. Grimm, 
Deutsche Rechtsalterthümer p. 466, 492. und 6 r a f f Sprach- 
schatz p. 405 u. 406. 

Pag. 229, 1.6 v.u. Albus.^ Dass im Sab. Alp-es 
die weissen (also schneeigen) heissen sollen, kann für 
die Etymologie von keinpr Erheblichkeit sein, wenn man 
bedenkt, wie ungewiss der Ausdruck sabinisch sei, so 
dass das Wort wahrscheinlich dem Thuscischen angehört, 
dessen Laütsystem rücksichtlich der Media iip höchsten 
Grade beschränkt ist. Müll. Etr. I. 49. II. 96. Henop. 
de Ling. Sab. p.'20. 

Pag. 230. Die Annahme eines Stammes uabh aus 
na+bhä, der dann zu nubh (vvq) — i^eg)) durch Einfiuss 
des P- Lautes wütde, Wrd dadurch sfehr bestärkt, dass 
im Griechischen offenbar eine Menge zusammengesetzter 
WörtiMr den Stamm nabh enthalten. Pott £. F. IL 36 
neht die Zusanraietisetzung ein, ohne jedoch auf eine Ra- 
dix zu' kommen. •K'^vi^jfctg (vielleicht i9f), y^v6q>og, d-v6g>og 
(dta) hat somit «fberall Präfix.. Ob ^og>og mit Ausfall 
des V, wie Pott will, ebendahin gehöre, bleibt mindestens 
sehr zweifelhaft. Ich möchte, da ^ einem einfachen Saa- 
akrit j oder d j gewöhnlich entspricht, in ^6q)og^yu4ias 
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sehen, d.h. Lichtverlassen oder Tagverlassen; San- 
skrit h=9> ist nicht selten und im Laufe der Untersu- 
chung oft belegt (ban= yov-og), ^eg)VQog ist Ableitung 
von ^ogpog. Der Abend und die Mittemacht sind häufig 
vom Zerstören, Verlassen des Tages benannt; die Zusam- 
menstdlung mit dem Hebräischen y\Q'iS scheint ungehörig. 
Pag. 240, 1.9 v.o. Zu pessum von perd- l^önnte 
man assum und dann assare von ardeo neben arsum 
vergleichen. Ueber ardeo=aridco ist p. 299 gesprochen. 
Pag. 247. Zu co + a = co bei der Praeposition 
CO vergL carcer=:co+arceo. 

Pag. 265, L 5 V. u. Da das Suffii ula, wahrschein- 
lich aus cula verstümmelt, Länge des Vocals gewöhn- 
lich bei sich hat (der Ausfall des c ist wölil der Grund 
dafür), so kann man noväcula unmittelbar durch das- 
selbe ableiten, ohne an Suffix culus zu denken.- Eben 
desshalb ist reg -ula unmittelbar von rcg-o, tegula un- 
mittelbar von tego abzuleiten (vergl. pägulum etc.) und 
danach erstes Kapitel p. 104 1.8 v. o. zu berichtigen. 

Pag. 261, 1. 12 v.u. (An m.). Zu opiter=avipiteT 
vergl. öpilio für ovipilio, letzteres von Rad. p&l (pal) 
tueri QoloTzolos) nicht von ovile, so dass v=p wäre. 

Pag. 263^ 1. 15 V. u. Ich kann demnach zwischen 
mendax und mentior keinen ZusammenhsMg finden. 
Ersteres kann vielleicht lu Rad. mand (stolidum esse, 
ebrium esse etc.) gehören. Mend-icus (wie amicus) 
gehört wie menda zu Rad. mid (mind) humilem esse. 

Pag. 265, 1.1 V. u. Sollemnis. Der letzte Theil 
des Compositums hat mir viele Schwierigkeit gemacht 
Wollte man die Form sollenne als die erste' setzen, 
so würde es soviel als quotannis (schwache Composi- 
tion, gegen die starke biennium, wesshalb letztere mve so- 
lennis den Umlaut hat) sein. Indessen lässt sich wohl n n aus 
Assiiiiilation des mn, nicht aber das umgekehrte denken. 
Heisst aber überhaupt s o 1 e m n i s zuerst das Wiederkeh- 
rende, Jäbrliche, oder das Feierliche? Ich muss 
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an das Wort p e r e m n e erinnern , die. Art eines Auspi- 
ciomSy wo ein Fluss überschritten wurde , und wovon 
näher Festus s. ▼. und Cic. de nat. Deor. 2, 3 zu ver- 
gleichen ist, wo peremnia fist wie auspicia steht. 
Sollte mm nicht amnis' in der alten Zeit den Begriff der 
Reinigung der Anspielen haben, und sollemnis 
eben der Tag sein qui omnia auspicia habet. Mir 
scheint diess nicht unwahrscheinlich. Aus sollemnis 
entwickelte sich durch Assimilation soUennis; od^r es 
steht solennis (jährlich) zu sollemnis (festlich) in dem 
Yerhältniss von peremnis zu pcrennis, dochso, d^ss 
die ursprünglich verschiedenen Formen sich mischten ; denn 
ich wage per^ennis von peremnis nicht durch Assimi- 
lation abzaUit«». — InAagfiftfi. scheint mir bei sollemnis 
die erste Art der Auffassung wahrscheinlicher. 

Pag. 276, 1. 6 V. u. Fävi, lävi etc. Diese Erklä- 
rung, von lävi, fävi, fuvi, so dass favi=:fav-t-vi, ist 
gewiss viel wahrscheinlicher, als die von Bopp im Vo- 
calismus gegebene, wonach favi = fav-sL Denn erstens 
hat.favi die. Analogie der Wörter auf u für sich (fuvi 
csfui, pluvi=plui), zweitens w(irde vs sich immer nur 
so gestalten, dass es entweder in x (vixi=sfluxi) überginge, 
oder dass v, nicht s, welches Charakterzeicheu ist, aus- 
gefallen wäre, von welchem Ausfall Bopp mindestens 
Beispiele hätte angehen müssen. 

. Pag. 279, 1.11 V. o. Wie wera, welches Substan- 
tiv ist (corpus), -als Suffix mit der Bedeutung -artig, in 
ein gib er sein w in b verwandelt, ^o erklärt Bopp Vo- 
calrsmus p. 166 das Subst. wara in der Bedeutung -mal, 
und stellt das Lateinische octo-ber, novem-ber da- 
mit zusammen, wo ebenfalls b eintritt Mir scheint diese 
Zusammenstellung auch de^s Germanischen wegen sehr 
ansprechend. 



' 0«dracJa bei den Gebr. liiiger. 



